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Seinem 


theuren und verehrten Freunde, 


dem 


Herren Doctor Stendel 


zu Tübingen, 


als ein Zeichen 
der Geiftes: und Herzensgemeinſchaft 


gewidmet. 


Berlin, den 27. Julius 1828. 





Vorwort. 





ar übergebe hier der öffentlichen Mittheilung die 
erfte Abtheilung des zweiten Bandes meiner Kir 
chengefchichte, welche die beiden erjten Abfchnitte 
enthält, wie die zweite Abtheilung diefes zweiten 
Bandes die beiden folgenden Abfchnitte enthalten 
wird. Ich beharre bei dem, was ich in den Bor. 
worten zu den Abtheilungen des erften Bandes 
ausgefprochen Habe. 

Mas den Begriff der unfihebaren Kirche 
betrifft, der in meiner ‚Kirchengefchichte manchen 
Fatholifchen Theologen und Andern ein Aergerniß 
gegeben, fo wird diefer allerdings das Grundprincip 
diefer Kirchengefchichte bleiben, wie er nach meiner 
Meinung jeder rechten Behandlung der Kirchenge- 


fbichte ihre Richtung geben muß"). Stets wird - 


es mein Beſtreben ſeyn, die Offenbarungen diefer 
wahrhaft Fatholifchen unfihtbaren Kirche über: 
al unter Orchodoren und Häretifern mit Liebe auf 


1) Ich unterfchreibe von ganzer Seele, was neulich mein 

verehrter Freund, der Doctor Nisfch zu Bonn, über diefen 
Begriff ausgefprochen hat in feiner trefflichen Recenfion 
über Tweftens Dogmatif, in dem erften Hefte der 
theologifchen Studien und Kritiken, ©. 215. 


. 


vui Vorrede. 


zuſuchen, zu erfaſſen und darzuſtellen, und diefel- 
ben mit Gercchtigfeit von demjenigen, was nicht 
aus dem Weſen diefer unfichtbaren Kirche hervor⸗ 
geht, zu fondern. | 

Auch einzelne gründliche Beurtheilungen ein- 
zelner Theile, welche ich mit befonderer Liebe und 
daher auch mit befonderer verhältnißmäßiger Aus- 
führlichfeiet und Eigenthuͤmlichkeit gearbeitet habe, 
was natürlich nicht bei allen auf gleiche Weife der 
Fall feyn Fann, werden mir willfommen feyn, und 
ich werde fie fernerhin für das Beſte des Werks, 
das in der Folge bei dargebotener Gelegenheit im- 
mer mehr zu vervollfommnen mein Streben feyn 
wird, zu benugen wiffen, wie ich eine folche Beur⸗ 
theilung meiner Darftelung des Manichäismus für’s 
Erfte dem Herrn Doctor Giefeler ") danfe. 

Schließlich begeuge ih meinem Freunde, dem 
Lic. Rheinwald, meinen herzlichen Danf für bie 
Bemühung, welche er auch bei diefem Bande hin- 
fihtlih des Inhaltsverzeichniſſes, der Colummen- 
überfchriften und der Eorreftur übernommen. 


Berlin, den ATften Julius 1828. 
A. Neander. 
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1) Sin dem 3. Hefte der ſchon erwähnten, durch fo manche 
lehrreiche Abhandlungen ausgezeichneten Zeitfchrift. 
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Zweite Periode 


der chriftlichen Kirchengefchichte. 


Bon dem Ende der diofletianifhen Ver— 
folgung bis zu dem römifhen Biſchof 
Gregor dem Großen, oder vom Jahre 
312 bis gum Jahre 590. 


Erſte Abtheilung. 
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Erſter Abſchnitt. 


Das Verhaͤltniß der chriſtlichen Kirche zur Welt, 
Ausbreitung u Beſchraͤnkung derſelben. 
1— 276. 


1. Innerhalb des römifchen Reihe, S. 1—219. 


A. Das Berhaften der römischen Kaifer gegen die chriftliche 
Kiche. S. 1— 180. 


Mariminus. Keine Verordnung in Beziehung auf 

die Chriſten. — Begünftigung des Heidenthums. 

Mittel zu deſſen Wiederherſtellung — Untergeſcho⸗ 

bene Acta Pilati. — Märtyrer in Aſien und Afrika. 1 — 10 
Eonftantinus. — Lebensgeſchichte deffelben. — 

Seine Erziehung. — Aufenthalt an ben Kaiferhds 

fen. Eindrud der Chriftenwerfolgungen auf ihn. — 

Er wird Auguſtus — befiegt den Marentius und 


Seite 
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| Seite 
erklaͤrt fich Sffentlich für bie Chriſten. — Erzählung 


von dem Kreuzeszeichen. — Prüfung der Zeugniffe 
für dieſelbe. — Critik der Erklaͤrungsverſuche. — 
Reſultaatt..... ... 10 — 24 
Erſtes Edikt von Conſtantinus und Licinius 
gemeinſchaftlich erlaſſen. — Beſchraͤukender Zuſatz in 
demſelben. — Zweites Edikt. Einfuͤhrung einer all⸗ 
gemeinen unbedingten Gewiſſensfreiheit. — Con⸗ 


ſtantin beguͤnſtigt die Chriſten. — Einfluß dieſer 


Vereinigung der Kaiſer auf andere Provinzen. — 
auf Maximinus. Edikt deſſelben — Spaͤteres, 
noch milderes Reſerist.. 2 ne nen 24 — 32 
Conſtantinus und Licinius Alleinherrſcher. 
Licinius gegen die Chriſten gereitzt. — Seine 
Maßregeln gegen dieſelben. Verfolgungen der Chri⸗ 
ſten. — Manche verleugnen. — Krieg zwiſchen den 
Kaiſern (323). Ruͤſtungen von Seiten des Licis 
nius. — Conſtantins Vertrauen auf die Macht 
des Kreuzeszeichens. — Conſtantin durch den 
Sieg Alleinherrſcher. 0 0 nn. 892 — 38 
Gonftantins Verordnungen in Beziehung auf 
den heidnifchen Cultus. Seine Toleranz gegen bie 
Heiden. — Seine Verordnung vom 3. 321, Bes 
weife feines Ruͤckfalls zu heidniſchem Aberglauben. 
Seine Proflamation an die Provinzen des Orients. 
— Brief an Eufebius von Caͤſarea. Erklaͤrung 
feiner Handlungsweife. Conftantin-in Selbſttaͤu⸗ 
{hung begriffen. — Elende Schmeichelei der ihn 
umgebenden Biſchoͤfe. - . - 2.2. 33 4 
Conſtantins Wunſch, alle feine unterthanen zu 
Einer Gottesverehrung zu vereinigen. — Seine 
Duldſamkeit. — Er laͤßt Heiden⸗Tempel zerſtoͤren 
in Phoͤnizien, Cilieien. Gründe dieſes Verfahrens. 
Wuͤrkungen deſſelben euf verſchiedene Claſſen der 
Heiden. ... .... 47 — 52 
Neue Verbote Tonſt antins — Verbot Goͤtzen⸗ 
bilder aufzurichten und zu ‘opfern. — Verordnun⸗ 
gen für die Armee — (für bie chriftlichen und heid⸗ 
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niſchen Soldaten). — In wiefern der Kaiſer Auſ⸗ 
ſerliche Mittel fuͤr die Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums billigt. — Seine Worte auf dem NRiceniſchen 


Concil. — Beförderung der Heuceld. . . - - 


Eonflantin noch Katechumene im: vier und fechzig- 
fin Jahre. — Er erhält die Zaufe buch Eufe 
bins von Nicomebien — kurz vor feinem Tode 
(373). — Gründe des Auffchubes der Taufe — 
Sage Aber die Urfache feiner Belehrung — Ver⸗ 


dacht gegen die Sage. — Allgemeine Wahrheit in ihr. 67 — 62 


Seine Nachfolger: Conſtans, Conſtantius, 
Conſtantinus. Geſetz der beiden letztern vom 
Jahr 346 in Beziehung auf die Ausrottung des 
Heidenthums. — Geſetze gegen naͤchtliche Opfer. 
(333.) Verfolgungen gegen das Heidenthum. (Je⸗ 
doch kaiſerliche Verbote gegen Tempelzerſtdͤrung zur 
Erhaltung der National⸗Alterthuͤmer). — Mehrere 
chriſtliche Geiflliche gegen gemaltfame Mittel — ans 


bere für biefelben. Der Schmeichler Maternus. 62 — 72 


Worbereitete Gegenwärkung des Heidenthums. — Vers 
fuche das Heidenthum wieder zu beleben. — Julia 
nus. — Erziehungs: und Bildungsgeſchichte. — 
Beſtimmung für den geiſtlichen Stand. Sein Auf 
enthalt zu Conflantinopel. Sein Erzieher Ekebo⸗ 
los. — Fortfetung feiner Studien in Nikomedien. 
— Seine Verbindung mit der heidniſchen Parthei. 
— Einfluß des Philofophen Marimus auf ihn. — 
Zulian verbirgt ſeine Ueberzeugung. — Seine Stu⸗ 


1 
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6b2 — 57 


bien in. Afien. — Seine Umgebung in Gallien: - 


Dribafius — Saluſtius. 2... 
Aulian Kaifer — Läßt fih dad Amt des Ponti- 
fex maximus angelegen feyn. — Verſuch den Bil 
dercultus wiederberzuftellen. — Ju lians Bertheibis 
gung der Bilder. — Seine Ideen Über Priefterthum 
und Beſchaͤftigung der Prieſter. — Er entlehnt aus 


dem Ehriftenthum. — Geſetze -für die Priefter- — 


Wiederherſtellung der heidniſchen Heiligthuͤmer. — 
Unbilligkeit dabei. — Des Libanius Fuͤrſprache 


ı 
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für die Chriſten. — Verfuche, durch Gelb und 


Ehrenſtellen fuͤr das Heidenthum zu gewinnen. — 
Julians Anſichten über den Judaismus. — 


Sein Verſuch, den Zemvet zu Jenrſelem zu re⸗ 


ſtauriren. . 

Julians Verfabren gegen die GHrifen. — 
Seine Toleranz. — Urſachen derſelben. — Verdeckte 
Angriffe des Kaiſers. — Edikt Julians, wo—⸗ 
durch allen kirchlichen Partbeien gleiche Freiheit 
bewilligt wird. Abſichten dabei. — CEdikt für 
die Zurückberufung der Bilhöfe — Julians 
Verfahren gegen Athanafind. — Der Kaifer 


Seite 


85 — 106 


wendet unwärbige Kunftgriffe an. — Verbot an . 


die Chriften, die alte Literatur zu lehren. So⸗ 
phiffifhe Begründung dieſer Maaßregel. — Ers 
laubniß an. chrifilihe Sünglinge, die heidnifchen 
Schulen zu beſuchen. — Prodrefius und Tar 
bins. Marius Victorinus legen ihre Rhe⸗ 
torenftellen nieder. — Wuͤrkſamkeit der fyrifchen 
Gelehrten: Apollinaris, Water und Sohn. — 
Zulian eingenommen gegen helleniſch gebildete 
Biſchoͤfe, z. B. Baſilius, Gregor na. — 
Sein Verfahren gegen den Biſchof Titus von 
Boſtra in Arabien. — Seine Milde gegen wi⸗ 
derſetzliche chriſtliche Biſchoͤfe. — Ausbruͤche heid⸗ 
niſcher Wuth gegen die Chriſten in Alexandria. 
— Julians milde Behandlung der dortigen 
Aufrührer. — Werfolgungen gegen Markus 
von Aretbula.... on a nen 
Julian in Antiochia. Sein Eifer im heidni⸗ 
{hen Cultus. Julian bei den Antiochenern 
verbaßt, — befonders durch Wiederherftellung 
des Apollotempels. — Die Gebeine. des Mär 
tyrers Babylas ausgegraben. — Julian 
feiert das Feft des Apollo Daphnicus. — Brand 
des Apollotempels veranlaßt Julian zu bars 
ten Maaßregeln. — Des Libanius wiederholte 
Fuͤrſprache für die Chriſten. — Julians Reifen 


106 — 128 
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in Syrien, auf dem Zuge gegen bie Perfer. — 
Sein Tod (363), - - - - u. 
Math des Gregor von Nazionz an die Chriſten. 
Jovianus geſtattet allgemeine Religionsfreiheit. 
Rede des Themiſtius an den Kaiſer. 
Valentinian — deſſen Toleranz — der Au 
breitung bes Chriſtenthums foͤrderlich. — Gei⸗ 
denthum == paganismus.) » ee 0.“ 
Valens. Des Themiftind Rede an ihn. 
Gratianus, weigert ſich, das Amt des Pontifex 
maximus anzunehmen. Er weißt bie heidnifchen 
Geſuche uräk. » 2 nee 
Balentinian II. Gefuche der Heiden bei dem 
Kaifer durch den Präfeften Symmachus. — 
Gegenvorftellungen des Ambrofius von Mai⸗ 
land. 
Theodoſius. — Unter ihm verfaßt. Ghryfo, 
ſtomus fein Buch Über den Märtyrer Babys 
lad. — Geſetze des Kaiſers gegen das Heiden⸗ 
tum. — Wilde Moͤnchsſchaaren zerftören bie 
Tempel. — Sneonfequenz des Kaiferd. — Unter 
druͤckung des heidniſchen Eultus durch den Prd- 
fetten Cynegius, — Kampf der Heiden und 
Ehriften zu Alexandria. — Theophilus läßt 
die heidnifchen Heiligthuͤmer öffentlich verfpotten. 
— Angriffe von Seiten der Heiden. — Edikt des 
Theodofius in Folge diefer Unruhen. — Zers 
ſtoͤrung des Serapistempeld. — Zerftörungswuth 
des Biſchofs Mareellus von Apamea. — Ge⸗ 
ſetze vom Jahre 391 und den folgenden Jahren. 
Arcadius. Stufenweiſe Strenge gegen die Hei—⸗ 
den im Orient. — Porphyrius von Gaza. — 
Eudorxia. — Neues Gefeß vom Jahre 423. — 
Heidenthum geheim gehalten. — Der heidniſche 
Philoſoph Proelus. 2... 
Juſtinianus. Verfolgung heidniſcher Philoſo— 
phen. Flucht derſelben nach Perſien. 
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140 — 146 


146 — 148 
148 


149 — 152 


152 — 154 


154 — 173 


173 — 178 


178 — 180 


XIV 


IInhalts verzeichniß. 


B. Von der ſchriftlichen Polemik der Heiden 


C. Von den verſchiedenen Hinderniſſen, welche 


gegen das. Chriſtenthum und ihren Befchuls 
digungen gegen baffelbe überhaupt, fo wie der 
Beantwortungsweife diefer leßtern durch die 
riftlichen Kirchenlehrer. S. 180 — 199. 


Schriftſtelleriſche Angriffe ber Heiden. — Julia⸗ 
nus — findet Widerfprüche im N. Zeflament. 
Der Dialog Philopatris. Verſpottung d. hrifts 
lichen Zrinitätdlebre. > 2 0 0 ee en 
Einzelne Vorwürfe ber Heiden gegen das Chriften- 
thum und bie Ehriften. — Beſchuldigung gegen 
den Wandel der Chriffen und gegen die chriſt⸗ 
lichen Fürften. — Beantwortung dur Augu⸗ 
flinus. — Heidnifche Belchuldigungen gegen die 
riftlihe Lehre. — Werk des Drofius gegen 
bie Vorwürfe des Eunapius und Zofimus, 


ber Ausbreitung des Chriftenehums unter 
den Heiden entgegenflanden, und den ver: 
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189 — 190 


191 


191 — 19 


fchiedenen Mitteln und Weifen, wodurch dies _ 


felbe befördert wurde, den verfchiedenen Ars 
ten der Bekehrung. ©. 199— 219. 


Hinderniffe der Ausbreitung des Chriſtenthums. — 


Heidniſcher Aberglauben, heidnifhe Selbſt⸗ 


genügſamkeit. — Andere fuchen Ruhe in 


dem Neoplatonismus. — Neußerliche Suͤhnungs⸗ 
mittel. — Longinianus. — PVerfchiedene Elafs 
fen der Heiden. — Halbgebildete. — Gegen 
folde Auguffinus und Theodoret. — Het 
‚ben über die Nothwendigfeit verfchiedener Religios 
nen. (Simplicius — Proklus — Thes 
miſtius — Symmachus.) Verhaͤltniß bes 
Chriſtenthums zu dieſer Denkart. 


Haͤufiges Schein⸗ und Namenchriſtenthum. 
Grobe irdiſche Motive die Quelle heuchleri⸗ 
ſcher Bekehrung. — Mehr oder weniger ſelb ſt⸗ 


.. 19 — 207 
Derfhiedene Wege der Heidenbefehrung. — 
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bewußter Betrug — Gewiffensunrupe 


führt zum Chriſtenthum. — Gewiffenlofigfeit 

chriſtlicher Geiſtlichen. — Sophiſtiſche Vertheidis 

gung leichtfertiger Bekehrung — bekaͤmpft von 
Auguſtinus. — Neoplatonis mus fährt 

zum Chriſtenthum. (Auguſtinus — Syne⸗ 
fiu8) -. 2 2 0 2 2 nennen 207 - 219 


2. Ausbreitung des Chriſtenthums au⸗ 
ßerhalb des römifchen Reiche. Geite 


Ausbreitung in Afien. 
Perſien. — Eonftantin empfiehlt bie Chriſten 
an Sapores in Perfien. — Chriſtenverfolgun⸗ 
gen in Perfien. — Hauptverfolgung 343. — Ver⸗ 
anlaffung. — Vorwürfe der perſiſchen Staatsbe 
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Erfier Abſchnitt. 


Das Verhaͤltniß der chriſtlichen Kirche zur Welt, 
Ausbreitung und Beſchraͤnkung derſelben. 


1. Innerhalb des römifchen Reiches. 
A. Das Verhalten ber römifchen Kaifer gegen bie chrifliche 
Kirche. | 
Di cheiftliche Kirche war aus dem letzten blutigen‘ 
Kampfe in ber diofletianifchen Verfolgung fiegreich hervor⸗ 
gegangen. Der Urheber der Verfolgung felbft, der Kaiſer 
Galerius, hatte es zuletzt anerkennen müffen, daß durch 
Feuer und Schwerdt die Machf der Ueberzeugung fich 
nicht befiegen laſſe. Aber freilich vermag den Eigenfinn 
des Fanatismus und des Despotismus Feine Erfahrung 
zu belehren, und hätte nicht durch eine große in die Welt: 
I. 4 


2 Mariminus. 


gefchichte eingreifende politifche Weränderung im römifchen 
Meiche Alles eine andere Geftalt getvonnen, fo wuͤrden 
vieleicht auch) nach jenem legten Tolerangedikte in manchen 
Gegenden die Verſuche, dag Chriſtenthum mit Gewalt zu 
unterdrücken, erneut worden feyn, wie ſchon öfter nach 
augenblicklihem Stillſtande die Verfolgung heftiger wieder 
begonnen hatte, Fe 

Unter den damals vorhandenen Regenten war Cajus 
Balerius Valerius Mariminug, der guerft: über 
Aegypten und Syrien herrfchte, dann nach dem Tode feines 
Oheims Galerius im J. 311 zum SHerrfcher über alle 
aftatifchen Provinzen fich- aufwwarf, der heftigſte Feind des 
Chriſtenthums und ber Chriften. Wie er aus dem niedrig: 
fin Stande — er war urfprünglich Hirt — fich erhoben 
hatte, war er allen beidnifchen Volksaberglauben blind 
ergeben, geneigt, fich als Werkzeug der Prieſter gebrauchen 
gu Iaffen, und dabei von roher, gemwaltthätiger, bespotifcher” 
Gemuͤthsart. Er wollte nun zwar nicht ber Einzige 
unter den Negenten des römifchen Reichs feyn, ber gegen 
das von dem aͤlteſten Auguftus erlaffene Edikt fich auf 
lehnte, aber doch Fonnte er fich nicht überwinden, es auf 
diefelbe Weiſe, wie in den übrigen Theilen des Reichs 
geſchah, Öffentlich anfchlagen zu laffen. Er gebot nur 
unter der Hand feinem erften Staatsbeamten, dem prae- 
feetus 'praetorio Sabinug, allen Provingialbehörben zu 
melden, daß es des Kaiferd Wille fey, die Chriften follten 
fernerhin nicht beunruhigt werden. Der Praͤfektus erließ 
ein Schreiben, welches dem Inhalt nach mit dem Edikt 
bes Galerius übereinftimmte: „Iängft hätten es fich bie 
Kaifer beſonders angelegen feyn lafien, zu dem frommen 
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Lebenstwege, welcher der rechte ſey, die Seelen aller Men 
fchen zurückzuführen, auf daß Diejenigen, melche einem den 
Römern fremden Gebrauche folgten, den unfterblichen 
Göttern die fchuldige Verehrung zu erweifen geneigt wuͤr⸗ 
den; aber die Hartnäckigfeit mancher Leute fey fo weit 
gegangen, daß fie fich weder durch vernunftgemäßen Ge⸗ 
horſam gegen das Faiferliche Gebot von ihrem Borfaße 
hätten zurückbringen, noch durch die gedrohte Strafe fich 
ſchrecken laffen. Da nun die Eaiferlichen Majeftäten *) 
zu erwaͤgen geruht hätten, daß es ihrem milden Sinne 
zuwider ſey, fo viele Menfchen in Gefahr zu flürgen, fo 
folle fernerhin fein Chriſt um feiner Religion willen ges 
firaft oder beunruhigt werden, indem es fich doch durch 
die Erfahrung eined fo langen Zeitraums erwiefen habe, 
daß fie auf Feine Weiſe dazu gebracht werden Fünnten, 
von. ihrem Eigenfinne abzuftehen” 2). 

je heftiger die Werfolgung befonders in den ber Res 
sierung des Mariminus unterworfenen Ländern gemefen 
war , deſto größer war die Freude der Ehriften diefer Ges 
genden, als diefer Befehl des Kaiſers überall in Vollzie⸗ 
bung gefeßt wurde. Aus ben verfchiebenen Verbannungs⸗ 
orten, aus den Kerfern, aus den Bergwerken, in denen 
su arbeiten fie waren verurtheilt worden, kehrten Schaaren 
Gott Iobpreifender Ehriften zu den Ihrigen zurück, und bie. 
Landſtraßen ertönten von ihren Lobliedern, die Kirchen bes 
gannen wieder aufgebaut zu werben, die Zufammenfünfte: 


1) Das Numen dominorum nosirorum, n Iuorns rar dene 
var nr, wie fich die fchon zur Eurialfprache gewordene 
erniedrigende abgoͤttiſche Schmeichelei damals ausdrückte. 

2) Euseb. hist. eccles. L. IX. c. 1.- de mortt, persecutor. c. 36. 
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in denfelben wurden von Neuem wieder angeftellt. Aber 
fein halbes Jahr blieb ihre Freude und Ruhe ungeflört. 
Es war natürlich, daß dag Wiederaufblühen der chriftlichen 
Kirchen, die große Zahl der an ihrem Gottesdienſte num 
frei und öffentlich Theilnehmenden die fanatifche Wuth 
der Heiden von Neuem anregte, und diefe fonnte in dem 
Mariminus, der den blinden Eifer für die alte Gößenver- 
ehrung und den Haß gegen das Chriftenthum immer im 
Herzen trug, leicht wieder ihr Organ finden, 

Zuerft konnten fie es nicht erfragen, Zeugen davon 
zu ſeyn, wie das Andenken an die Märtyrer die Begeiſte⸗ 
rung der Chriften, welche fich auf den Gräbern verſam⸗ 
melten, entflammte, leicht konnte man auch wohl einen 
Grund finden, um unter dem Vorwande zu befuͤrchtender 
Unruhen die Werfammlungen der Chriſten auf ihren Bes 
gräbnißplägen (Cömeterien) gu verbieten. Da die religiöfe 
Denkart des Kaiferd bekannt war, fo feuerten in verfchie- 
denen Städten feines alten und neuen Gebieteg, in welchen 
feit alten Zeiten der heidniſche Eultus in hohem Anfehen 
ftand, und befonders eingelne Arten beffelben mit vielem 
alterthümlichen Gepränge begangen murden (wie zu Ans 
tiochia, Tyrus, Nifomedien in Bithynien,), beibnifche 
Priefter, Goeten, Magiftratsperfonen ihre Mitbürger an, 
fih von dem Kaifer die Gnade auszubitten, daß Feine 
Feinde der vaterländifchen Götter in ihren Mauern wohnen 
oder ihren Gottesdienſt innerhalb derſelben ausüben dürften, 
Theils veranlaßte die fanatifche Unduldfamfeit, theilg der 
Geiſt Enechtifcher Schmeichelei, dem es mehr um Fürftens 
gunft, als um die Ehre der Götter zu thun war, folche 
Geſuche. Zwar fagen chriftliche Schriftfieler, der Kaifer 
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ſelbſt habe die Leute in's Geheim angeſtiftet, ihm ſolche 
Bitten vorzutragen, um unter einem guten Schein die 
Chriſten verfolgen zu koͤnnen 2). Aber man erkennt leicht, 
daß ſie hier nicht eine ihnen bekannt gewordene Thatſache 
berichten, ſondern nur, was fie aus der Art, wie Maris 
minus folche Gefuche aufnahm und aus feiner befannten 
Geſinnung glaubten fchließen zu fünnen, als Thatfache 
darftellten. Die Aufnahme, welche folche Gefuche bei dem 
Kaifer fanden, mar auch übrigeng, ohne alles meitere Zus 
thun von feiner Seite, Aufforderung genug zur Wiederholung 
derfelben. Zwar als er zuerſt von den aflatifchen Pro⸗ 
vinzen, welche zu dem Reiche des Galerius gehört hatten,“ 
Beſitz nahm, und bei feiner Ankunft in Nikomedien meh⸗ 
rere Bürger mit den Bildniffen ihrer Gögen vor ihm er 
fchienen, und ihm im Namen ber Stadt ein folches Gefuch 
vortrugen, war er noch gerecht genug — falls es nicht 
politifche Gründe waren, die ihn noch zurücdhielten — 
e8 ihnen nicht fogleich zu bewilligen. Er erfunbigte fich 
erft nad) dem Stande der Dinge, und da er hörte, daß 
fich in der Stadt viele Chriſten befänden, erklärte er den 
Abgeorbneten, er wuͤrde zwar gern ihrem Gefuche willfah⸗ 
ven: aber er erfahre, daß dag nicht der Wunfch aller 
Bürger ſey, und er wolle Allen die Freiheit laffen, ihrer 
eigenen -Ueberzeugung gu folgen 2). Da jeboch ein gleiches 


1) So de wortib. pers. c. 36. subornatis legationibus civitatum, 
quae peterent, ne intra civitates suas Christianis conventicula 
extruere liceret, ut quasi coactus et impulsus facere videre-" 
tur, quod erat sponie facturus und Euscb. IX. 2. auras sure 
203 zum wesshevsrer. | 

2) Das erzähle Mariminus felbft in dem Edikt, melches 
er nachher su Gunſten der Chriſten erließ, und melches 
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Geſuch von andern Staͤdten mit Bezeugung eines großen 
Eifers für die Goͤtterverehrung ihm vorgetragen wurde, 
da auch wohl fogenannte fromme Detrügereien angewandt 
tourden, um auf das Gemüth des abergläubigen und leicht: 
gläubigen Fuͤrſten gu wirken, — wie zu Antiochia von einer 
‚neu aufgerichteten munderthätigen Buͤſte bes Zeus Philios 
die Stimme ertönt haben follte, ‚der Gott verlange, daß 
feine Feinde aus der Stadt und ihrer Umgegend vertrieben 
türden 2); fo Fonnte fih Mariminug- nicht länger in 
der ihm fremden Stimmung der Unpartheilichfeit erhalten, 
er glaubte es, wie er felbft in dem fpäteren Edikt fagt, 
der Ehre der Götter, benen der Staat feine Erhaltung ver⸗ 
danke, ſchuldig zu ſeyn, ein Geſuch, welches nur die Bes 
förderung berfelben zum Zwecke hatte, icht zuruͤckzuweiſen. 
Er bewilligte nicht allein folche Geſuche, fondern bezeugte 
auch denen, welche fie ihm vorlegten, fein befonderes Wohl, 
gefallen an ihrer frommen Gefinnung. Zu Tyrug lieg 
er als Antwort auf einen folchen Antrag, ald aufmuntern 
des Zeichen feiner Zufriedenheit mit der frommen Denfart, 
ein Belobunggfchreiben, das in der pomphaften, deklamato⸗ 
rifchen Sprache der damaligen rhetorifchen Schulen von 
irge: einem Meifter oder Jünger derfelben abgefaßt war, 
öffentlich anfchlagen. Es heißt darin unter Anderem: „Jener 
hoͤchſte und größte Zeus, der eurer berühmten Stadt vor⸗ 
ſteht, der eure vaterlaͤndiſchen Goͤtter, Weiber, Kinder, 
Heerd und Haus, von aller verderblichen Anſteckung rettete, 


Euſebius nach ſeiner Art auf eine ſehr unklare Weiſe aus 
der lateiniſchen Urſchrift uͤberſetzt hat, oder welches in 
einem ſehr verworrenen Curialſtiel abgefaßt war. Euseb. IX. 9. 
1) Euseb. IX. 3. 


| 
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er bat euren Seelen diefen heilſamen Vorſatz eingegeben, 
indem er euch offenbarte,, wie herrlich und heilbringend es 
ift, der Anbetung der unfterblichen Götter mit ber fchulbis 
gen Verehrung fich zu nahen. Es wird fodann in ſchwuͤl⸗ 
fligen Ausdrücken gefchildert, wie man durch die erneute 
Götterverehrung von Hungers⸗ und Kriegesnöthen, anſtek⸗ 
fenden Seuchen und andern allgemeinen Landplagen. befreit 
worden fen, twelche ehemals durch die Schuld der Chriſten 
oft gewuͤthet hätten, „tag alles wegen des verderblichen 
Wahnes jener ruchlofen Mehfchen gefchah, als biefer ihre 
Seelen beherrfchte und faft die ganze Welt mit Schmach 
bedeckte./ Es heißt ſodann von ben Chriſten: „Wenn fie 
aber bei ihrer verfluchten Thorheit verharren; fo feyen fie, 
wie ihr es verlange habt, fern von eurer Stadt und. eurer 
Umgegend verbannt. Und damit fie reifen. folten, mit 
welchem Wohlgefallen der Kaifer ihren Antrag aufgenom⸗ 
men habe, fo werben fie aufgefordert, irgend eine befondere - 

Stade fich zu erbitten, die er ihnen fogleich bewilligen 
werde, als Denkmal ihrer Froͤmmigkeit gegen die unſterb⸗ 
lichen Goͤtter für Kinder und Kindesfinder ). 

Auf ale Weiſe fuchte Maximin ben Glanpes 
Heidenthums wieder gu heben, und indem er ‘den. Een 
für daffelbe neue Madit und neues Anſehen gab, daunter⸗ 
druͤckung der Chriſten zu befötbern, ohne daß er e. neues 
Edikt gegen dieſelben erließ. Da bisper die Befegen._p At 
Prieſterſtellen in den Provinzen von den Senatskollegien 
(dem collegio decurionum, curialium) ausgegangen war, 
welche diejenigen aus ihrer Mitte, die ſich ſchon in manchen 


%) Das Edikt in der griechifchen -eberfegung bei Eusch. 1X. 7. 


8 Acta Pilatı. | 
Municipalämtern erprobt hatten, zu folchen Würden waͤhl⸗ 
ten, fo behielt dagegen Marimin bie Belegung Diefer 
Stellen ſich felbft vor, um- ficher die ausgegeichnetiien 
Männer des Senats und folche, von denen er die eifrigfte 
und einflußreichfte Wirkſamkeit für die Wiederbelebung des 
Heidenthums erwarten Eonnte, zu denſelben befördern gu 
Fönnen. Zu den höchften Stellen der Prieflercollegien 
wählte er fogar Männer, welche fchon höhere Staatsaͤmter 
befleidet hatten, umd er gab ihnen, um ihnen größere 
Ehre zu verfchaffen, den glänzend weißen mit Gold durchs 
wirkten Mantel, der fonft die Hofaͤmter ausgeichnete *). 
Es wurden nun acta Pilati untergefchoben, voll Laͤ⸗ 
fterungen gegen Chriftus 2). Dieſes untergefchobene Stuͤck 
wurde in Stadt» und Landfchulen verbreitet, damit fo 
der Haß gesen das Chriſtenthum frühzeitig den Findlichen 
Gemuͤthern eingeprägt werde, freilich ein gut gewahltes 


1) Euseb. IX. 4. de mortt. p. c. 86. 

2) Euseb. IX. 5. Schon früher mag ed mancherlei von Chriften 
und, Heiden herruͤhrende Necenfionen der acta Pilati gegeben 
Haben, und fo mag diefe neue Dichtung der Bosheit aus 

'ner dlteren Grundlage hervorgegangen fenn. Vielleicht ift 
zauch ungenau, ‚wenn gefagt wird, daß jene acta erſt 
hate erdichtet worden, vielleicht hatte der fanatifche Haß 
bHeiden ſchon in einer fruͤheren Zeit der diokletianiſchen 
Vierlgung ein ſolches Machwerk hervorgebracht, und man 
ſucht es nur jetzt befonders au verbreiten. Das müßte 
marannehmen, wenn diefe acta ganz diefelben wären mit 
Minigen, auf welche fi ein heidniſcher Prieſter als 

Veuohiß gegen die Gottheit Ehriſti bei einem Verhoͤr in 
einem fruͤhern Jahre der diokletianiſchen Verfolgung berief. 
Acta Tarachi, Probi et Andronici c. 9. Seine Worte au 
die Chriſten: s4Wes, TouTe evux “dus ori op ImınaAN 
ar)euaer TII® yıyımamer nuxeugyer, une ifevesg ds wı- 
Amrou Tıvas Ayıpovag Arneryedas eravem, 00 za UWeRIN- 
para zaranliırras‘“. % 
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Mittel, um Webergeugungen, wie man fie haben wollte, in 
Umlauf zu bringen. 

Stene deflamatoriiche Erklaͤrung, daß durch die Ver⸗ 
ehrung der Goͤtter die oͤffentlichen Ungluͤcksfaͤlle abgewehrt 
worden, wurde bald durch die Erfahrung widerlegt. Es 
kam Mißwachs, Hungersnoth, anſteckende Krankheiten 
wuͤtheten; — die Chriſten aber waͤhlten unterdeſſen den 
beſten Weg, um den Geiſt ihres Glaubens anſchaulich zu 
machen und den Heiden die Nichtigkeit ihrer Beſchuldi⸗ 
gungen darzuthun *). Sie verſammelten die ganze Menge 
der Ausgehungerten ans ‚der ganzen Stadt (mahricheinlich 
Nitomedin) an Einem Orte, und theilten Brodt unter 
ihnen aus. Go konnte ed gefchehen, daß burch die Werke 
Des Glaubens mehr getwürft wurde, ald durch alle Demon» 
ration haͤtte gewuͤrkt werben können, daß die Heiden den 
Gott der Chriſten priefen, wie Euſebius fagt °); und ° 
diefe als die einzigen wahrhaft Srommen und Gottesfuͤrch⸗ 
tigen nannten, Es giebt aber immer einen Fanatismus, 
der durch Feine Thatſachen widerlegt ober irre gemacht 
werden kann. 

Dbgleich feine neue blutige Edifte erlaffen waren, fo 
konnte es doch nicht fehlen, daß bei den von Neuem aufs 
geregten Leidenfchaften, deren Ausbrüchen die höchfte Staats: 
gemalt nicht hemmend entgegenftand, fondern denen fie 
vielmehr zu huldigen geneigt war, hin und wieder manches 
Blut der Märtyrer flo. Eingelne, welche durch ihren Eifer 
für die Ausbreitung des Glaubens und durch bag Anfehen, 
in welchem ſie unter ihren Glaubensgenoffen ftanden, den 

1) Vergl. das aͤhnliche Beifpiel im 1. B 
2P) L O. e. G. 
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Haß der Statthalter oder des Kaiſers ſich beſonders zuge⸗ 
jogen hatten, ſtarben den Maͤrtyrertod, wie ſich zu Emeſa 
in Phoͤnicien, zu Alexandria und zu Antiochia Beiſpiele 
finden 1). Es war das letzte Maͤrtyrerblut, welches in 
Folge der diokletianiſchen Verfolgung floß. Von Weſten 
her kamen die Begebenheiten, durch welche die ganze chriſt⸗ 
liche Kirche in ein anderes Verhaͤltniß zu der Staatsgewalt 
im roͤmiſchen Reiche geſetzt wurde, und deren Einfluß ſich 
bald, wenigſtens mittelbar, auch auf den oͤſtlichen Theit 
dieſes Reichs verbreitete. 

Conſtantinus, Sohn des Conſtantius Chile 
rus, war derjenige, durch den dieſe Begebenheiten herbei⸗ 
gefuͤhrt wurden. Die Art, wie dies geſchah, iſt wichtig 
fuͤr die ganze Geſtaltung der Kirche innerhalb des roͤmiſchen 
Reichs in: dem bier ſich anſchließenden Zeitraume. Um 
nun dieſes gehoͤrig verſtehen zu fönnen, muͤßte es ung 
wuͤnſchenswerth ſeyn, von dem religioͤſen Bildungsgange 
des Mannes, von dem Alles dies ausging, mehr zu wiſſen. 
Über wie Häufig iſt uns über Pie pſychologiſche Entwickelung 
des Urhebers einer großen dußerlichen Veränderung in der 
eltgefchichte nur weniges gegeben, es bleibt ung nichts 
anderes übrig, als aus zerſtreuten Merkmalen zu ſchließen. 

Sein Bater Conftantius Chlorus war, wie wir 
früher bemerften, ein Freund ber Ehriften, und wahr; 
fcheinlich einem religiöfen Eklekticisnius, welcher Chriſtus 
den römifchen Göftern zugefellte, ergeben; feine Mütter, 
Helena, die erfte Frau des Conflantiug, erfcheint 
fpäterhin als eine nach Maßgabe ihrer religidfen Erfenntniß 


1) Euseb. IX. c. 6. 
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eifrige Chriftin, dußerliche Andachtsuͤbungen eifrig betreibend, 
Es ift fein Grund vorhanden, anzunehmen, daB fie erſt auf 
einmal, oder durdy das Beifpiel ihres Sohnes veranlaft, 
in fpätern Jahren zu diefer Ueberzeugung gelommen ſey, 
es fireitet nichts dagegen, daß fie fchon früherhin, wenn 
auch nicht Ehriftin, Doch dem Chriſtenthum geneigt getvefen 
my’, wäre möglich, daß fie es eben geweſen, bie das 
Gemüth ihres Mannes dahin geflimmt hätte, wie häufig von 
den Srauen das Chriſtenthum su den Männern überging. 
So gering auch nun der Einfluß der Eltern auf die Erziehung 
des früh von ihnen entfernten Conſtantinus ſeyn mochte, 
. fo läßt es fi) doch bdenfen, daß die religiöfen Grundfäge 
der Eltern nicht gang ohne Einfluß auf dad Gemäth dei . 
Sohnes blieben. Da die Ehriften damals ſchon fo zahl⸗ 
reich verbreitet waren, fo konnte es nicht fehlen, daß Con⸗ 
ftantin in manche Berührung mit folchen fam, und es 
läßt ſich wohl erwarten, daß diefe eine Gelegenheit nicht 
verſaͤumten, um einen Prinzen günftig für ihre Religion 


1) Wir wiſſen über das Verhältnis der Helena zu ihrem 
Sohne in diefer Hinficht freilich nichts ‚Sewifles. Theoe 
doret ſagt zwar h. e. L. I. c. 18. ausdruͤcklich, daß Con⸗ 
ſtantin von ihr den Samen des Chriſtenthums empfangen 
habe; aber wir duͤrfen ihm nicht hinlaͤnglich zuverſichtliche 
Nachrichten daruͤber zutrauen. Euſebius konnte mehr 
davon wiſſen, und er ſagt de vita Constant. L. III. c. 47, 
daß erſt Conſtantinus feine Mutter zur Chriſtin gemacht 
babe (Is00sBn zaraoraraıra; evx ovaay weorsgor ). Aber 
dabei muß man auch bemerken, daß Eufebius gern alles 
sum Lobe feines Helden fagen wollte, und daß mit diefer 
Ausſage es fich doch wohl vereinigen ließe, bei der fich noch) 
sum NHeidenthum befennenden Helena eine gewiſſe Vers 
ehrung gegen Ehrißus als ein goͤttliches Weſen und eine 
gewiſſe Neigung fuͤr das Chriſtenthum zu ſetzen. 
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und Parthei zu flinnmen. Als Juͤngling lebte er an dem 
Hof des Kaiferd Diofletian und nachher des Gale: 
ring, er ſah zu Nifomedien den Ausbruch der Verfolgung 
gegen die Chriften 2). Das Beifpiel des verfolgungsfüch- 
tigen Fanatismus konnte bier gewiß nur abfchrecfend auf 
feine von dieſer Seite unbefangene Seele einmwürfen. Wenn 
er die religiöfe Duldfamfeit feines Vaters mit dem Geiſt, 
den er hier: walten ſah, verglich, Fonnte es ihm nicht 
ſchwer werben zu entfcheiden, welche Denfart der Ruhe 
und dem Wohle des Staates zuträglicher fey. Er fah 
bier Beweiſe von der Macht des Glaubens ber Chriſten, 
die auch wohl einigen Eindruck auf ihn machen Fonnten; 
er erkannte, daß in dem Chriſtenthum etwas ſey, was 
ſich durch Feuer und Schwerdt nicht uͤberwinden und ver⸗ 
tilgen laſſe. 

In den naͤchſtfolgenden Jahren, nachdem Conſtan⸗ 
tin als Nachfolger feines Vaters. von den Legionen in 
Britannien im Jahre 306 zum Auguſtus mar ausge 
rufen worden, erfcheint er noch als Anhänger des heidnis 
ſchen Cultus. Als er im Jahre 308 nach der glüclichen 
Beendigung des Krieges mit dem Marimianug Her: 
kulius, ber fich wieder zum. Kaifer aufgetvorfen, die uns 


1) ©. den religiöfen Vortrag, dem ber chrifliche Kaifer vor 
einer chriftlichen Verſammlung gehalten baben fol, Oratio 
ad sanctorum coetum hinter des Eufebius Lebensbefchreis 
bung dieſes Kaifers c. 25. Wenn auch diefer Vortrag ges 
wiß nicht von dem SKaifer felbft fo aufgefege ifts fo if 
darum doch der Inhalt deffelben ihm nicht ganz fremd; 
vergl. auch, was Conſtantin in der, nach Beſiegung des 
Lieinius, im Drient erlaffenen Proflamation von ber 
biofletianifchen Verfolgung fagt. Euseb. de vita Constantin. 
LH. ce. 49, 
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erwartete Nachricht erhielt, daß die. Sranfen, gegen bie er 
fhon aufbfechen wollte, ihre erneuerten kriegeriſchen Bewe⸗ 
gungen eingeftelle Hätten, brachte er, wahrſcheinlich zu 
Autun (Augustodunum), in einem berühmten Tempel 
des Apollo öffentlich feinen Dank dar, und machte dem⸗ 
felben glänzende Geſchenke 2). Wir koͤnnen aus dieſem 
Beifpiele nicht bloß dies fchließen, daB Conſtantin fich 
damals noch zu dem alten heidniſchen Cultus befannte; 
fondern auch dag, daß er keineswegs zu ben Kriegern 
und Fürften gehörte, bei denen das religiäfe Intereſſe gar 
feinen Pla findet und denen religiüfe Anregungen und 
Empfindungen ganz fremd find, die bei der Ausführung 
ihrer Unternehmungen nur an menfchliche Mittel denfen; 
er glaubte hier fein Gluͤck dem Schuge eines Bor 
tes verbanfen zu müffen. 

Erſt nach der Befiegung des Tyrannen Marentiug ?) 
erklärte ſich Conſtantin öffentlich für die Ehriften. Es 
frägt fih nun, ob, wie nach einer Ueberlieferung ange 
nommen werben müßte, eben diefer Sieg in Verbindung | 
mit den außerordentlichen Umftänden, welche Demfelben vor 
angingen, nicht .bloß ber öffentlichen Handlungsweiſe, fons: 
dern auch der religiöfen Denfart dieſes Kaiferd eine neue 
entfchiedene Richtung gab. 


1) Eumenii Pänegyricus Constantini c. 21. 


2) Marentius, Sohn des Marimianus Herkulius, 
hatte fih in Stalien und im nördlichen Afrifa zum Herrs 
ſcher aufgeworfen, durch fein lafterhaftes, fchmelgerifches 
Leben, feine Erpreffungen und besporifchen Handlungen 
aller Art fih bei Heiden und Chriften auf gleiche Weife 
verhaßt gemacht, obgleich er anfangs zu Rom den Chriften 
fih günftig zeigte, num ihre Parthei daſelbſt fich geueigt zu 
machen. Xuseb. h. e. L. VII. c. 14. 


14 Erzählung von dem Kreuzeszeichen. 


Nach der Erzählung des Eufebius !) war der Her 
gang ber Sache diefer. Da Maxentiug bei den Kriege: 
rüftungen die heibnifchen sacra forgfältig anwandte und 
auf übernatürliche Kräfte hoffte, glaubte Conftantin um 
defto mehr, fich nicht bloß auf menfchliche Macht verlaffen _ 
zu müffen. Er fann darüber, an welchen Gott er fich be; 
fonder8 wenden. folle. Das Unglück der Iebten für das Hei⸗ 
denthum eifrigen Fürften, das Beifpiel feines Vaters, der 
nur. auf ben Einen wahren -allmächtigen Goft vertraut hatte, 
mahnte ihn, ſich auch nur an diefen zu halten. Er rief 
ihn alfo im Gebete an, fich ihm zu offenbaren, ter er 
fey, und ihm feine fchügende. Rechte für dag bevorſtehende 
Unternehmen zu leihen. indem er fo betete, erblickt er 
um Nachmittag ?) ein leuchtendes Kreugeszeichen über ben 
Hummel ausgebreitet, und darüber die Infchrift: Durch 
diefeg fliege. 2). Der Kaifer und fein ganzes Heer, das 
auf dem Zuge nach Stalien begriffen war, ftaunte bei 
diefem Anblick. Während daß Conftantin darüber nach 
fann, was dies wohl bedeuten möge, fam die Nacht, und 
nun erfchien ihm im Traume Chriftus mit jenem Zeichen, 
dag er am Himmel geſehen hatte, und er forderte ihn auf, 
ſich ein Bild nach denifelben machen zu laffen, und Dies 
als fein Schugmittel gegen die Macht der Seinde zu ge 
brauchen. Der Kaiſer folgte diefer Aufforderung, er ließ 


1) de v. C. I. 27. . 

2) Die dunklen Worte des Enfebius: aupı pienußgevas 
wer, nd Tns nass arexrirevons, find doch am natürs 
lichften fo gu verfieben, daß das Zweite eine Einfchränkung 
des Erferen enthalte. 

3) revra sıxa, ohne Zweifel in der Mutterfprache des Kaifers 
und der römifchen Soldaten: hoc vince. 


Beurtheilung bee Erzählung. 15 


fich nach) dem ihm gezeigten. Bilde die prächtige Kreuzes⸗ 
fahne (daS fogenannte labarum) machen, an ‚welchen fich 
mit dem Kreuzeszeichen das Monogramm ded Namens 
Chriſti (ein Namenszug aus dem X und dem P) P be⸗ 
fand. Er lieg ſodann chriſtliche Geiſtliche fommen, und fragte 
fie, wer der ibm erfchienene Gott und was die Bedeutung 
des ihm erfchienenen Zeichens ſey. Died gab ihhen Ber 
anlaffung, ihn im Ehriftenthun zu ‚unterrichten. 

Wenn die Erzählung des Euſebius buchftäblich wahr 
wäre, fo müßten wir bier ein eigentliche Wunber aner⸗ 
fennen. Wir tönnten um fo weniger, bie zum Grunde 
liegende Thatfache von ber fubjeftiven Auffaffung und Aus; 
malung des Ersählers fondernd, den Hergang ber Sache aus 
dem Uebernatürlichen in's Natürliche herabzuziehen verſucht 
werden, da auch dag heibnifche Heer, welches Eonftantin 
aus Gallien herbeiführte, von welchem der heidniſche Rhetor 
Libanius fagen Fonnte, daß es zu ben Göttern betend 
den Sieg erlangt habe *), bie Worte am Himmel wahr: 
genommen haben fol. Ein Wunder aber Hier anzunehmen, 
fönnen wir fchon in voraus nicht geneigt feyn, wenn wir 
erwägen, daß die ſogenannte Bekehrung des roͤmi⸗ 
ſchen Kaiſers nach dem, was ſie wirklich war, keines⸗ 
wegs vor dem Gott, vor dem kein Anſehn der Perſon gilt 
und dem nur das Herz des Menſchen ein wohlgefaͤlliges 
Opfer iſt, die Bedeutung haben konnte, welche dieſelbe 
bei den durch den Schein geblendeten und getaͤuſchten Men⸗ 
ſchen hatte. Gerade auf dieſem Wege konnte ſchwerlich eine 

1) Liban. uase rar isgar. ed. Reiske vol. IT. p. 160. nu wigt per 


ro⸗ wegiußgirarra Try eaum 6 YATay in dure eyayar 
ergarärider > os $j0:5 wunder weorsgor äufapıra, 


16 Prruͤfung ber Zeugniffe für die Erzählung. 


° , Sinnesänderung, was allein Belehrung genannt gu werben 
verdient, bei dem Kaifer hervorgebracht werden. Vielmehr 
fonnte er leicht dadurch nur verleitet werden, Aberglauben 
heidnifchen und chriftfichen Anftrichg mit einander‘ zu ver; 
‚ binden. Und wollten wir die Zweckmaͤßigkeit des Wunders 
nach den allgemeinen Folgen, welche die Belehrung des 
Kaifers für die chriftliche Kirche im römifchen Reiche hatte, 
beurtheilen, fo frägt es fich, ob diefe denn wuͤrklich für 
den ‚Fortgang des Meiches Gottes fo heilſam maren, als 
biejenigen wähnten, welche, nur dem Scheine folgend, in 
der Außerlichen Macht und dem dußerlichen Glanze ber 
fichtbaren Kirche einen Sieg des Chriſtenthums zu fehen 
glaubten. | 
Abgefehen davon, fo müßten wir, um ein Wunder 
anzunehmen, mehr Gewähr für die Nichtigkeit der von 
Eufebius gegebenen Darfiellung haben. Der einzige 
Zeuge ift Conſtantinus felbft, der viele Jahre nach 
diefer Begebenheit diefed dem Eufebius erzähle hatte *). 
Bei Conſtantin felbft kann aber leicht das an und für 
ſich Natürliche durch die ſubjektive Auffaffungsweife, die 
Einbildungsfraft, Die Länge der Zeit, den Wunfch, ale 
— ein 
1) Da Euſe bius in feiner Kirchengefchichte noch nichts da⸗ 
von erwähnt, und fich doch fchmerlich annehmen läßt, daß 
ihm nicht fchon damals durch die chrifilihe Volksſage 
etwas davon bekannt geworden ſeyn folltes fo muß man 
es fich wohl fo erklären, daß ihm damals das, mas er 
davon wußte,” entweder nicht hinreichend beglaudigt, oder 
nicht wichtig genug zu ſeyn fchien, denn er meinte damals, 
daß Conſtantin, dem Beifpiel feines Vaters folgend, als 


er in den Krieg gegen Maxentius zog, ſchon Ehrift ger 
weſen fey, Gott und Chriſtus zur Huͤlfe angerufen habe. 


Widerſpruch in den Zeugniffen. 17 


ein don Gott befonderd Begnadigter den chriftlichen Bifchöfen 
zu erſcheinen fich immer mehr in's Wunderbare ausgemalt 
haben. Man. muß hinzunehmen, daß auch wohl Eur 
febius ſelbſt als rhetorifirender Panegprifer fih manche 
Uebertreibung erlauben fonnte. 

Die Erzählung deſſelben hängt in. fich ſelbſt nicht 
gut sufammen, und enthält, das Wunderbare abgerechnet, 


manches an und. für ſich Unmwahrfcheinliche. Conſtantin 


ſoll den Gott der Ehriften von feinem. Vater ber fchon 
formen, und doch frägt ex, wer dieſer ſey. Er muß fi 
über. die Bedeutung des Kreuzeszeichens erft unterrichten 
laſſen; aber bie Bedeutung dieſes Zeichens, das in dem 
täglichen Leben ber Ehriften überall vorfam, von deſſen 
übernasärlichen Würkungen man. fo vieles. zu fagen tonfite, 
fonnte ſchwerlich damals irgend Einem, der mit Chriſten 
in Beruͤhrung gekommen war, unbekannt feyn. Die Ark; 
wie Euſe bius erzaͤhlt, beranlaßt ung alſo von ſelbſt, ihm 
nicht Alles buchſtaͤblich zu glauben, gu vermuthen, ba ber. 
Ausmalung in's Uebernatuͤrliche ein natuͤrlicher Hergang 


der Sache zum Grunde liege. Nun finden wir wirklich 


andere Darſtellungen, welche vielleicht auf eine aͤltere 
und reinere Quelle, eine Erzaͤhlung des Conſtantinus 
oder einiger Chriſten aus feiner Umgebung bald nach der 


Begebenheit felbft zurückführen, und twelche mehr auf einen 


natürlichen Hergang · hinweifen, Nach dem Rufinus ſieht 


er im Traum gegen Oſten ein flammendes Kreuzeszeichen, 


und, da er erſchrocken aufwacht, ſieht er Engel zu ſeiner 
Seite ſtehen, die ihm zurufen: durch dieſes fliege! ') Nach 


1) Rofın hist, eceles. L. IX e. 9. 
II. 2 


18 Ob pſychologiſche Erklaͤrung ylaflig? 
dem Bericht des Buches de mortihiis persec. wird er :durch 
ein Traumgeſicht aufgefordert, den Schilden. ſeiner Soldaten 
das Zeichen des Gottes der Chriſten aufprägen zu laſſen *). 
Altes dieſes führt zu einer pſychologiſchen Erklärung. Mir 
müßten annehmen, daß was in der Seele des Eon: 
ftantin damals vorging, von twichtigem: Einfluß auf feine 
religiöfe Denkart und fein Verfahren in religiöfer Hinſicht 
geivefen fey. en DE En EEE 
Aber es fraͤgt fich; ob: mir gu. diefer Vorausſetzung 
binlänglich berechtigt find. Es. wäre ja möglich, daß dieſe 
ganze Sage erft mach der Begebenheit. felbft entſtanden 
wäre. In den Augen der Heiden und der Chriften. war 
die. Beflegung des Marentiug eine fehr wichtige Bege⸗ 
benheit. Heiden und Chriften waren damals geneigt, beide 
auf ihre Weiſe, höhere Mächte bier . einzumifchen, und 
bie. rhetoriſirenden Lobrebner insbeſondere befürberten folche 
Sagen. Heiden fahen hier die Götter der urbs aeterna, 
welche fie von dem fihmachvollen Joche befreien wollten 
So war ja unter denfelben die Sage von einem hiumli⸗ 
fehen Heere, das man in der Luft geſihen babe unb das 
von ben Göstern zur Huͤlfe ides Conſtantinus gefande 
worden, verbreitet 2). Unter den Chriſten hingegen ver⸗ 





” 1 
1) de m. p. c. 44. commonitus est in quiete Constantinus ut 


coeleste signum Dei (dad Monogramm des Namens Chriſti) 


* 


notaret in scutis atque ita proelium committeret, |. , "i 

2) Nazarii Panegyricus in Constamtin c. 14. In .ore 'deniqug 
est omnium Galliarum, exercitus visos, qui se divinitus 
missos prae se ferebant. Diefen werden fogar 'die Worte 
in deu Mund gelegt: Conæztantinum petimus, Conatantino 
imus auxilio. Und die elende Schmeichelei fest hinzu: 
Habent profecto et divina jactantiam et coelestia quoque 
tangit ambitio. Illi divinitus missı gloriabantur, quod 
tibi militabant. 


N 





Ob politifche Abfichten bei dem Kaifer? 19 


breitete fich die Sage von einer Kreuzeserſcheinung. Da 
man fpäterhin. eine beſondere Kreüzesverehrung bei bem 
Conftantin fand, fo leitete man diefe eben Daher ab, daß 
er durch Hülfe des Kreuzes den Sieg erlangt habe," und 
man feßte, wie folche anachroniftifche Combinationen nicht 
ſelten vorfommen, Manches, was in eine fpätere Zeit der 
Regierung Conftanfins gehört, wie die Errichtung ber 
Kreuzesfahne, ſchon in biefe Zeit zurück und leitete dies 
eben daraus ab. Eonftantin fonnte fpdterhin die Erzaͤh⸗ 
lung der Volksſage ſich aneignen, um ſich den Ehriften 
in einem höheren Lichte darzuftellen, vielleicht nach und nach 
ſich ſelbſt überredend, daß es fo gefchehen fey.. Diefes 
wäre freilich möglich. In dieſem Falle muͤßte man’ denn 
bie. darauf folgenden Maßregeln Conſtantins zum Beften 
der chriftlichen Kirche anderswoher ableiten. Durchaus uns 
ſtatthaft ift es aber, diefe Maßregeln aus der Politit Eon, 
ſtantins zu erklären. Wenn er die chriftliche Parthei für 
fih) gewann, verdarb er ed mit der heißnifchen, und bie 
beibnifche war doch, wenn auch nicht: die zahlreichſte, doch 
damals noch. größtentbeild im Beſitze der Macht. Es 
fommt auch in den Handlungen des Eonftanting wach 
diefer Zeit Manches vor, was ſich gewiß nicht aus einem 
Man der: Politik, was ſich nur aug einem eigenen religid- 
fen Intereſſe erflären laͤßt. Nach dem oben Gefagten 
koͤnnten wir ung aber auch recht gut, ohne jene Kreuzes⸗ 
fehung mit hinzuzunehmen, aus der Bildungsgefchichte des 
Eonftanting erklären, daß er, wie ein Alerander Ge 
verus und ein Philippus Arabs, zu der Uebergeugung 
gekommen wäre, der Gott ber Ehriften fey ein neben den 
alten waterländifchen Göttern zu verehrendes mächtiges goͤtt⸗ 
2 * 


| 28 Db'die Sage ganz zu veriverfen? 


liches Wefen, und er wurde nach. ber Befiegung des Mas 
gentiug, da feine Macht fich vergrößerte, da er in fol 
chen Ländern, wo das Chriftenthum weiter verbreitet: war, 
die Regierung erhielt, nun veranlagt, diefe Uebergeugung, 
die er ſchon früher Hatte, in öffentlichen Staats handlungen 
auszuſprechen. 

Obgleich ſich aber auf ſolche Weiſe die Entſtehung 
jener Sage erklaͤren ließe, und obgleich wir einer ſolchen 
Thatſache nicht nothwendig beduͤrfen, um die Handlungs⸗ 
weiſe Conſtantins in Beziehung auf die chriſtliche Kirche 
daraus abzuleiten, fo muͤſſen wir doch nicht ohne triftigen 
Brund die Sage ganz verwerfen, nicht ohne triftigen Grund 
ben Conſtantinus einer zum Theil abfichtlichen Tan 
ſchung ‚befchuldigen, zumal da er felbft uns Bier einen 
Schläffel zur Erflärumg feiner religiöfen Denf> und Hands 
lungsweiſe giebt, der in jeber Hinficht trefflich paßt und 
durch mancherlei Merkmale als der richtige bewaͤhrt wird. 
Wir bemerften ſchon oben, daß. Conftantin bei den 
Söttern Hülfe für feine Kriege zu füchen getvohnt war '). 
Ehriftliche und heidniſche Sefchichtfchreiber kommen darin 
überein, daß Maxentius, bei dem, wie häufig, Lafer 
und Aberglauben in gleichem Maße sufammenfamen, viele 
Opfer anftellte, um fich des Kriegsgluͤcks zu verfichern, 
und daß er auf übernatürliche Kräfte noch mehr als auf 
die Macht feiner Waffen vertraute 2). Roch in Eonfans 
tins fpäterem Leben finden wir manches, was darauf hin 


1) Vergl. zu dem oben Bemerkten die Münze Conftantins,. 
mie der Sinfchrift: Soli invicto comiti. Eckhel doctrina 
numorum veterum vol. 8. p. 75. 


2) S. Zosim L. II. c. 16. 








Eonftantin glaubt ein Krenzeszeicen zu ſehen. 81 


deutet, daß er die Würkungen der heidniſchen sacra farch⸗ 
tete. Es läßt fich nach diefer Borausfegung wohl denken, 
daß er auch- eine höhere Macht zu feinen. Beiftande -gu 
haben mwünfchte, daß er in. dieſer Stimmung nad) feiner 
noch größtentheils heibnifchen. Denkweiſe auf Zeichen am 
Himmel in der Luft, aus denen er fi} ein..omen nehmen: 
fünnte, aufmerffam war '). Er: hatte ‚durch Ehriften von 
der Wunderkraft des Krenzes gehoͤrt, er glaubte fchon an 
den "Gott der Ehriften als ein maͤchtiheß Weſen. Rum 
farm es ja. wohl- ſeyn, daß er vom: felhft: ober Durch) -Ehafiri 
fien feiner Umgebung dazu seranlaßt, ein Kreuzesgeichen 
in der Geſtalt der Wolken ober ſonſt irgendwie wahrzuneh⸗ 
men glaubte, wie bie: Chriſten geneigt waren, Leiche. in der 
Nähe überall "daS Kreuzeszeichen zu ſehen. "Das Traum 
geficht, das ſich villeicht daxan aͤnſchloß, iſt dan auch 
beicht erklaͤbbar. So kam dam Conſtan tin zurben: Hoff 
nung, daß er. durch die Macht "bed. Gottes der rien 
unb des diefem geweihten Kreuzeszeichens ſiegen werde 2), 
er erhielt den Sieg und verdankte ihn num dem’ Sir ber 
Epriften, dag 8 Seuesjeichen, winde fin Une; oon 


28 
+ 


15 Man vergieiche d die PR Bei. ‚Rute bias wi Const, 1. 
» 38. mit einem doanamer. 
23) Es if’ kein Grund vorhanden auf" alten Dentmälen der: eon⸗ 
ſtantiniſchen Zeit, in welchen die chriſtlichen Geſchichtſchrei⸗ 
der das Kreuzeszeichen zu ſehen glaubten, mit Eckbet:und 
Manfo jene. allerdings an und fuͤr ſich richtige Bemierfung 
anzuwenden, daß fie das Kreuzeszeichen leicht auch da, wo 
‘es niche wär, zu fehen glaubte, und aus bem labarum 
bloß eine gewöhnlich römifche Sahne zur machen, noch. we: 
"niger, dem Monogramm des Namens Chriſti flatt ber fo 
nahe kiegenden Bedeutung eine Erklärung aus ben attifchen 
Alterthümern ı su sehen. \ 


22 Wie Conſtantin das Kreuzesgeichen gebrauchte. 


finden fich. mancherlei :Spuren in dem. ‚nachfolgenden Leben 
Eonflanting.  "Errtieß nach dem Giege. feine Bildfänle 
nf dem Forum. zu Rom mit einer..Fahne in der Geflalt 
eines Kreuzeszeicheus in: der rechten Hand Darftellen und 
diefe Inſchrift darunter fegen: „Durch die heilbringende 
Zeichen; das.mahre.:Zeichen des Muthes, habe ich: eure 
Stadt vom Joche des Tyrannen befreit 1). Im taͤglichen 
Leben machte er. nachher Häufig vom Kreuzeszeichen, dem 
er eine übernatüfliche ſchuͤtzende Kraft zuſchrieb, Gebrauch, 
häufig ſah man ihr‘ das Kreriechechen über fen Geñcht 
machen) u Den 


1) Eüseb. hist, eceles. x, g. de .. c. li. 40. - Tovra ro 
“. —R& Sn u ara. Bayza Tas: — cn 
r. REBr R7 37 EZR Lyyov FIU Tugaren, —XR ‚ur 
.Dtgnrg. Rufigus bat hoc singulari signo, aber derfelbe 
ſcheint bier wicht die: “urfprlinglichen Iateinifchen Worte vor 
* — gehabt: au.:hahenz Sondern eine nach (einer Are will⸗ 
kuͤrliche Ueberſetzung der ariechifchen Worte, bei Euſebius 
wi geben. - Da Eüſebius auf das Wort „ Faurngimöng et 
beſondern Nächdrück Logt, Yo iR zu ſchließen, duß in dem 
„ —— etwas demſelben gan; Entſprechendes ſtand, mie 
etwa , salutari.“ Nun Fan man zwar allerdings fagen, daf 
"ug vielleicht. der Kaifer nur mie einer- römifchen hasta 
(dogv savgov exnmerı, fagt Eufebius) abbilden ließ, 
und daß nur dad Wort „salutare“ und etwas zufälliges im 
"der Abbildung der? hasta, “verbunden mit ben, was man 
von dem fpdteren Conſtantinus wußte, die Deutung 
auf' das’ Kreuzetzeichen neranlaßte, aber man ift doch gar 
nicht berechtigt. den. Euſebius dieſes Mißverſtaͤndniſſes 
.. 30 beſchuldigen, zumal da in feiner Kirchengefchichte, in 
‚welcher ſich dieſes ſchon findet, Yon ber. übernatkrlichen 
Ereuzeserſcheinung och nichts vorfommt. Die Worte pafs 
.. ten doch beffer auf das Kreuzeszeichen, als auf eine gewöhns 
‚liche hasta, nur muß man bedenken, daß Römifches und 
Ehriftliches in der Sprade Conſtantins snfommenfließt. 
2) Euseb. III. 2. 70 mgoraner ra varagıy uararpgayılapsreg 
als. on 





Aehnliche Beiſpiele. 23 


4 Diefer. Hergang der. Sache wird mahrfcheinlich gemacht 
burch ähnliche Ziwifpiele diefer Zeit, wo Aberglaube der 
Meg zum. Glauben wurde, wo die Menfihen, indem fig 
übernatärliche Wuͤrkungen bed Kreuzeszeichens in dem Ber 
kehr des Lebens. wahrzunehmen glaubten, dadurch zuerſt 
sum Glauben an ben Bots der Ehriften bingeführt wurben ?). 
Aehnliche Beifpiele finden fich auch zu andern Zeiten, wie in 
der Bekehrung kriegeriſcher Fuͤrſten, wie eines Cblodwig 
eines Olof Trygwaͤſon. 

Auf dieſe Weiſe erklaͤrt es ſich am beſten, wie PR 
Eonftantins: Seele zuerft nur eine. Mifchung von Deids 
nifchem und: Chrifllichem ſtatt fand, wie er zuerft. ben Gott 
der Ehriften neben den heibnifchen Göttern verehren fonnte, 
bis er nach und nach vom der Ueberzeugung aus / daß dies 
fer fein Schutzgott ihm Den Sieg uber alle feine Feinde 
verſchafft und ihn zum Herrn des ganzen römifchen. Neich® 
gemacht habe, um durch ihn ſeine Verehrung überall aus⸗ 
gibreiten, bis er von:dibfer Ueberzeugung zu bem Glauben 
kam, daß dieſer Gott der Allmaͤchtige, allein" zu verehrende 
ſey, daß ;die Goͤtzen ber Heiden gegen 'den akin wahren 


1) In dem Gedichte bes Severus and dem Fäuften Jahrhun⸗ 
dert, welches man als Darſtellung eines aus dem Leben 
genommenen Gemaͤldes anſehn muß, wird der heidniſche 
"Hirt dadurch zum Glauben gebracht, daß er die Heerde 
des chriſtlichen Hirten durch die Macht des Kreuteszeichens 
vor der anſteckenden Seuche, welche: die übrigen Heerben 
ergriff, bewahrt zu fehn glaubt. Er ſchließt: 

Nam cur addubitem, quin homini quogue 

Signum prosit idem perpeti saeculo, 

Quo vis morbida vincitur? “ 
So wird ein Krieger, indem er die Macht des Kreuzes⸗ 
zeichens im Kriege wahrzunehmen glaubt, sum Glauben 
geneigten. 


24 Erſtes Edikt 


Gott feindſelige boͤſe Geiſter ſeyen, deren: Reich Durch ihn 
geſtuͤrzt werden ſolle, Fuͤr's Erſte bewogihn feine reli⸗ 
gioͤſe Ueberzeugung nur, feinem Eklekticismus gemaͤß, 
allen im. roͤmiſchen Reiche beſtehenden Religionen gleiche 
Duldung und Freiheit zu bewilligen, und. dies mar auch 
für die bürgerliche Ruhe unter den danraligen Umſtaͤnden 
ficher das Heilſamſte. Seine beſondere Verehrung. gegen 


den Gott der Chriften bewog ihn, den chriftlichen. Cultus 


ohne Nachtheil der alten römifchen Religion befonders aus⸗ 
zuzeichnen; ohnehin war ja bag roͤmiſchgriechiſche Heiden⸗ 
thum als Staatsreligion im Beſitz der Privikegien, der 
bisher unterbrückte chriftliche Cultus mußte erſt in gleichem 
Range erhoben werden J 

Das erſte Geſetz, welches Conſtantin gemeinſchaft⸗ 
uch mit Licinius über die Religionsangelegenheiten er 
ließ, ift leider nicht auf ung gefommen. Was der inhalt 
deffelben geweſen ſey, das koͤnnen wir daher nur aus der 
Beſchaffenheit :des zweiten im folgenden Jahre erlaſſenen 
Geſetzes, wodurch das erſtere berichtigt werden ſollte, ab» 
zuleiten ſuchen. Aber auch dieſes letztere Reſcript iſt uns 
in einer ſolchen Form uͤberliefert worden, welche dieſe Ab⸗ 
leitung erſchwert und unſicher macht 1). Hoͤchſt wahrſchein⸗ 


I) Wir Haben. nämlich dieſes Reſeript in einer Eyrien Form 
....in dem Buch de mort. persecut. im 48. Cap. Hier wird 


von Bedingungen gefprochen, wodurch die freie Ausübung 
des chriftlichen Eultus in dem erfien Nefeript beſchraͤnkt zu 
feyn ſchien; die Befchaffenheit diefer Bedingungen wird 
aber nicht beſtimmter angegeben. Sodann haben wir baffelbe 
in einer, wie gewöhnlich die Weberfegungen aus hem Lateini- 
- fen beim Eufebius befchaffen find, etwas dunfeln (und 
vielleicht durch manche Mißverſtaͤndniſſe der lateiniſchen 
Urfchrift entftellten) griechifchen Weberfesung, in ber Kir: 
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von Tonfrantinus und Lirinine. 2 


lich wurden: in dem erſten Reſcripe alle in dem nöneiichen 
Reiche damals beſteheoden Nelisionspartein — unter 
diefen auch die chriftlicge mis ben verſchiedenen Sekten dem 
felben — namentlich angefuͤhrt, und fobenn wurbe .allen 
Mitgliedern diefer verfchiedenen Religionspartheien freie Res 
ligionsuͤbung zugeſtanden. Dies, war aber fo ausgedrückt, 
daß es wenigſtens fo: verflanden werden konnte, als ob 
zwar ein Jeder den Grundſaͤtzen derjenigen Religionsparthei, 
in der er fich bei der Erſcheinung dieſes Reſcripts gerade 
befand, mit unbefchränkter Freiheit folgen duͤrfte; "doch 
Keiner berechtigt fey, von derjenigen -Religionsparthei, bei 
ber er fich gerade damals befand, zu einer andern aͤberzu⸗ 


treten 1). Diefer Zufag mußte befonderd für die Chriſten 


chengeſchichte des Eufebius X. 5. Doch laͤßt auch bie 
Vergleihung des Eufebius mit der Stelle im Bud de 
mortibus fchließen, daß die Neberfegung märklich nach einer 
etwas andern Form des Reſeripts, ald derjenigen, welche 
ſich in dem Bud) de mortibus findet, entworfen. worden. 
1) Ja dem Buche de mortibes heißt es in dem zweiten Res 
ſeript: amotis omnibus omnino conditiomibus, 
‘quae (in) prius scriptis ad oflicium tuum datis super 'chri- 
stianoram nomine videbantur. Wollte man in den Worten 
bei Eufebins: » aQaeıdyurnı zarring Tas Aiyanswy 
gro; gleichbedeutend mit conditio nehmen, ſor würde: Eus 
febim 8 mis dem Buche de mortibus wörtlich Abereinftims 
. men; aber das Wort wseseıs ſchlechthin In der Bedeutung 
son conditio zu nehmen, erlaubt weder der allgemeine grie⸗ 
chiſche Sprachgebrauch, noch die Art wie. Eufebiusbiefes 
Wort in dem: Mefeript immer gebraucht; denn es behält 
bier immer bie Bedeutungen: Wahl, Wahl aus freier 
Webersengung, Meligionsfefte die man aus Ueberzeugung 
ergreift, daher Sekte überhaupt. Wenn.das Wort wıgscis 
in dieſem Refeript fonß beim. Eufebius nicht weiter vors 
kaͤme, fo möchte man fagen, der Heberfener babe das lateis 
‚ nifche conditiones mißverkanden, wie ja allerdings an einer 
Stelle bes Reſeripts Ach ein Ueberſetzungefehler aus if - 
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fehr beſchraͤnkend ſeyn , denn es laͤßt ſich denken, bafß un 
few der neuen benfklben: günftigen Regierung Diele, bie bis⸗ 
ber darch Furcht zurückgehalten — zur chriſtlichen 
Kirche Aberzutreten wanſchten. Da nun ber Kaifer auf 





verſtand des Lateiniſchen zu “finden ſcheint, wo von dem 
 Schadenterfag- für biejenigen- welche den. Kirchen die ihnen 

»-. onfriffenen Brundgüde.: -snrüdgeben ' (ofen; die Rebe if; 
und wo ed im Buch de. mortibus ‚heißt: st putaverint, de 
nostra benevolenua aliquid vitaridn postulent, (wenn ſie es 
Ffuͤr yuti halten, mögen fie von unferer Gnade eine Ent⸗ 
ſchaͤdigung verlangen), und wo ber Ueberſetzer bei Eufes 
bins das Wort vicarıum für das masc. und für Bejeich⸗ 

" nung des Amtsnamenhielt, daher mit einander verband, 
aliquid Vicarium ‚postulare, von dem. Vicarius der Provin 
etwas verlangen, und "daher uͤberſetzte —R To imı 
" rorar Erapxa Iixaerrs. Da aber daffelbe Wort mehrere 
mal in ähnlicher Verbindung bei Euſebius vorkonimt, 
und’ da auch, wie-wir- bemerkten, : die Form der Urſchrift 
“bei Euſebius mit der Form des Referipts im dem Buche 


en 


* de mortibus nicht durchaus Hleichartig-gewefei gu fenn feheint, 
fo find wir nicht berechtigt‘, : Hier: ein Mißverſtaͤndniß vors 
aussufegen,-fondern wir muͤſſen vielmehr die Befchaffenheit 
Der cordditiones, die in bem Buche -de morsibus ‚nicht ge⸗ 
- nasıer angegeben. werden, aus dem Nefeript in der. weit—⸗ 
 [duftigeren Form bei Euſebius abzuleiten fuchen. Der 
: Bufammenhang bei Euſebins iſt diefer: da in dem erfien 
»Reſecript viele und menmigfaltige- Sekten ausdrüdlich. hins 
:, zugefegt. zu ſeyn fcheinen, fo.traf' es fich nun vielleicht, daß 
+ manche Mitglieder der genannten Sekte bald: nach der Ers 
fcheinung des Reſeripts von ihrer: biäherigen Religion zu⸗ 
ruͤcktraten ( Aho. Tas Toiaurng wagapurufsug arangouaro)), 
Diefe ſchienen nun durch jenes Refeript, welches die Re⸗ 
ligionsfreiheit .namentlih auf die bermaligen Mitglieder 
der refpectiven Selten ausdehnte, an bem Webertritt zu 
- einer andern Religionsparthei gehindert zu werben, deshalb 
wurde in dem zweiten Nefeript bekimmt: omas udır: 
zarrsiwmg skovria: —R n Tov — os LITT 
TAU TRY KEICTIRTEN zagapvrafır n Jona, ixaore Ti 
ikovom do$n Tov drdornı iaureou Tnv dımvosar iv inumn 

74 Ienozua nr avros saure agnolsır vorıla. 


.. 
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| Zweiles Editt. 2 
dieſe nachtheilige Folge des erſten Seſetzes aufmerkſam ge 
macht worden, fo erließ erzu Mailaud i. J. 343 aͤn Gemein: 
ſchaft mit dem Licinins ein zumeited-Ehife, in welchem 
ohne namentlihe Anfuhrunge: der: wverſchiedenenñ 
Religionspartheien erklaͤrt murde, daß uͤberhaupt Je⸗ 
der die Grundſaͤtze derjen igen Religionsparthei aus⸗ 
üben duͤrfe, welche er ſelbſt für. die rechte hattij 
und daß. insbeſondere Jedem ohne Ausnahme geſtattet fen; 
zums Chriſtenthum ſich zu bekennen. Dies Reſcript entbieleite 
der That weit: mehr als das erſte Toleranzedikt des Kaiſere 
Gallienus, denn durch das lotztere war nur das Chriſteu⸗ 
thum indie Klaſſe der religianes licitat des rümiſchen Rei⸗ 
ches aufgenommen worden, jtnes neue Gefe abertenthielt: bie 
Einführung einer allgemeinen und unbabingten 
Religionds: und Gewiſſensfreihrit, im der That 
etwas gang Neues, was mit ber bisherigen politiſchreligiß⸗ 
fen Denkart vom Standpunkt der herrſchenden Staatörclii 
gion in Widerfpruch ſtand; ein Prinzip, welches ohne den 
mittelbaren Einfluß des Chriftenthums ſchwerlich an's Licht 
würde gefommen feyn, obgleich ber Geſichtspunkt, von 
welchem aus dieſe allgemeine Duldfamfeit ‚hier feſtgeſtellt 
wird, keineswegs der. rein chriftliche iſt. Die Kaiſer 
erflären es ausdrücklich für: ihre Abficht, daß feine: Reli⸗ 
gion, welche es auch ſey, von ihmen beeinträchfigt ju wer⸗ 
den feheine *), und fie führen einen politifchen und einen 
religiöfen Beweggrund dafür an, daß das. der Ruhe dieſer 
Zeit angemeſſen ſey, und damit alles, was es von göt 


1) zus nndiie Tin nad rau Fin kuuarduı ı ri vo 
apsur doxeun. 
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28 Conſtantin will die Sekten kennen lernen. 


lichen und himmliſchen Wefen A den Kalfem und ihren 
Hnlespanen gnäbig ſeyn koͤnne: ). | 

Es war dem :Conftantin -bamale bei bieſer eklekti⸗ 
ehem Unbefangenheit wuͤrklich darum zu thun, bie verſchie⸗ 
denen , Neligiongfekten. -im:: roͤmiſchen Reiche genau kennen 


ya : lernen,: und beſonders auch „bie :schiger- Befannten und 


fehe :serfchrienen ; : wie. beſonders bie Sekte der Manichder, 
uns zu: vernehmen, 0b. er nicht auch auf diefe unbeſchadet 
der. Wohlfahrt des Staats: jene Toleranz ausdehnen Tonne: 
Er: trug: insbeſondereeinem durch feine Titerarifche Bildung 


dazu geeigneten: Mann, den Strategius, auf, Die Be⸗ 


fehaffenbeit: der verſchiedenen Sekten, namentlid der Mani⸗ 
chaͤer, genau zu erforſchen und ibm einen n Sericht beruber 
pr eat), ee il 
2 Er verordnete: zugleich in aichunge auf bie Ehrifen; 
daß die Verſammlungsplaͤtze und andere Grundftücke, welche 
zu den Beftsungen: der "chriftlichen Kirche gehört hatten; 


(u LIT sn ar £ 
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zu vacı roi⸗ uwo any nuersgar Ekoucsar Navyoueu, ivpa- 

ng Bwai dran. In dem Buche de mortibus: quod qui- 

. . dem: (ſoll wohl: heißen quid quid est) divinitas (vielleicht 

divinitatis) ‚in sede coelesfi' nobis atque onmmibus, qui sub 

j potestate nostra sunt constituti, placatum ac Propitium pos- 
sit existere. 


2) Ammian Marcellin L. XV. c. 13. Constantinum cum lima- 

" tius superstitionum quaereret sectas, Manichaeorum et simi- 

.: um, nec interpres inveniretur, idoneus, hunc sibi com-. 
mendatum ut sufficientem elegit. Welcher, ba er biefen 
Auftrag sur Zufriedenheit des Kaifers erfüllte, nachher von 
ibm Mufonianus genannt, zu einer höheren Würde em: 
porfiieg, zuletzt praefectus praetorio im Orient wurde. 
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Beginftigung der Chriſten. Einſum auf andere Länder. 29 


während der biofletianifchen Verfolgung aber vom Staste 
maren eingesogen worden, den urſpruͤnglichen Beſitzern ſoll⸗ 
ten wiedergegeben werben. Er nahm dabei billige Ruͤck⸗ 
ficht auf die Entfchäbigung folcher Privatleute, weiche biefe 
Grundftüde ‚gekauft Hatten oder mit Ddenfelben beſchenkt 
worden waren. Auch hier gab er als Grund: anı „Es 
wird- dadurch für Die öffentliche Ruhe geforge, denn ver 
möge dieſer Verfahrungsweiſe wird die göttliche Fuͤrſorge, 
die wir ſchon in vielen Dingen erfahren haben, uns alle 
Zeit ‚hindurch ficher verbleiben," 

+ Diefe Vereinigung zweier Auguſti sum DBeflen ber 
Epriften mußte nothwendig auf Die Lage derſelben auch in 
ben übrigen Provinzen einen vortheilhaften Einfluß haben. 
Da . die beiden Kaifer ihre Gefege auch dem mit ihnen 
Damals in. gutem Vernehmen ſtehenden Mariminus 
sufandten, wollte biefer ſchon aus politifchen Ruͤckſichten 
nicht dee Einzige feyn, der die Ehriften gegen fich erbitterte. 
Er wollte eine Veränderung feines Verfahrens gegen bie 
Chriften. einleiten, ohne doch ben Schein eines Wider 
foruch® gegen frühere Mafregeln und eine Bequemung nach 
einem fremden Einfluffe auf fich zu ziehen, deshalb mußte 
er fi) auf manche Weife drehen und wenden. Er erklärte 
in feinem Reſcript an feinen Praefectus praetorio Gabi» 
nus: „Es fen allbefannt, daß Diokletian und Maris 
mian, da fie wahrgenommen, wie faft alle Menfchen 
bie Verehrung der Götter verlaffen und der Chris 
ſtenparthei fich zugeſellt, mit Recht geboten hätten, 
daß alle Menſchen, welche die Verehrung der unſterblichen 
Goͤtter verlaſſen haͤtten, durch offenbare Strafen wieder su 
derſelben zuruͤckgefuͤhrt wuͤrden. Als er aber zuerſt nach 
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dem Orient gefommen *) und erfahren, daß fehr "viele 
folcher Leute, welche dem Staate nüßen‘ koͤnnten, aus jeher 
Urfache von den Nichtern nach : gewiſſen Orten verbannt 
würden, fo habe er allen Richtern geboten, fernerhin die 
Bewohner der Provinzen nicht gewaltthaͤtig zu behandeln; 
föndern fie vielmehr durch freimdliches- Zureden und Es 
mahnen zur Verehrung der Goͤtter zuruͤckzurufen. So lange 
an die Richter dieſer Anweiſung gemäß gehandelt hätten, ſey 
in den oͤſtlichen Prosingen Keiner exilirt oder ſonſt auf eine 
gewaltthaͤtige Weife behandelt; fie feyen aber eben dadurch, 
daß man nichts Gewaltthaͤtiges gegen fie vorgenommen, 
zur Verehrung der Götter zurückgeführt worden. Der Kai⸗ 
fer erflärt darauf, wie er fpäterhiri betwogen worden, den 
Bitten einiger heidnifchen Städte, welche feine Chriften in 
ihrer Mitte dulden wollten, nachzugeben (ſ. oben). Er ers 
heute ſodann, um die Chriften gegen alle Bedruͤckungen 
ficherzuftelen, die Verordnung, daß nur Mittel der Güte 
angewandt werben follten, um die Unterthanen zur Aner⸗ 
kennung der Fuͤrſorge der Goͤtter zu bringen. Wenn Einer 
aus freier Ueberzeugung zur Verehrung der Götter ſich be⸗ 
kenne, fo muͤſſe man ihn freudig aufnehmen, aber jeder 
"Andere folle feiner eigenen Neigung überlaffen bleiben, Ber 
ſchimpfungen und Bedruͤckungen follten gegen Keinen erfaubt 
feyn. Diefer Wille des Kaifers folte öffentlich überall bes 
fannt gemacht werden. "Aber: obgleich dies geſchah, fo 
hatten doch die Chriften zu wenig Vertrauen zu det Geſin⸗ 
mung beffen, ber fie ſchon einmal getaͤuſcht hatte; dieſes 
0) Dies geſchah ja, nachdem er ſchon in feinen älteren Bes 


figungen dem Edikte des Galerius einigermaßen nachger 
kommen war (f. oben). 
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Reſeript ließ auch zu deutlich das Erzwungene hervorblicken, 
es gab den Chriſten, da ihnen nicht einmal ausdruͤcklich 
die oͤffentliche und gemeinſame Auskbung ihres Gottesdien⸗ 
ſtes erlaubt wurde, zu wenig Sicherheit, als daß ſte hätten 
den Muth gewinnen koͤnnen, vorn diefer guͤnſtigeren Erklaͤ⸗ 
rung einen Gebrauch zu: machen. Erſt das Ungluͤck des 
Kaiſers verſchaffte ihnen, was fie. vdn deſſen freier Nei⸗ 
gung ſchwerlich haͤtten erwarten koͤnnen. 

Nachdem Marimin aus dein fe: ihn ſehr anglack⸗ 
lichen Kriege mit dem Licinius im Jahre 3413 nur mit 
großer Noth ſich gerettet hatte, ruͤſtete er ſich zur Erneue⸗ 
rung des Krieges mit dem Feinde, dee ihn verfolgte and 
feine Provinzen eroberte. In dieſer bedrängten Lage konnte 
ihm die Erbikterung einer fo bedeutenden Parthei, wie bie 
chrifktiche ſchon war, ‚nicht gleichgültig feyn, vieleicht war 
er auch durch feine Ungläcksfälle zu dem Gedanken gekom⸗ 
men, es möchte. bach wohl der Gott der Chriften ein maͤch⸗ 
tiges Weſen ſeyn, deſſen Rache er jetzt empfaͤnde. Er 
erließ daher ein ganz anderes Reſcript, in welchem er er⸗ 
klaͤrte: der Mißverſtand einiger Richter habe feine Ihntere 
thanen zu einem Mißtrauen in ſeinen Verordnungen ver⸗ 
leitet. Damit ale von nun an alle Zweibeutigkeit und 
alter Argwohn wegfalle, fo follte oͤffenclich bekannt gemacht 
werden, daß ed Allen, welche fich zur Neligion der Chris 
Ren bekennen wollten, freiftehe, dieſe oͤffeatlich, wie ſte 
wollten, auszuüben. Es wurde den Chriſten ausdruͤcklich 
erlaubt, Kirchen anzulegen, die ihnen eutriſſenen Haͤuſer 
und Grundſtuge ſollten ihnen wiedergegeben werden. Kurz 
darauf ſtarb er zu Tarſus einen ſchrecklichen Tod, "Con 
ffantin und kicinius, welche bisher heide den Chriſten 
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823 Lictatus gegen. die Chrifken gereitzt. 
ſich guͤnſtig "gezeigt Hatten, wurden durch den Tod dieſes 
letzten Verfolgers der chriſtlichen Kirche. bie aleinlsen De 
ren bes römifchen Reichs. 

Der Ehrgeiz und die Herrfchfucht; das Streben nach 
Alleinherrſchaft im roͤmiſchen Reiche, insbeſondere von Sei⸗ 
‚tm des Conſtantinus, konnte fie nicht lange als Nach 
barn im Frieden neben einander: beſtehen laſſen. Durch 
die Schlacht bei Kibalia in Nieberpannonien im jahre 314 
wurde ber Krieg. zum Vortheile Eonftanting entſchieden. 
Es fam zwar gu einem Vergleich zwiſchen beiden Zürften, 
aber ihr gegenſeitiges Intereſſe blieb doch im Widerfireit. 
Licinins, den die Neligiondangelegenheit: an und. für 
fich vielleicht wenig intereffirte, war nur durch feine Vers 
bindung mit dem Conſtantinus und vielleicht auch Durch 
den. Einfluß feiner Srau Eonftantia, der Schwefter Com 
Ranting, welche er im Sjahre 313 geheirathet, zur Theil 
nahme . an. dem - günftigen Verfahren ‚gegen die Chriften 
bewogen. worden. Die erftere Urfache, dieſelben gu beguͤn⸗ 
ſtigen, fiel jetzt hinweg, bingegen fonnten nun die -Chriften 
als Zreunde des Conſtantinus, befonders die Biſchbfe, 
denen Conſtantin fo große Ehre. erwies, ihm verdächtig 
werden ?). Vielleicht gaben ihm mehrere Bifchöfe Ver⸗ 
anlaffung dazu ‚durch bie Art, wie fie ihre Freundſchaft 
für den Conſtantin an ben Tag legten 2). Natürlich 
benußten die. Heiden diefe Stimmung ded Licining,- nas 
tuͤrlich 


1) Daefeinlid ſtellt Gozomenus bie Sache am richtigſten 
bar I. 7., da er deu Lieinius erſt nach dem unglüds 

 liden Kriege mir dem Conſtantin fein Verfahren 
gegen die Chriſten ändern laͤßt. 

2) Eusch. de v. C. I. 56. 
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türlich ſuchten fie ihn in feiner feindfeligen Richtung gegen 
die Ehriften zu. beflärfen, bie Hoffnung in ihm zu erregen, 
daß er von ihren Göttern beſtimmt fey, deren Verehrung 
wieder zu heben und die Macht ihrer Feinde zu flürzen. 
Seine Mafregeln gegen die Chriften gingen theild von 
feinem politifchen Argmohne aus, theils hatten fie die Abs 
ſicht, die Chriſten, und befonders ihre Bifchöfe, in einem 
nachtheiligen Lichte Darzuftellen. Er verbot die Zuſammen⸗ 
fünfte der letzteren, fein Bifchof ſollte über bie Grängen 
feines Kirchfprengels hinausgehen; wobei denn freilich, um 
auch dem heidnifchen Kaifer alle Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ven zu laffen, zu beruͤckſichtigen iſt, daß, wie bie Gynos 
Dalgefese des vierten Jahrhunderts zeigen, weltlichgefinnte 
Bifchöfe, ſtatt für das Heil ihrer Gemeinden zu forgen, 
off zu fehr geneigt waren, berumgureifen und fich in welt⸗ 
fiche Händel zu mifchen. Ob aber bei dem Liciniug 
würflich eine gegründete. Veranlaſſung mit übertriebenem 
Argwohn umd ungerechter Feindfeligfeit zufammenfam, dar- 
über fönnen toir, da wir über dieſe Begebenheiten nur die 
Berichte befangener chriſtlicher Schriftftellee haben, nicht 
mit Sicherheit urtheilen. Er verordnete ferner, Daß bie 
Sige der Männer und Weiber in den Kirchen getrennt 
würden,. (wie nachher auch die Kirchenbehoͤrden felbft dies 
für gut hielten,) daß die Bifchöfe Feine Frau im Chriften: 
thum unterrichten. follten, fondern nur durch Frauen foll- 
ten die Sranen unterrichtet werden. Bei diefem Allen gilt 
daffelbe, was wir eben bemerkten; es läßt fich nicht beſtim⸗ 
men, ob die feindfelige Gefinnung des Licinius alles 
dies aus der Luft griff, bloß um die Chriften in den Au⸗ 
gen des Volks herabzufegen, ober ob er durch einzelne 
II. 3 
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Miß braͤuche oder Vergehungen dazu veranlaßt wurde. Er 
gebot den Chriſten in ſeiner Reſidenz zu Nikomedien, nicht 
in den Kirchen, ſondern auf freiem Felde außerhalb der 
Stadt ihre Verſammlungen zu halten, unter dem ſarkaſti⸗ 
ſchen Vorwande, daß die friſche Luft ſo zahlreichen Ver⸗ 
ſammlungen heilſamer ſey. Er ließ Kirchen im Pontus 
verſchließen, andere niederreißen, indem er die Chriſten 
beſchuldigte, daß ſie nicht fuͤr ſein, ſondern des Kaiſers 
Conſtantinus Wohl beteten. Er entfernte die Chriſten, 
welche nicht opfern wollten, aus ſeinem Pallaſte, auch 
aus allen angeſehenen Staats⸗ und Kriegsaͤmtern, ſo wie 
auch aus dem Dienſte der Polizeiſoldaten in den Staͤd⸗ 
ten. Es fehlte nicht an Solchen, welche fuͤr ihren Glau⸗ 
ben gern noch mehr als ihren irdiſchen Unterhalt und 
ihre Ehre hingegeben hätten; es fanden ſich aber auch 
‚Soiche, welche mehr aus Gewohnheit als innerem Beruf 
Chriſten waren, oder welche nur aus Außerlichen Rückfichs 
ten Ehriften geworden und daher auch fogleich bereit waren, 
aus ähnlichen Nückfichten ihre Religion wieder zu veräns 
bern *). Andere zeigten fich zwar zuerft flanbhaft, aber 
nachher fiegte doch Die Liebe zum Irdiſchen über die Liebe 
sum Göftlichen, fie verläugneten das hoͤchſte und einzig 
wahre Gut um des Nichtigen Willen, umd fie gaben noch 
dazu Geld und gute Worte, um nur ihre Aemter twieber 
zu erhalten 2). Liciniug erließ Feine Edifte gu blutigen 
1) Gegen ſolche iR der Canon XI. des Nicenifchen Coneils ges 
richtet: wg: var wagußarrar zueıs dvayaıs 3 zugıs aßeı- 
gseswns vrapyorra * Xweis nıvöuvov 2 Tivaog Taeurev, 6 


yıyorıy imı Tas TUeavvilog Arzıriz. 


2) Gegen Solche if der XII. Canon des Niceniſchen Coneils ges 
richtet: 06 wgorzAndsrras gr ame Tns Zagıras zaı au ware 
ogpenv bröufape za amedsuros was Cavas (dad eingulam 
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Mafregeln, auch die Canones bes Nicenifchen Concils ftellen 
dieſe Verfolgung als eine nicht blutige bar (f. d. Anmerk.). 
Aber doc Fonnten durch die Wuth ded Volks und die 
Seindfeligfeit einzelner Behörden in manchen Gegenden, 
durch die Gelegenheit, welche die Vollziehung der Faiferlichen 
Geſetze ſelbſt dazu gehen mochte, wohl einzelne Gewaltthaten 
und blutige Mißhandlungen gegen Chriften veranlaßt ers 
ben. Es fehlt ung aber darüber an hinlänglich beflimmten 
und zuverläffigen Nachrichten *). 

Es Fam endlich im Jahre 323 zum Ausbruch des 
siweiten Krieges zwiſchen Conftantin und Liciniug. 
Diefer Krieg war zwar nichts weniger alg ein Religions; 
krieg, infofern von beiden Seiten gewiß mur politifche, nicht 
religiofe Beweggründe die Lrfachen waren. Aber allerdings 
kann man mit Recht fagen, daß vom Ausgange deſſel⸗ 
ben der Sieg der heibnifchen oder der chrifllichen Parthei 
abhing; dies mußte man auch wohl von beiden Geis 

utriusque militiae, palatinae et militaris ) kıra M Taura im 

To) Oixs10V Eustor drudgumerrıs ar Tas x deyugım 
weoosotaı mas BsrsQixsois zaroeFaruı vo aranren- 

Tıusactdı. 

1) Befonders berühmte waren in der alten Kirche die vierzig 
Soldaten zu Sebafte in Armenien, welche der Befehls, 
haber dadurch, daß er fie nackt der größten Kälte ausfekte, 
zu opfern zu zwingen fuchte, von denen neun und dreißig 
follen flandhaft geblieben feyn, die fchon faſt erfroren zum 
Scheiterhaufen gebracht wurden. Durch die rhetorifchen 
Darfielungen der alten Homileten, des Bafilius von 
Eäfarea, Gregorius von Nyſſa, Chrofokomus, 
Gaudentius von Brescia, Epbriem Syrus, if 
diefe Erzählung vielfach ausgeſchmuͤckt worden, es fehlt uns 
aber an fiheren gefchichtlichen Nachrichten, um befimmen 
iu Eönnen, was derfelben Wahres zum Grunde liege. 

3 %* 
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ten, und es ift daher natürlich, daß die heibnifche und 
die chriftliche Parthei mit verfchiedenem Intereſſe an dem 
Kriege Theil nahmen, und daß auch: die beiden Kaifer 
nach der Verſchiedenheit ihrer religiöfen Ueberzeugung auf 
verfchiedene Weife in der Neligion eine Stüge ihrer Hoff 
nungen ſuchten. Charafterififch bezeichnend für bie Stim⸗ 
‚mung der Chriſten in den Provinzen bes Licinius iſt 
die Sage, welche Euſebius anfuͤhrt 1), daß man ſchon 
vor Anfang des Krieged verfchiebene ‚Regionen des Con⸗ 
ſtantinus fiegreich mitten am Tage durch die Strafen 
sieben zu fehen glaubte ?). 


— 


Auguren, Haruſpices, heidniſche Woehrſager von 


mancherlei Art, feuerten die Hoffnung des Licinius an. 
Ehe er in den Krieg zog, fuͤhrte er die Haͤupter ſeiner 
Praetorianer und die Vornehmſten ſeines Hofes in einen 
den Goͤttern geweihten Hain, in welchem ihte Buͤſten auf 
gerichtet waren und vor denfelben Wachskerzen brannten °). 
Und nachdem er ben Goͤttern geopfert hatte, ſprach er: 
„Hier ftehen die Buͤſten der Götter, deren Verehrung wir 
von unferen Vätern empfangen haben. Unſer Widerſacher 
aber, der von ben vaterländifchen Heiligthuͤmern frevelnd 
abgefallen, verehrt einen fremden Gott, ber ich weiß nicht 
twoher gekommen. ift, und er befchimpft fein Heer durch 
deſſen ſchmachvolles Zeichen. Darauf fein Vertrauen feßend 


1) dev. C. IL. 6. 

2) Bekanntlich kommen ähnliche Sagen von ſolchen Gefichten 
auch bei andern Kriegen vor. 

3) Eufebius erzählt dies nach dem Berichte von Augenzeu⸗ 
gen de v. C. II. 5., und es ift Fein Grund vorhanden, das 
Wefentliche der Erzählung zu besweifeln. 





\ 
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führt: er den Krieg nicht ſowohl mit uns ald mit ben 
Göttern, von denen er abgefallen. Der Ausgang biefes 
Krieges muß zwiſchen feinem Gott ımd unferen Göttern 
entfcheiden. Wenn der fremde, den wir jet verfpoften, 
fiegreich erfcheint, fo. müflen auch wir ihn anerfennen und 
verehren, und wir müflen ung losſagen von ben Göttern, 
denen wir umfonft die Lichter anzünden. Wenn aber un: 
fere Bötter fiegen, wie wir nicht zweifeln, fo‘ toenden wir 
ung. nad) dieſem Giege zum Kriege gegen ihre Beinde. 
Conſtantin hingegen vertraute auf die Macht des 
Gottes, deſſen Zeichen fein Heer begleitete. Er ließ das 
Labarum abtwechfelnd von fünfzig der Auserleſenſten feiner 
Soldaten, welche daffelbe ſtets in ihrer Mitte hatten, tras 
gen. Er glaubte zu bemerfen, daß die Erfcheinung dieſes 
mit übernatürlicher Macht wuͤrkenden Zeichens überall der 
Sieg begleitete, und daß ein ſchon weichender Theil feines 
Heeres oft dadurch wieder aufgerichtet wurde, was, zumal 
wenn der Kaifer eine ziemliche Anzahl von Ehriften in feis 
nem Heere hatte, wohl wahr feyn kann und fich leicht aus 
natürlichen Urfachen erklären laͤßt. Eonftantin glaubte 
unter andern in einem Vorfalle, welchen er fpäter dem 
Biſchof Eufebius erzählte, einen Beleg von ber mas 
giſch fehügenden Macht des Krengeggeicheng su finden, was 
wir als charafteriftifchen Zug von Eonftanting religiöfer 
Denkweiſe anführen 1). Ein Soldat, der die Kreuzesfahne 
trug, wurde plöglich von Furcht überwältigt, und er übergab 
diefelbe einem Andern, um fich durch die Flucht zu retten. 
Bald darauf wurde er von einem Pfeile durchbohrst, der⸗ 


1) Euseb. v. C. 11. 9. 


38 Eonftantin Alleinherrfcher. 


jenige aber, welcher die Kreuzesfahne trug, wurde, obgleich 
viele Pfeile gegen ihn abgefchleudert worden und die Stange 
ber Kreuzesfahne berührten, doch felbft nicht getroffen, und 
er kam unverwundet aus der Schlacht. | 

Die Befiegung des Liciniug, den Conſtantinus 
unedel und treulos toͤdten ließ, machte ihn zum Allein 


‚ berrfcher des römifchen Reichs — und gewiß hatte biefe 


u / 


glückliche Vollendung feiner politifchen Pläne auch auf feine 
veligiöfe Uebergeugung und die Art, wie er diefelbe dußerte, 


‚einen. bedeutenden Einfluß. Wir wollen, bevor wir dazu 


übergeben, einen Blick zurückmwerfen auf die Art feines Vers 
fahrens in Beziehung auf die Religion von jenen erflen 
oben angeführten Edikten an bis auf diefen entfcheidenden 
Zeitpunkt. Zur rechten Beurtheilung feines Verfahrens in 


dieſer Hinficht müffen wir Folgendes bemerfen. 


Eonftantin war wohl immer mehr von feinem relis 
gidfen Eklekticismus zum Monotheismus übergegangen, doch 
nicht mit einem Male fonnte der in feiner Seele gewurzelte 
Slaube an die Macht der heibnifchen sacra ganz entfräftee 
werden, zumal da in mancher Hinficht fein Aberglaube dag 
Gewand änderte, Die heibnifche Form mit der chriftlichen 
vertaufchte, und es war natürlich, daß durch den Einfluß 
heidnifcher Umgebungen, wie mancher immer noch viel gels 
tenden heidniſchen Philofophen und Rhetoren, z. B. eines 
Sopatros, und durch andere Umſtaͤnde, der ſchon zus 
ruͤckgedraͤngte Aberglaube von Neuem hervorgerufen wurde. 
Sodann, wenn auch Conſtantin in den heidniſchen Goͤtzen 
ſchon boͤſe Geiſter ſah, ſo konnte er eben deshalb doch noch 
der heidniſchen Magie eine uͤbernatuͤrliche Kraft zutrauen 
und ſie fuͤrchten. Dazu kam noch der politiſche Geſichts⸗ 
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pumft, toelcher dazu rieth, die alte Staatsreligion, die 
immer .noch eine bedeutende Parthei für fich hatte, nicht 
anf einmal zu flürgen, und Conſtantin mar überhaupt, 
wozu ihn ein natürliches unbefangenes Urtheil, die in der 
diofletianifchen Verfolgung gemachte Erfahrung, und fein 
früherer Eklekticismus flimmte, wo er nicht durch uͤberwie⸗ 
genden fremden Einfluß eine andere Richtung erhielt, größ- 
tentheils zur Duldfamfeit geneigt. 

Obgleich Sonftantin feine Theilnahme an der Be: 
förderung des chriftlichen Eultus vor jenem erften Zeitpunft 
auf manche Weile Außerte (ſ. unten ben Abſchnitt vom 
Berhältniffe der Kirche zum Staat), fo kommen doch noch 
bis zum Sabre 317 Merkmale der heitnifchen Staatereli- 
gion auf den Faiferlichen Münzen vor 1). Gefege vom 
Jahre 319 fegten das Verbot der Opfer in Privat: 
bäufern voraus, Kein Haruſpex follte die Schwelle eines 
fremden Haufes betreten. Wer dagegen fehlte, follte ver: 
brannt, und wer einen Harufper in fein Haus‘ gerufen 
hatte, follte nach Einziehung feiner Güter deportirt werben. 
Harufpiced, Priefter und andere Diener des heibnifchen 
Cultus ſollten auch nicht einmal unter den Vorwand der 
Steundfchaft in ein frembes Privathaus gehen dürfen. 
Diefe fcharfen Verordnungen beweiſen an und für fich noch 
gar nicht, daß Conſtantin aus religiöfen Gründen ben 
beidnifchen Eultus unterdrücken wollte. Er konnte auch 
bloß politifche Beweggründe zu diefen Verordnungen 
haben; er fonnte fürchten, "daB die Befragung der Haru⸗ 
fpice8 und der Gebrauch der heidnifchen sacra gu Der: 





1) ©. Eckhel doctrina numism. Vol. VIII. p. 78. 
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ſchwoͤrungen gegen feine Negierung und fein Leben gebraucht 
würden, wie man in diefer Hinficht damals fehr argwoͤh⸗ 
niſch war, und er konnte alles dies um deſto mehr fürdh- 
ten, weil er von dem Glauben an die Macht der Heid: 
nifchen Magie noch keineswegs frei war *). 

Wie fern er zugleich davon war, den öffentlichen heid⸗ 


nifchen Eultus mit Gewalt unterdräden zu wollen, das 


erhellt genugfam aus dem, was er in den angeführten 
beiden Geſetzen vom Sabre 319 ?) erklärt: „Diejenigen, 
welche ihrem Aberglauben zu dienen verlangen, Fönnen 
öffentlich ihren Cultus ausüben, 0) und: „Ihr aber, die 
ihr dies euch für heilfam haltet, beſucht die öffentlichen 
Altäre und Tempel, und begeht die Feier eures Gebrauchg, 


1) Libanius fagt von Conſtantin, indem er feine Milde 
in anderer Hinficht: lobt: »xarmwrares da nv raus agıyo- 
kiss Barırıar zus Ta Toisura imißovisvovas zu 90 Tov- 
Tois Ös Movaiss AA us acc Marrscı URMIE ToVv wo 
xuwenrus Ta £xsıvav O1sAsyorro. ds ovdsmie FIxn Tor yı 
Tourer kEurır dr Tov wu2os. =. Hsodor. a1 sartws. II. 
Vol. I. ed. Reiske pag. 635. Eunapius, ber freilich als 
eifriger Heide in folchen Dingen nicht burchaus glaubwürdig 
ift, erzähle, daß Confantin bei dem Ausbleiben der Ge- 
treideflotte von Alerandria, wodurch Eonftantinopel in die 
Gefahr einer Hungersnoth Fam, den bei ihm vielgeltenden 
Sopatros hinrichten Ließ, weil man ihn befchuldigte, daß 

es feine Schuld fey, indem er durch die Macht der heidnis 
fhen Magie die Winde gebunden habe. S. Eunap. vit. 
Aedes. Vol. I. p. 23. ed. Boissonade, Aehnliche Befchuldis 
gungen foll man fogar auch gegen den Bifchof Athanaſius 
vorgebracht haben. Ammian. Marcellin. hist. L. XV. c. 7. 
2) Cod. Theodos. L. IX. Tit. 16. c. 1. et 2. 


3) Superstitioni suae servire cupientes poterunt publice ritum 
proprium excrcere. 
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denn wir verbieten auch nicht, daß der Cultus des veralte⸗ 
ten Gebrauchs bei offenem Lichte verrichtet werde *). In dies 
fer Bewilligung zeigte ſich nur weile Toleranz, das Bewußi⸗ 
ſeyn der natürlichen Schranken der Staatsgewalt, Kennt: 
niß der menſchlichen Gemüther, die nach dem Verbotenen 
defto mehr verlangen. Durch die Art, wie der Kaifer von 
dem beibnifchen Eultus redet, — da er ihn eine superstitio, 
eine praeterita usurpatio nennt — giebt er genugfam zu 
erfennen, baß er nicht mehr durch religiöfes Intereſſe fir 
da8 Heibenthum eingenommen war. Aber damit fcheint 
num ein Gefe vom Jahre 321 in Widerfpruch zu ſtehen, 
in welchem Confantin nicht allein jene Erlaubniß in 
Beziehung auf bie Anſtellung der haruspıcıa wiederholt, 
fondern ausdrücklich verorbnet, daß, wenn der Blig in den 
faiferlichen Pallaſt oder in ein anderes üffentliched Ges 
bäude eingefchlagen habe, nach altem Gebrauche die Harus 
ſpices darüber befragt werben follten, was es zu bedeuten 
habe, und es folte ein genauer Bericht darüber an ihn 
erſtattet werden 2). Es iſt freilich möglich, daß er dies 
nur deshalb verorönet hat, weil er die Macht diefer 
Art des. Aberglanbeng, des Glaubens an Omina und ders 
gleihen Dinge, ber fich noch fo lange erhielt,. über bie 





1) Qui vero id vobis existimatis conducere, adite aras publicas 
atque delubra, et consuetudinis vestrae celebrate sollemnia. 
Nec enim prohibemus praeteritae usurpationis oflıcia lihera 
luce traetari. 

2) Cod. Theodos. L. X. Tit. 10. c. 1. ganz in der technifchen 
Sprache: Si quid de palatio nostro aut caeteris operibus 
pnblicis degustatum fulgore 'esse constiterit, retento more 
veteris observantiae, quid portendat, ab haruspicibus requi- 
ratur. “ 


J 
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Gemuͤther des roͤmiſchen Volks kannte, und weil er fuͤrch⸗ 
tete, daß, wenn die Haruſpices und ihre Befrager ganz ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen waͤren oder nur unbeſtimmte Geruͤchte von 
den Erklaͤrungen Jener ſich verbreiteten, die Sache noch be⸗ 
denklichere Folgen haben koͤnnte. Hingegen mochte er leichter 
die oͤffentlichen Beſorgniſſe zerſtreuen zu koͤnnen hoffen, wenn 
er ſich als dem Pontifex maxımns die höchfte Leitung bes 
‚Ganzen vorbehiele Auf dieſe Weife fönnte man den Con⸗ 
ſtantin gegen den Vorwurf eines Ruͤckfalls in den heid⸗ 
nifchen Aberglauben vertheidigen, und alle nur aus römi- 
ſcher Politif erklären, wodurch er den heibnifchen Aberglaus 
ben zu beftätigen fchien, obgleich freilich eine ſolche Hand⸗ 
Iungsweife fih aus dem Standpunft eines chriftlichen Fuͤr⸗ 
. Ken immer nicht rechtfertigen ließ. Doch wohl möchte bie 
andere Annahme, daß Eonftantin würflich in heidnifchen 
Aberglauben zurückgefallen war, natürlicher. feyn. Durch) 
ein &efeg von demfelben Jahre erklärt er auch die Anwen⸗ 
dung der beibnifchen Magie zu guten Zwecken, tie zur 
Abtvehrung oder Heilung der Krankheiten, ober zum Schuß 
der Erndte, zur Abwehrung von Regen und Hagel, für 
erlaubt, und zwar in folchen Ausdrücken, welche wohl einen 
Glauben an die Wuͤrkſamkeit diefer vergeblich übernatürlis 
chen Mittel verrathen, wenn man nicht Alles nur zu dem 
heibnifchen Eurialfiyl rechnen will *). 


1) 1. c. c. IM. Nullis vero criminationibus implicanda snnt 
remedia humanıs quaesita corporibus aut in agrestibus locis 
ne miaturis vindemiis metuereutur imbrcs aut ruentis grandi- 
mis lapidatione quaterentur innocenter adhibita suflragia, 
quibus non cujusque salus aut cxistamatio laedentur; sed 
quorum profierent actus, ne divina munera et labores homi- 
num sternerentur. So mag demienigen, was ber eifrig heid⸗ 
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Da num Conſtantin durch die. Beſiegung des Lici⸗ 
nius der Herr des ganzen roͤmiſchen Reichs geworden, 
ſpricht er in ſeiner an ſeine neuen Unterthanen im Orient 
erlaſſenen Proklamation uͤberall die Ueberzeugung aus, daß 
der einzig wahre allmaͤchtige Gott ihm durch feine unleug⸗ 
bare Dazwiſchenkunft uͤber alle Maͤchte der Finſterniß habe 
ſiegen laſſen, um durch ihn ſeine Verehrung uͤberall auszu⸗ 
breiten. So ſagt er in einer ſolchen an die Bewohner der 
orientaliſchen Provinzen des roͤmiſchen Reichs erlaſſenen 
Proklamation: „Dich, den größten Gott, rufe ich an; ſey 
gnädig allen deinen Bürgern der oͤſtlichen Provinzen, bie 
von langwierigem Elende aufgerieben find, indem du ihnen 
durch mich, deinen Knecht, Heilung verleihen mögeft. Und 
dies von dir mir zu erbitten, bin ich wohl berechtiget, Herr 
bes Weltalls, Heiliger Gott, denn nad) deiner Fuͤhrung 
babe ich hHeilfame Dinge unternommen und vollbracht. 
Dein Zeichen überall vorhaltend *) habe ich ein fiegreis 
ches Heer geführt. Und wenn irgendwo bie öffentlichen 
Angelegenheiten es erfordern, gebe ich, bemfelben Zeichen 
deiner Macht folgend ?), gegen bie Feinde vorwärts. 

nifche und von biefer Seite fehr befangene Gefchichtfchreis 
ber Sofimus von Conſtantin fagt IL. 120: »ixenre d 
ET na ToIs KATgIoIs lagoss, ov TIpENG ErEnch La AA0H 7 xeuas 
EE ern weolıTov- 
ar im Farı Tois LETREIwpsvoig vr « etwas Mahres 
sum Grunde liegen, dies nämlich, daß auch im einer Zeit, 


da Eonfkantin niche mehr mit Bewußtſeyn Heide feyn 
wollte, er noch unwillkuͤrlich von dem beidnifchen Abers 


glauben beherrfcht murde. v 
1) ze on opeayıda (das Kreusedjeichen) warraxov weoßar- 
AoMVoSG- 


2) reis Aura Tas ons tal SFOMErOS OUYIukanıy, EM rous 
. WOASLLOUS MOON KL. 
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Deshalb habe ich meine Seele, von Liebe und Furcht rein 
durchdrungen, dir geweiht, denn ich liebe aufrichtig deinen 
Marten, ich verehre deine Macht, welche du durch viele 
Beweiſe mir geoffenbars und wodurd du mei; 
nen Glauben fefler gemacht Haft! 1). Und: in 
einem Briefe an den Biſchof Eufebius von Caͤſarea 
fagt er: „Da jest die Freiheit wieder gegeben und jener 
Drache durch die Vorfehung des großen Gofted und meinen 
Dienft von der Verwaltung des Reichs vertrieben worden, 
fo glaube ich, daß. die göttliche Macht auch Allen offenbar 
worden, und daß Diejenigen, welche aus Furcht oder Uns 
glauben im manche Vergehungen gefallen find, zur Erkennt: 
niß des wahren Gottes ?) und zur wahren ımb rechten Le 
bensverfaflung gelangen werben." Das was Eonftantin 
in dieſer fehriftlichen Erklärung ausſpricht, ftellte er fichtbar 
duch ein Bild dar, dag er vor dem Faiferlichen Pal: 
kafte in der neuen Mefldenz zu Conftantinopel aufführen 
‚ Heß: Eine Reihe von Wachsfiguren, darſtellend den Kaifer, 
da8 Kreuzeszeichen über feinem Haupte, unter feinen Füßen 
einen von einem Pfeile durchbohrten Drachen °). 


1) Euseb. de v. C. 11. 55. 

2) vo 45ras or, nach der platonifchen Ausdrucksweiſe. Die 
Faiferlihe SHoffprache neigte fich bald mehr zur Firchlich- 
dogmatifchen und biblifchen, bald mehr sur hellenifch - philos 
fophifchen hin. 

3) Euseb. de v. C. II. 3. Ganz dbnlich der Münze, welche 
Eckhel 1. c. ©. 88. darftellt: eine Schlange unter dem Las . 
barum liegend, uber demfelben das Monogramm Chriſti — 
Symbol der spes publica. Wenn ſich auch nicht mehrere 
Muͤnzen Confantins finden, welche auf den Sieg durch 
das Kreuz anfpielen, fo kann dies doch nicht als Beweis 
Dagegen gelten, daß jener Sage etwas Wahres zum Grunde 
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Man waͤrde Unrecht thun, wenn man in allen dieſen 
öffentlichen ErHärumgen und Darftellungen nur. eine chriſt⸗ 
liche Mobefprache ober eine abfichtliche, ſelbſtbewußte Ham 
chelei ſehen wollte; die Sprache und Handlungsweiſe Cons 
fiantins erklärt fich weit natürlicher, wenn man bier 
würflich zum Theil das Bild feiner inneren Ueberzeugung 
erfennt. Wir bemerften ſchon oben, daß er für gewiſſe 
religiöfe Eindrücke nicht unempfänglich war, er erkannte 
die befondere Leitung Gottes in der Art, wie er aus allen 
Gefahren gerettet, zum Sieger über alle feine heidniſchen 
Gegner, und endlich zum Herrn der ganzen römifchen Welt 
gemacht worden. Es ſchmeichelte feiner. Eitelkeit, der Liebe 
ling Gottes zu ſeyn, durch den Er das eich der boͤſen 
Geiſter (der heidnifchen Götter) ſtuͤrzen wollte, die Maͤn⸗ 
ner feiner chrifilichen Umgebung thaten_ gewiß bag Ihrige, 
um ihn in diefem Glauben zu befefligen, wie fie zum Theil 
ſelbſt fich dies eingebildet hatten, beftochen durch den aͤußer⸗ 
lichen Glanz, der ben Kaifer umgab, und Her von ihm auf 
die Außerliche Kirche überging, durch daß, was die Kaiſer⸗ 
macht, der nichts mehr entgegenfland, dem dußerlicen In⸗ 
tereffe der Kirche gewähren konnte. Freilich hätte Eon» 
ſtantin inne werden follen, daß es ihm nicht ſowohl um. 


liege. Sonft müßte man auch daraus, daß fich überhaupt 
‚nicht mehr Muͤnzen Conkantins. mit chrißlichen Sym⸗ 
bolen finden, gegen die unläugbaren öffentlichen Schritte 
deffelben su Gunſten der chriftlichen Kirche etwas folgern 
koͤnnen. Es fraͤgt fich aber auch, ob hinlänglicher Grund 
vorhanden ift, die Münze, welche eine Darfiellung der gan⸗ 
sen Begebenheit, wie fie Conftantin dem Eufebius ers 
sählte, enthält, bei Eckhel L. c. 84. Col. I. für undcht 
u erflären. _. 


16 Conſtantin in Selbſttaͤuſchung begriffen. 


die Sache Gottes ald um die Befriedigung feines Ehrgei⸗ 
zes und feiner Herrſchſucht zu thun war, daß Treulofigfeis 
ten und Ausbtuͤche unedler Rachſucht oder Handlungen 
despotiſchen Argwohns, wie ſie in ſeinen politiſchen Hand⸗ 
lungen vorkamen,: nicht zu einem Werkzeuge und Knechte 
Gottes, wie er ſeyn wollte, paſſen; aber es war hier die 
traurige Selbſttaͤuſchung und Selbſtbeluͤgung, die Heuchelei 
von dem eigenen Gewiſſen, die bei den Maͤchtigen der Erde, 
welche die Religion zur Loſung führen, fo oft ſich findet, 
und bie fo leicht fich Bei ihnen einfchleicht und Herrſchaft 
gewinnt, weil fo ſchwer die Wahrheit burch die: Menge 
bes Scheins, der fie. umgiebt, hindurchbringen kann, weil 
fo viele ihnen naheten, welche felbft durch ben Schein 
geblendet, noch mehr durch den Schein fie blendeten, teil 
Keiner ihnen nahete, der bie Unbefangenheit oder den Muth 
hatte, den Schein ihnen aufzudecken, Schein von Wahr: 
beit fie unterfcheidben zu lehren. Das gilt auch von dem 
Eonftantin. Wie fönnen wir und darüber wundern, 
daß Conſtantin in folcher Selbſtbeluͤgung fortgeht, wenn 
ſelbſt Euſebius, einer der beften unter den Bilchöfen, 
welche dem Hofe nahe fanden, fo verbiendet ift durch das 
was ber Kaiſer für die Außerliche Verbreitung und den 
Außerlichen Glanz der Kirche gethan bat, daß er auch alles 
was Herrfchfucht, die Keinen neben fich duldete, auf Koften 
der Treue und Menfchlichkeit in dem Kriege gegen Licis 
nius dem Kaifer eingegeben, aus ben reinften Triebfedern 
eines Knechtes Gottes abzuleiten wußte, daß er ihn in einem 
Kriege, der wohl aus feinem andern Grunde als felbft: 
füchtiger Politif unternommen worden, Cin welchem freilich 
Eufebiug, weil er gegen einen Verfolger der Ehriften 
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geführt worden, einen Kampf für die Sache Gottes fah,) 
die. Schlachtbefehle nach einer befondern göttlichen Einges 
bung, die er durch fein Gebet erhielt, ertheilen Heß *). 
Bifchöfe in der Umgebung des Kaifers vergaßen ja fo fehr, 
welches Geiſtes Kinder fie feyn follten, daß auf Veran⸗ 
laffung der Feier des dritten Jahrzehntes feiner Regierung 
(der tricennalia) Einer ihn felig pries, weil er in biefer 
Welt von Gott zum Derrfcher über Alles gefegt fey, und in. 
der sgufünftigen Welt mit dem Sohne Gottes regieren werde, 
Das Gefühl des Conſtantinus felbit empörte fich gegen 
eine folche Zufammenftelung Er ermahnte ben Biſchef, 
daß er nicht wagen fol, Solches zu reden, ſondern viel⸗ 
mehr ihm erbitten fol, daß er im biefer und in jener 
Belt Knecht Gottes zu feyn gewuͤrdigt werde 2) J 
Conſtantin wuͤnſchte nun alle feine Anterthanen: zu 
Einer Gottesderehrung zu vereinigen, ex ſprach dieſen Wanfch 
oͤffentlich aus, und er wandte gern alle Mittel an, die zur 
Erfuͤllung ſeines Wunſches beitragen konnten, aber er war 
entſchloſſen, feine Gewalt zu dieſem Zwecke anzuwenden, 
er ſprach die Grundſaͤtze der Toleranz und der allgemeinen 
Gewiſſensfreiheit noch oͤffentlich aus, und er verwahrte ſich 
ausdruͤcklich gegen das Geruͤcht, das aus ſehr natuͤrlichen 
Urſachen entſtanden war, daß er mit Gewalt das Heiben⸗ 
thum unterdruͤcken wolle. So erklaͤrt er in der ſchon an⸗ 
gefuͤhrten Proklamation an die Orientalen: „Die Irrenden 
moͤgen ſich freuen, gleichen Genuß des Friedens und der 
Ruhe mit den Glaͤubigen zu erhalten, eben dieſe Wieder⸗ 


1) De v. C. II. 12. $eoQarsinis iruyzarır, Jorge numFus 
Suavsvosi. 


2) Euseb. v. C. L. IV. 48. 


8 Conſtantins Toleranz. 


herſtellung des gemeinfamen Verkehrs unter ben Menfchen *) 
kann Die Leute auch auf den- rechten Weg hinführen. Keis 
ner beunruhige den Andern, Jeder Handle nach der Nei⸗ 
gung ſeiner Seele. Die Gutgeſinnten muͤſſen uͤberzeugt 
ſeyn, daß diejenigen allein heilig und rein leben werden, 
welche du ſelbſt rufeſt, in deinen heiligen Geſetzen Ruhe 
zu finden. ; Diejenigen aber, welche fich ſelbſt Davon ent⸗ 
fremden, mögen, weil-fie es wollen, die Tempel ber Lüge‘ 
behalten, wir ‚haben das leuchtende Haus deiner Wahrheit, 
weiches du uns :gegeben. haft, wie es unfte Natur verlangf. 
Das münfchen: wir auch ihnen, damit auch fie die Freude 
der. gemeinſamen Eintracht mit genießen mögen. Doch 
Seiner :beeinträchtige den Andern durch das, was feine eis 
gene Ueberzeugung iſt. Durch das, was Einer erfannt hat, 
nuͤtze er, wenn es möglich ift, feinem Nächten. Wenn 
es nicht möglich iſt, laſſe er ihn feinen Weg gehen, denn 
etwas Anderes iſt, dem Kampf für dag ewige Leben freis 
willig ſich untergiehen, etwas Anderes mit Strafen zwingen, 
Died babe ich weitläuftiger auseinandergefeßt, weil ich 
meinen Glauben an die Wahrheit nicht verborgen halten 
wollte, befonders weil, wie ich höre, Einige fagen 2), daß 
| der 
1) durn yug a ers zosmnas iraroo$acıs (vielleicht ipsa haec 
, commerciio restitutio). Die unbefimmten Worte koͤnnen 
“auch heißen: der beffernde Einfluß des Umgangs; doch für 
die erfie Erklärung fpricht der Zufammenhang. 
2) Diefe Einige Finnen fürditende Heiden oder im falfchens 
Eifer triumphirende Chrißen ſeyn, das legte wohl natuͤr⸗ 
licher, zumal da der Kaifer Ausdrücke gebrauchte, welche 
‚ nur Chriſten gebrauchen konnten. Auf alle Faͤlle erhellt es, 
wie wichtig es dem Conſtantinus war, den leicht zu 


Gewaltthaten führenden Eifer der Chriſten zuruͤckzudraͤngen 
und ben beforgten Heiben Vertrauen einzuflößen. 
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der Tempelcultus und die Macht der Sinfternig aufgehoben 
ſey. Rathen würde ich das allen Menfchen, wenn nicht 
bie gemwaltfame Herrfchaft des fchlechten Wahnes zum Nach» 
theil der Wiederherftellung bed allgemeinen Wohle zu feft 
in der Seele Einiger gegründet waͤre 2). 

Wo Conſtantin zuerfi einzelne Tempel zerftören ließ, 
alte Eultusarten mit Gewalt unterdruͤckte, gaben die laſter⸗ 
haften Ausſchweifungen, welche hier durch die Religion ger 
heiligt wurden, oder die trügerifchen Künfte, welche zur 
Erhaltung bes heidnifchen Aberglaubens unter der leicht⸗ 
gläubigen Menge angewandt wurden, eine befondere und 
gerechte Veranlaſſung dazu, wie da er ben Tempel und ges 
beiligten Hain der Aphrodite zu Aphaka in Phönisien 
wo feit alter Zeit die abfcheulichften Ausſchweifungen unter 
ben Namen ber Religion flatt fanden, zgerflören ließ 2), 
wie da er-den ähnlichen abfcheulichen Eultus zu Heliopolis 
in Phönizien unterdruͤckte. Er erließ zugleih an bie Bes 
wohner diefer alten Heibenftadt ein Schreiben, in welchem 
er ihnen das Abfcheuliche dieſes Cultus vorſtellte und fie 
jur Annahme des Chriſtenthums ermahnte. Er gründete 
bier eine Kirche mit einem vollftändigen Elerus unter einem 
Biſchof, freilich wohl etwas zu früh, ba noch feine Chris 
fin dort waren. Er gab biefer Kirche reihliche Sum» 
men zur Unterffüßung der Armen, um durch 
leiblihe,Woplthaten Die Befehrung ber Heiden 
zu befördern. Wodurch freilich die Leute eher zur Deus 
chelei verleitet ald zum Glauben geführt werden fonnten °). 





1) Euseb.. de v. C. II. 56 und 60. 

2) Euseb. de v. C. IIE 56. - . 

3) Eufebiusl.c. HE. 58. ſagt, ba bier gonkantin gedacht 
I. A 


50 Zerftörung des Ciliciſchen Aesculaptempels. 


Sp war. zu Aegae in Eilicien ein feit alten Zeiten beruͤhm⸗ 
‚ ter Tempel ded Aesculap, mo die Prieſter die Kenntniß 
gewiffer Naturkräfte, vieleicht de Magnetismus (der in- 
cubationes), zur Heilung von Krankheiten benußten; und 
diefe Heilungen wurden der Macht des bier erfcheinenden 
Gottes zugefchrieben und zur Beförderung des finfenden 
Heidenthums gebraucht. Der Tempel war voll der Weihe 
geſchenke und Sinfchriften derjenigen, welche ihre Gefundheit 
bemfelben verdanften. Berühmt waren insbefondere die 
Mittel, welche der Gott felbft durch Träume den Kranken, 
die fich bier niederlegten, eingeben ſollte. Nicht bloß das 
Bolt, fondern auch viele aus ben höheren Ständen, Ger 
lehrte, Solche, die Philofophen feyn mollten, priefen diefe 
Wunderheilungen.. Um dem Täufchungsfpiele mit einem 
Male ein Ende zu machen, ließ Conftantin ben Tempel 
serfiören '). Welche Stüße dem Heidenthum, das folcher 
Mittel gu feiner Aufrechthaltung bedurfte, durch bie Zer⸗ 
förung dieſes Tempeld genommen wurde, das beweiſen 
die Klagen eines Libanius über diefen Srevel und bie 
Folgen deffelben, daß jet die Kranken vergebens nad) Eis 
licien wallfahrten 2). Durch die Enthuͤllung und öffent 
| babe, gleichwie der Apoſtel Paulus nah Philipp 1, 18. 
Wenn nur Cbriſtus verfündige werde, möge es in unaufs 
richtiger oder aufrichtiger Gefinnung gefchehen. Aber offen⸗ 
bar eine falfche Anwendung jener Stelle, die oft genug 
wiederholt worden. Paulus redet von einer Verkündigung 
aus nicht ganz lauteren Intereſſe, nicht von einer erheus 
chelten Bekehrung. 
1) Euseb. de v. C. 111. 56. \ 
2) Liban. de templis Vol. II. 187.: sxas sur ous ayas zer dis wirı- 


zıur voonuara, uns vw Arzinmiou zenlorra zuge, au M 
‚ wigı vor Tore vAelıs amtaxreus nwersumeves und von 
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liche Austellung folcher Götterbilder, denen wunderbare 
Kräfte zugelchrieben worden, kamen manche Täufchungss 
fünfte der Prieſter an's Licht, und was bei: dem getäufche 
ten Volke Gegenſtand ber Verehrung gewefen war, wurde 
Gegenſtand des -Gefpörted; prächtige Tempel und Buͤſten 
der Götter wurden ihrer Echäte beraubt, von allen koſt⸗ 
baren Materialien entblöße, diefe zu nüßlichem Gebrauche 
verwandt, Manches wurde an Privatleute verfchenft. Diele 
Denkmäler der Kunft aus den Tenipeln wurden zur Aus⸗ 
ſchmuͤckung der Mefideng gebraucht ?). 

Vebrigend brachte dieſes Verfahren gegen den heidnis 
‚schen Cultus, der verfchiedenen Befchaffenheit der Heiden 
zufolge, nicht einerlei Wuͤrkung hervor. Die fanatifchen 
SHeiben, zumal diejenigen unter den Gebildeten, die fich 
ein durch platonifche Ideen vergeiftigtes, myſtiſches Heiden, 
thum zurecht gemacht und in ein aus verfchiedenartigen 
Elementen zufammengefegtes kuͤnſtliches Syſtem fich hinein» 
räfonnirt hatten, konnten durch Feine Thatfachen irre ges 
macht werden, und fie wurden durch die Entweihung der 
verehrten Heiligthuͤmer, die fie ruhig dulden mußten, nur 
erbittert; ed gab Andere, welche von feinem foldyen Fana⸗ 
tismus beherrfcht wurden, beren ungefchminfter Aberglaube 


den Prunkreden eines heidnifchen Rhetors unter dem Kai⸗ 
fer Julian vermuchlih über die Zerſtoͤrung diefes Tem⸗ 
pels: »vur gar nr Tov Isov —R Sursus ir rar imı- 
YenmkaTay, & N Tay Uyiayeoyrmy, Yu ds reaywdar 
vor ur adımı nur vor vw ;ollier, MdIxepsraug IniTas 
oux im pivaus amadayıras zarmı.“‘ Liban. ep. 607. 

1) De v. C. II. 54. Liban. ed. Reiske III. 436. von Conſt an⸗ 
tin: yummes Tov wAovrev vous Jrovs. Dei vswvänuug 


nennt er ihn fehlechthin pro templis Vol. IE. p. 183. 
ar 
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fich auch leichter in feiner Nichtigkeit darftellen ließ. Diefe 
konnten durch folche plögliche Eindrücke zum Bewußtſeyn 
ihres Wahnes gebracht und für die Erfenntniß des Evans 
geliums nach und nach empfänglich gemacht werben. Ans 
dere verfpotteten dag, was fie früher geglaubt hatten, ohne 
ftatt des Aberglaubens einen wahren Glauben gu erhalten, 
fie verfielen in gänzlichen Unglauben oder fie begnügten 
ſich mit einem allgemeinen Deismus '). Merkwuͤrdig iſt 
es, ein Beweis von ber fchon fehr verminderten Gewalt 
des Heidenthums über die Volfdgemüther, daß Bevollmaͤch⸗ 
tigte des Kaiferd es wagen Fonnten, ohne irgend einen 
Schuß betvaffneter Macht fich mitten unter große Volk 


mengen zu begeben, ‚und berühmte Tempel zu pländern und 


verehrte Heiligthümer davon zu fragen 2). Wie groß wa⸗ 
ren Dagegen die Bervegungen, welche durch die Angriffe 
auf die hriftlichen Bilder fpäterhin in dem Opjantinifehen 
Neiche veranlaßt wurden! 

Ferner fuchte Conſtantin Chriften zu den angefehene 
fin Staatsämtern und den Statthalterftellen in ben Pro⸗ 
vinzen zu befoͤrdern. Da es ſich jedoch Damals ſchwer 
durchſetzen ließ, die Heiden von den oͤffentlichen Staats⸗ 
dienſten ganz auszuſchließen, und da er auch kein Geſetz die⸗ 
ſer Art erlaſſen wollte, ſo verbot er nur den Beamten Opfer 
anzuſtellen, was bie bisherige Bedeutung des Heidenthums 
als Staatsreligion bei der Ausuͤbung mancher oͤffentlichen 
Handlungen ihnen ſogar zur Pflicht gemacht hatte. Zuletzt 
wurde uͤberhaupt das Aufrichten der Goͤtzenbilder 
und das Opfern Allen verboten. Da aber noch ſo 


4) Euseb. de v. C. III. 57. 
2) Euseb. II. 54. 
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viele Heiden in angeſehenen Staatsaͤmtern ſich befanden, da 
Conſtantin auch nicht geneigt war, durchgreifende Gewalt 
hier anzuwenden, ſo war es natuͤrlich, daß dieſe Geſetze 
wenig beobachtet wurden. Daher denn auch der nachfol⸗ 
gende Kaiſer Conſtantius dieſes Verbot erſt von Neuem 
einſchaͤrfen mußte 2). 

Religioͤſes Intereſſe bewog den Conſtantin, den 
chriſtlichen Cultus zu befördern, aber nie wandte er gewalt⸗ 
fame Mittel sur Ausbreitung deffelben an, nie nöthigte er 
irgend Einen, in Angelegenheiten der Religion gegen fein 
Gewiſſen zu Handeln. Den Chriſten unter feinen 
Soldaten gab er alle Freiheit, am Sonntage die Kirche 
zu befuchen. Den nichtchriftlichen unter denfelben drang er 
nicht eine chriftliche Gebetsformel auf, er nöthigte fie nicht, 
hriftliche Gebräuche mitzumachen,. wie die heidnifchen Kais 
fer die Ehriften haften zwingen wollen, heidniſche Ceremos 


1) Diefes Verbot des Kaifers führe Eufebius an de v. C. 

- II. 44, 45. IV. 23. und Sozom I. 8., der aber bier nur den 
Eufebius — und zwar nicht genau — abzufchreiben ſcheint. 
Der ſicherſte Beweis dafür, daß Conſtantin wirklich ein 
ſolches Geſetz erlaffen hatte, Liegt darin, dad Conſtantius 
durch das erneute Verbot von Fahre 341 das Vorhanden⸗ 
feyn eines folchen vorausfente. Wenn Libanius dagegen 
in ber Schugrede für die Tempel von bem Conſtan⸗ 
tin fagt, Vol. II. 162.: ns zara sowous Isgaruas Inırmeer 
ovds tr. und 183. ws avx imı as $ucıas e0nr9s, fo muß 
man nicht allein berückfichtigen, daß es hier das Intereſſe 
des Libanius mar, das was der erfte chrifliche Kaifer zur 
Unterdruͤckung des Heidenthums gethan hatte, möglichft ges 

ring darzufiellen, fondern auch, daß er dad, was zu vers 
fchiedenen Seiten gefchah, verwechfelte, und daß er auf die 
Würkungen jener Gefege ſah, die allerdings wohl noch ges 
ring waren. 
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nien mitzumachen. Er gebot den Heiden unter feinen Sol⸗ 
baten nur, ſich vor der Stadt auf freiem Felde zu vers 
ſammeln und bier auf ein gegebeneg Zeichen folgendes aus⸗ 
tvendig gelernte Gebet in Iateinifcher Sprache herzufagen: 
nDich allein erkennen wir ald den wahren Gott, dich ers 
fennen wir. als Herrfcher, dich rufen wir zur Huͤlfe an, 
von dir haben wir die Siege empfangen, durch dich haben 
wir unſere Feinde befiegt, bir danfen wir für die gegen 
märtigen Güter, von dir hoffen wir auch Die sufünftigen, 
gu dir flehen wir Alle. Wir beten zu dir, daß du umferen 
Kaifer Conſtantin und feine frommen Söhne bei längs 
ſtem Leben gefund und flegreich erhalten mögeft“ 2). Zwar 
erhellt auch hieraus, was wir vielfach bemerken, daß der 
. Kaifer von dem wahren Wefen der Gottesverehrung und 
des Gebetd nicht den rechten Begriff hatte, und daß er 
auf Außerliche Religionsgebräuche ein zu großes Gewicht 
legte, denn ſchwerlich konnte ja bei der auf militairiſches 
Commando erfolgenden Herſagung eines auswendig gelern⸗ 
ten Gebets, noch dazu in einer Sprache, welche einem Theil 
ber Soldaten nicht Mutterſprache war, die Andacht ſtatt 
finden, die allein dem Gebet feine Bedeutung giebt; aber 
es iſt doch zu bemerken, tie ber Kaifer auf die religiöfe 
Ueberzeugung feiner Soldaten Nücficht nahm. Er vermied 
bier abfichtlich alles Chriftliche, es findet fich hier nichts, aus 
fer dem Monotheiftifchen, was mit dem Heidenthum durch» 
aus unvereinbar wäre, Was nun Jenes betrifft, fo rechnete 
Eonflantin den Glauben an Einen Gott wohl zu dem⸗ 


u | jenigen, was Jeden die Betrachtung des Weltalls Ichren 


4) Euseh. de v. C, IV. 18, 19. 
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fönne und deffen nothwendige Anerkennung fich bei Jedem 
vorausfegen laffe °), und fodann Fonnten doch heibnifche 
Soldaten, welche nicht jedes Wort fo genau nahmen, alles 
dies auch wohl auf ihren Zeus übertragen. 

Wenn aber Eonftantin feine getwaltfame Mittel zur 
Ausbreitung des Chriſtenthums anwenden mollte, fo folgt 
daraus noch nicht, daß er alle Außerlichen Mittel 
zu Diefem Zwecke verworfen, dag er eingefehen hätte, wie 
das Ehriftenthum, alle Außerlichen Locfungsmittel und Stüßen 
verfchmähend, nur durch die Kraft, mit ber es auf die 
Uebergengung und im Leben der Menfchen würfe, fich felbft 
Bahn machen wolle. Wir haben von ihm felbft eine merk 
mwürdige Erklärung über die Mittel, durch welche man bie 
Ausbreitung des Chriſtenthums befördern muͤſſe. Auf dem 
Concil zu Nicaͤa ermahnte er die Bifchöfe, wegen des Bei⸗ 
falls der Predigten, des Ruhms der Rednergaben einander 
nicht gegenfeitig zu beneiden und nicht durch Eiferfucht 
Spaltungen zu fliften, auf daß fie nicht den Heiden Ans 
laß gäben, die chriftliche Religion zu verläftern. Die Hei⸗ 
den koͤnnten am leichteften zum NHeil geführt werden, wenn 
der Zuftand der Ehriften ihnen in jeder Hinſicht 
als ein beneidenswerther erfcheine. Sie müßten wohl be 
benfen, daß der Nutzen der Lehrvortraͤge nicht 
Allen zu flatten fommen könne Die Einen 
fünnten dadurch, daß man ihnen zur rechten 
Zeit Lebensunterhalt darreiche (f. oben), ange» 
sogen werden, bie Anderen pflegten fi) dahin 
su wenden, wo fie Schuß und Verwendung fin 


1) ©. deſſen Erklärung bei Euseb. H. 58. 
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den (die intercessiones der Bifhöfe f. unten), Andere 
würden durch eine freundliche Aufnahme gewom 
nen, Andere dadurch, daß man ihnen Ehrenges 
fhenfe mache. Es gebe nur Wenige, welche die 
Lehrvortraͤge aufrichtig liebten, felten feyen 
. die Freunde die Wahrheit Calfo felten die aufrichtis 
gen Bekehrungen) '). Deshalb muͤſſe man ſich nad) Allen 
bequemen, nach Art eines Arztes Jedem dag geben, was 
ihm zum Heil guträglich ſey, fo daß von allen Seiten her 
die heilbringende Lehre bei allen verberrlicht werde. Ein 
Verfahren nach folchen Grundfägen mußte natürlich aller 
Heuchelei Thor und Thür öffnen. So fehr auch leider! 
Eufebing, der Lobredner Conſtantins, durch den 
Glanz, welchen diefer auf die dußerliche Kirche verbreitet 
hatte, verblendet war, obgleich er gern nur Gutes von feis 
nem Helden fagen wollte, fo mußte er felbft doch zu ben 
fehtveren Uebeln Diefer Zeit, deren Augenzeuge er geweſen, 
die unbefchreibliche Heuchelei derjenigen rechnen, 
welche fich nur um zeitlicher Vortheile Willen für Ehriften 
ausgaben, welche durch zur Schau getragenen Eifer für 


1) Euseb. III. 21. Ich fege die, wie mir fcheint, durch Ders 
fegung der Worte verfälfchte Stelle hieher, fo wie fie mir 
ſcheint durch die rechte Stellung der Worte verbeſſert wers 
den zu muͤſſen: »eo» Bars vusnras Ovrapırmy, Hu warte 
ra xu$nuas avreis InAara Dasasrre, zn ds dudsyvasin- 
us 0v Teis macın 9 in Aoyar WPsAua ovrrası. ei Mir Yap 
as ęgos T0OM yasgovas xx— REIT; weond- 
ring (Tas wgorTarınıs DdEr raus) vrorgixs kuwfarıy. ar- 
Ass vous drkinrıeı Diropporovusous aomalorraı xaı £urieis 
Tımaivoı dayaracıy irsgoı. PBeaxtıs 8 04 Acya Aus 
igaoras um omwarıos dv 0 zus wAnduns Pros. « 
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den’ Glauben das Vertrauen bes Kaiſers su gewinnen wuß⸗ 
ten und von denen er fich mißbrauchen ließ *). 

Auffallend muß es erfcheinen, dag Eonftantin, obs 
gleich er fo großen Eifer für alle Angelegenheiten der chtifts 
lichen Kirche zeigte, obgleich, er an den Verhandlungen 
einer Kirchenverſammlung über Lehrftreitigfeiten Theil nahm; 
doch noch immer nicht die Tarife empfangen hatte, daß er 
immer noch fein Glied der Gemeinde ber Gläubigen war, 
bag er noch feinem volftändigen Gottesdienft, Feiner voll 
ftändigen Seftfeiee hatte beimohnen Eönnen. Er befand fich 
noch in der erſten Klaſſe der Katechumenen (nicht die Ka: 
techumenen im engeren Sinne des Wortes, f. unten), ob⸗ 
gleich fchon wier und fechzig Jahre all. Er genoß bisher 
‚eine ungefrübte, frifche Geſundheit, zum erfien Male fühlte 
er die Gebrechlichfeit de Alters, Krankheit bewog ihn von 
Eonftantinopel nach ber benachbarten, durch feine Mutter 
nen angelegten, Sleinaflatifchen Stadt Helenopolis in Bl: 
thynien zu reifen, um bie dortigen warmen Heilquellen zu 
gebrauchen. Da fein Uebel fich verfchlimmerte und ihn ein 
Gefühl der Todesnaͤhe ergriff, begab er fich zum Gebet in 
die dem Andenken des Märtyrerd Lucian geweihte Kirche. 
Hier leiftete er guerft das vor dem Eintritt in bie Kaffe 
dee im engeren Sinne fo genannten Katechumenen gewoͤhn⸗ 
liche Suͤndenbekenntniß, und die Bifchöfe ertheilten ihm 
ben Segen ?). Er begab ſich fobann nach einem Schloffe 

1) v. C. IV. 53. &garusas Mlırror Tar an ineinriay VRrodvo- 
mars za Te EIERN ETIT ATS exnuurıkouse 6Vouc, 

AT, ‚wre —XE aa A v7) wirt ‚Ro TO u wemenen 


iraxtigiro. ER 


2) Er erhielt sum erſten Male die , aneibıem und wmde fo 
unter Die Yorvmissorrss aufgenominel. . :— -- : ir 
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bei der Stabt Mitomedien, wo er bie Bifchäfe verfam 
melte, und in ihrer Mitte durch den Biſchof Euſebius 
von Rifomedien die Taufe empfing, kurz vor feinem Tobe 
337. est erft Fonnte er den Vorſatz dußern, daß wenn 
ihm Gott das Leben ſchenke, er von mun an an der Ber 
fammlung der Gemeinde Gottes und an allen Kirchenge⸗ 
beten mit allen Gläubigen Theil nehmen werde *). 

Man muß zwar wohl beachten, daß damals nicht 
Ale gleich, wenn fie zum Glauben famen, die Taufe ans 
nahmen, fondern Biele, zumal im Orient, es auffchoben, 
bis eine befondere innere oder Außere Fügung einen neuen 
Lebensabfchnitt bei ihnen berbeiführte (ſ. unten die Ge⸗ 
fchichte des Eultus). Aber doch bleibt ed immer auffal 
end, den an den Angelegenheiten der chriftlichen Kirche 
folchen Antheil nehmenden Kaifer bie in fein vier und feche 
sigfted Jahr ungefauft bleiben zu fehen. Man kann es 
ihm zwar glauben, was zu dem Eharafter feiner Religio⸗ 
fität auch gut paßt, daß er die Abficht Hatte, im Jordan, 
beffen Waffer Chriſtus zuerft durch ſeine Taufe geheiligt, 
ſich taufen zu laffen 2). Dies reicht jedoch nicht hin, feine 
lange Verzögerung der. Taufe zu erflären. Hoͤchſt wahr 
ſcheinlich fah: er, heibniſchen Aberglauben in das Chriften 
thum übertragend, in ber Taufe eine magifche Sündentils 
gung; er ſchob bie Taufe auf, um, wenn er auch nicht fo 
fireng gelebt hätte, denn doch zulegt von allen Sünden 
gereinigt zur Seligkeit übergehen gu können. Er meinte es 


1) Euseb. IV. 62. ovrus dus evraysralıedas Amor To Tov 
Siov Anm ui Taıs dvgaıs dev vos warn Inzrnoınhorre 

one awah Ber. ° —.” 

3) Euseb. de v. C. IV. 62. 
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daher wohl aufrichtig, wenn er bei dem Empfang der 
Taufe das fagte, was ihn Eufebiug fagen läßt, daB er 
von nun an, wenn ihm Gott dag Leben fchenfe, fich Bot 
tes wuͤrdige Gefehe bes Lebens geben werde ). Diefe 
Bemerkung veranlagt ung, eine unter den Heiden dieſer 
Zeit verbreitete Sage über die Urfache ber Bekehrung Eon 
ſtantins anguführen, denn bie Denfmeife beffelben, welche 
fih in feiner Vorſtellung von der Taufe erkennen läßt, 
giebt und auch den rechten Schlüffel zur Veurtheilung die⸗ 
ſer Sage. 

Conſtantin hatte, durch die Verleumdungen feiner 
zweiten Frau Fauſta bewogen, im Anfall des Zorns, feis 
. nen Sohn, den Edfar Crispus, den Stiefſohn der er⸗ 
fteren, tödten laſſen. Da ihm feine Mutter Helena des⸗ 
balb Borwürfe machte, da er nachher erfuhr, daß ihm 
Falſches berichtet worden, hatte er durch graufeme Mache 
an der Faufta zu dem erflen Verbrechen ein anderes hin⸗ 
zugefügt, er hatte fie in einem zu glüähend gemachten Bade 
fierben laffen. Der Argwohn hatte ihn verleitet, feinen 
Schweſterſohn, einen hoffnungsvollen Prinzen, Sohn bed 
unglüclichen Licinius, Binrichten zu laſſen, und noch 
mehrere Andere am Hofe follen ald Opfer feiner Leidens 
ſchaft oder feines Argwohns gefallen feyn. Da ihm. endlich 
fein Gewiſſen Vorwürfe machte, fo fragte er den neoplato. 
nifchen Philofophen Sopatros oder nach Anderen heid⸗ 
nifche Priefter, was er thun koͤnne, um diefe Berbrechen 
zu fühnen. Es wurde ihm geantwortet, Daß es feine Lu⸗ 
firation für folche Greuel geb. Damals hatte fich ein 


1) Isoneus udn Bıov Iso werworras inuurp darırakouns. 
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egyptiſcher Biſchof aus Spanien (wahrſcheinlich iſt Hoſius 
von Cordova gemeint) durch die Hofdamen am Hofe be⸗ 
kannt gemacht. Er ſagte dem Kaiſer, daß er in dem chriſt⸗ 
lichen Glauben Tilgung aller Sünden finden koͤnne — und 
biefe Verheißung, welche das Gewiften Conftantins bes 
fehmwichtigte, betvog ihr zuerſt, ſich entfchieben für das Chris 
fienthum gu erklären *2). Gewiß iſt es, daß wenn ein 
Achter DVerfündiger des Evangeliums ben Kaifer in diefer 
Gewiſſensunruhe gefunden, Diefer nicht Damit wuͤrde ans 
gefangen haben, ihn zu: beruhigen, fondern er würde ihn 
uzuerſt zum vollen Bewußtſeyn feines ganzen inneren Der» 
berbeng, von dem dieſe in die Augen fallenden groben Aus - 
brüche der Sünde nur einzelne Aeußerungen waren, zu 
bringen geſucht, ev würde ihm auch Das Nichtige des guten 
Scheine, mit dem er oft diefe innere Verderbniß übers 
tuͤncht hatte, aufgedeckt, er wuͤrde ihm gezeigt haben, daß 
überhaupt Fein opus operatum dußerlicher. Euftration auf 
ben inneren Menfchen einwuͤrken und Sünden tilgen koͤnne, 
und dann, nachdem er dem frafenden Gewiffen ale kaͤu⸗ 
ſchenden, der Sünde zur Stüße dienenden VBeſchwichtigungs⸗ 
mittel genommen hatte, nachdem er ihm gezeigt hakte, was 
wahre Buße fey, würde er ihm in Ehriflo den Erlöfer 
des wahrhaft bußfertigen, . gläubigen Suͤnders dargeſtellt 
haben, ſtets warnend vor dem Scheinglauben, der in 
Eprifio nur einen DBefreier von äußerlichen Leiden, 
welche das ftrafende Gewiſſen der Einbildungsfrafe vormalt, 
und eine Stuͤtze der Suͤndhaftigkeit ſuchen laͤßt. Aber es 
laͤßt ſich auch wohl denken, daß es unter den Hofbiſchoͤfen 


1) Zosim. II. 29. Sozom. L b. 
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Keinen gab, der ſo zu dem Kaiſer geſprochen haͤtte. 
wie es dem Conſtantin ganz aͤhnlich ſieht, daß er, von 
ven Voͤrwuͤrfen ſeines Gewiſſens gepeinigt, ein magiſches 
Suͤhnmittel ſuchte, ſo konnte wohl ein der Reinheit evan⸗ 
geliſcher Geſinnung und. der Reinheit chriſtlicher Grkennt⸗ 
niß ermangelnder, durch den Glanz des Hofes beſtochener 
Biſchof dem Kaiſer in der Taufe oder in dem Scheinglau⸗ 
ben ein ſolches Suͤhnmittel nachweiſen, und ſo auch ſelbſt 
die Duelle des Heils ihm vergiften, Aber dag Zeugniß 
der gegen das Ehriftenthbum und gegen ben Kaifer feindfelig 
eingenommenen Heiden leiſtet Feine binlängliche Gewähr 
für die Wahrheit der Ersählung, da fie fo Teiche 
Solches erfinnen Fonnten, fo wie freilich auch dag Schwei⸗ 
gen ber von einer Seite befangenen chriſtlichen Gefchichts 
fehreiber gegen die Wahrheit der Erzählung nichts bes 
weiſen kann. Daß aber diefe nicht buchſtaͤblich wahr iſt, 
beweiſet, wie ſchon Sozomenus richtig bemerkt, der 
Anachronismus, denn viel früher, als Eonftantin”.diefe | 
Verbrechen begangen hatte *), hatte er fich ensfchieben für 
daB Chriftenthum erflärt. Es kann alfo der Erzählung 
nur die allgemeine Wahrheit zum Grunde liegen; daß Eon 
ſtantin durch das Vertrauen auf: dad opus, operatum 
äußerlicher Rechtfertigungsmittel, wie insbeſondere auf die 
rechtfertigende Kraft der äußerlichen Taufe, die er vor ſei⸗ 
nem Tode zu empfangen ſich vorbehielt, wie auf die Ders 


1) Die Hinrichtung des Erispus har nänti Mit den Vi⸗ 
- eennalien der Auguſtuswuͤrde des Kaifers zuſammen, im das 
Jahr 326, und in dem vorhergegangenen Jahre geigte Con» 
fiantin auf dem Eoneil zu Nicda fo entſchiedenen Eifer 
für den hrifilichen Glauben. = -: : 
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dlenſtlichkeit alles deſſen, was er für den Außerlichen Glanz 
der Kirche that, in ſeinen Suͤnden ſicher gemacht wurde, 
ud es mag ſeyn, daß Biſchoͤfe des, Hofes, ſtatt ihm die⸗ 
fen verderblichen Wahn zu nehmen, ihn darin beſtaͤrkten ) 
Das bemerften die Heiden wohl, und Died mußte ihnen 
wur Derläfterung des Chriſtenthums dienen *) 





1) Euf ebins von Taſarea war ein Mann, ber etwas Höheres 
als das irdifche Intereſſe kannte, der nicht unter die ger 
vwoͤhnlichen Hofbifchdfe Diefer Zeit gesähle werden kann, 
und doch höre man, wie er ein Gaßmabl fchilbert, weiches 
... ber Kaifer nach Beendigung des Nicenifchen Eoncils zur 
Feier der Vicenalia feiner Eaefarwürde den Bifhöfen gab: 
„Da der Kalfer mir den Bifchöfen, unter denen er Frie⸗ 
ben gefiifter, ein Gaſtmahl hielt, brachte er bies gleichſam 
als des Gottes würdige Opfer durch diefelben dar. Keiner 
der Biſchoͤfe war von der Eaiferlichen Tafel ausgefchloffen. 
Das, was hier gefchah, war Über alle Befchreibung erhaben. 
Die Soldaten der Eaiferlichen Leibwache umgaben ringeherum 
“ mit bloßen Schwerdteru das Thor des Faiferlichen Palafies, 
Die Männer Gottes (die Bifchdfe) gingen furchtlos mitten 
durch ihre Reihen in das Innere des Pallafies. Die Einen 
faßen nun mir ihm an Einer Tafel, die Andern hatten 
ihre Tafel su beiden Seiten. Man hätte glauben follen, 
ein Bild des Reiches Ehriki zu ſehen.“ Euseb. vit. Con- 
stant, L. III. c. 15. Wenn man auch den verborbenen rhe⸗ 
toriſchen Geſchmack diefer Zeit bei der Beurtheilung folcher 
Ausdruͤcke mit beruͤckſichtigt, ſo ift doch gewiß, daB mer fü 
- fchreiben konnte, niche im Stande war, im Geifte des 
Evangeliums als Seelforger zu dem Kaifer zu reden. 

2) So laͤßt Julian in feiner farkafifchen Schrift, Todtens 
gefpräch der Kassaess, den Conſtantin in der Unterwelt 
Allen zusufen: „Wer ein Wollüfling, ein Mörder ik, je 
der Laferhafte und Ruchloje, komme vertrauungsvoll hier⸗ 

„ber, indem ich ihn mit dieſem Waſſer waſche, werde ich 
ihn fogleih rein machen, und falls er wieder in diefelbe 
Schuld verfäle, fo win ich ihm, fo er fich nur ap bie 
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» Wenn fihon die Megierung bee Kaiſers Conſtanti⸗ 
nus von der Wahrheit zeugt, daß der :Staat, 
welcher durch die ihm zu Gebote ſtehenden weit: 
lichen Mittel die Sache bes Chriſtenthums för: 
dern will, ber Heiligen Sache weit mehr Schaden 
kann, ale. die noch fo feindfelig fie befämpfende 
weltliche Macht ihr fchaden konnte, fo gilt dies 
noch weit mehr von der Regierung (eines Neafelger⸗ 
Conſtan tius. 

Conſtantius cheilte die Diegierung anfange mit 
feinen beiden Brüdern Conſtantin d. J. und Conftang, 
weichen beiden Die Beherrſchung bes Abendlandes. zufiel. 
Da ber jüngere Eonftantin in dem Kriege gegen feinen 
Bruder Conſtans ben Tob fand (J. 340), wurde Con⸗ 
fans Herr bes ganzen abenblänbifchen, wie Conſtantius 
Herr des ganzen orientalifchen Reiches, und da Conſtaus 
350 in der Empörung ded Magnentins ſtarb, fo lieb. 
Conſtantius Aleinherrfher in dem ganzen roͤmiſchen 
Reiche. : Obgleich nun die Maßregeln zur Unserbrädlung 
des Heidenthums befonderd son Conſtantius ausgingen, 
obgleich dieſelben in ſeinem Reiche am frenoten und Die: 





Bruf und an das‘ Haupt ſchlaͤgt, verleiben, daß er rein 
werde.“ ers — IT pesmuperos IT bay. uns Alı- 
Auges ira Jagger. arepars yap avrer Tora Tu vdarı 
Anvras, durına nasager, xas war droxos Tois dureis Yarl-. 
raı öura To sudo: wrnfarrı aaı rm nıdary, varabaırı 
zadaen yırscdas. Und Libanius fieht darin, daß Con⸗ 
Rantin fo gegen feine eigene Samilie mwüthete, eine Strafe 
feiner Tempelplünderungen. vis sure piyareı var wıyı ra 
ige xennara Nox sum vo per Muroy dvrer — pro 
templis p. 184. Vol. II. 


64 Geſetze des Conſtanttus. 


teſten odllzogen wurden , wie auch uͤberhaupt Der‘ Despo⸗ 
tismus im Drienf am druͤckendſten war, ſo waren doch 
im Ganzen «die Grundfaͤtze, nach denen er. verfuhr, die 
in dem ganzen Reiche allgemein herrſchenden. Indem ber 
Kaiſer: Conſtantius das Geſetz der vorigen Megierung 
gegen die Dbfer son Neuem einfchärfte im Jahre 341, ges 
bietet ers „Es höre der Aberglaube auf, der Wahnfinn ber 
Opfer werde abgefthafft *). Wer nach diefem: Gefeß noch) 
opfert, fol auf angemeffene Weife beſtraft werden, doch 
wird die Strafe nicht näher beftimme. \ 
Wenn auch dieſes Geſetz ſich eigentlich nur auf das 
otientalkihe: Reich beziehen follte, fo wird boch in einem 
vor: ben Kaiſern Conſtantius und Conſtans in Ges 
meinſchaft erlaffenen und alfo für dag ganze abend» und - 
morgenlaͤndiſche Meich geltenden Gefeß vom Jahre 346 vor- 
ausgeſetzt; daß die Ausrottung des ganzen heibnifchen Aber⸗ 
glaubens geboten. war *), und in bemfelben Jahre verord⸗ 
neten ‚beide Kaifer wiederum gemeinfchaftlich, daß überall 
alle:Ternpel : verfchloffen werben follten, der Zugang zu ihnen 
ſolle jedem unterfagt feyn, und fo den’ verlorenen Mens 
fchen die Steibeit des. Verbrechens genommen werden °). 
Die Dpfer werden bei Verluft des Lebens und der Güter 
verboten. Da fpäter unter dem Ufinpater Magnentius, 
obgleich er ſelbſt zum Ebriſtenthum ſich bekannte *), doch 
1) Cod. Theodos. L. XVI. Tit. 10. c. 2. Cesset‘ superstitio, sa- 


eriicioraum aboleatur insania. 


a. 





2) Omnis superstitio penitus eruenda. 
3) Licentiam delinguendi perditis abnegari, 


A) Wie die Kreugesfahne auf feinen Münzen beweiſet, 5 Eck- 
hel VIII. 122. 
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ber heibnifche Cultus im Abendlande wieder größere Frei⸗ 
beit erlangt hatte — fen e8 nun, daß der Ufurpator aus 
politifchen Urfachen, oder aus Mangel an religiöfem In⸗ 
terefie ſich duldfamer zeigte, oder daß ohne defien Zuthun 
durch die biefe Revolution begleitenden Verwirrungen bie 
gegen den heidniſchen Cultus gegebenen. Sefeße ihre Kraft 
verloren hatten — gem, Conftantius hielt deshalb 
nach ‘der Unterdrüctung der Empörung im Jahre 353 als 
Mleinherrfcher für nöthig, ein neues Gefeß gegen Die wie⸗ 
der. eingeführten nächtlichen Opfer zu erlaffen. Drei Jahre 
fpäter (%. 356.) gab er ein Gefeß, auch im Namen bed 
damals fihon im Herzen heidniſch geſinnten Caͤſar Julia⸗ 
nus, wodurch er von Neuem Lebensſtrafe gegen diejenigen, 
welche :opferten: ober Goͤtzenbilder verehrten, feſtſetzt. Das 
Verhaͤltniß Haste fich umgekehrt, wie früherhin die Beobachs 
tung bes Heidenthums der Staatöreligion ald eine Staats 
pflicht, das Bekenntniß zum Chriſtenthum als ein Staats⸗ 
verbrechen erfchienen war, 14 fonnte num zwar nicht das 
aͤußerliche Bekenntniß zum Chriſtenthum geradezu als all⸗ 
gemeine Staatspflicht vorgeſchrieben werden, denn dagegen 
ſtraͤubte ſich der Geiſt des Chriſtenthums gar zu ſehr, aber 
es erfchien doch die Ausübung des Heidenthums 
jetzt als politifch gefährlich. Man mar geneigt, die Heiden 
als die mit ber Ordnung der Dinge Unzufriedenen zu bes 
frachten, und ber despotifch argtwöhnifche Conftantiug 
fürchtete, io er von der Verrichtung beidnifcher. Gebräuche, 
ingbefondere von Auguren, Harufpicien , Orafelbefragen, , 
Dpfern hörte, daß Verſchwoͤrungen gegen feine Regierung 
und fein Leben vorhanden ſeyen. Es war in der fpäteren 
Regierungszeit dieſes Kaifers befonders ber unter dem wohl⸗ 
IL 5 
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verdienten Beinamen ber Kette: (catena) berüchtigte : Nota⸗ 
rius Paulus, welcher den Argwohn des Conflantiug 
in folchen Dingen erregend und demfelben. zum Werkzeuge 
dienend als graufamer Verfolger wuͤthete. So geſchah 
es, daß ein heidniſcher Philofoph, Namens Demetrius 
Chytas aus Alexandrien, uͤberfuͤhrt wurde, mehreremal 
geopfert zu haben, Nicht ſowohl aus religioͤſen Gruͤnden, 
als aus politiſchen machte man ihm daraus ein ſchweres 
Verbrechen, indem man in einem feindſeligen Sinne gegen 
den Kaiſer unternommene heidniſche Magie darin finden 
wollte 2). Man traute feiner Ausſage nicht, daß er von 
früher. Jugend an nur, um Die Götter ſich gnaͤdig zu mas. 
chen, zu opfern gewohnt ſey. Da er aber auf der Fol⸗ 
ter dieſelbe Ausſage ftandhaft wiederholte, wurde er nach 
ſeiner Heimath entlaſſen, obgleich er doch, wenn jenes kai⸗ 
ſerliche Geſetz hätte ſtreng vollzogen werden ſollen, ſchon 
als opfernder Heide, nach ſeitzem eigenen Bekenntniſſe, die 
Todesſtrafe verſchuldet hatte. Amulette zur Ab⸗ 
wehrung von Krankheiten an ſich tragen, in irgend einer 
Privatangelegenheit Aſtrologen befragen, konnte Einem leicht 
ein crimen majestatis, Martern und den Tod zuziehen ?). 
Eonftantiug ließ zum großen Verdruß ber Heiden 
mehrere berühmte Tempel zerftören, plünderte andere, vers. 
fchenfte andre Tempel oder die Schäße derfelben an chriſt⸗ 





1) &. Ammian Marcellin L. XIX. c. 12. 

2) Ammian Marcellin 1. c. Liban. pro Aristophane vol. J. p. 430. - 
Merkwürdig find befonders die Worte des Ammianus Mar- 
cellinus: »Prorsus ita res agebatur, quasi Clarium, Dodo- 
naeas arbores et effata Delplorum, olim solennia in 
imperatoris exitium sollicitaverint multi.« 


! 
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liche Kirchen oder an Guͤnſtlinge feiner Hofleute, :daher zus 
weilen an. die unmürdigften Menfchen. Die Tempelgüter, 
weiche zu einem befferen der Religion geweihten Gebrauche 
hätten verwandt werden fünnen, wurden oft dag Ziel der 
Habs und-Raubfucht *), und, wenn Manche, welche durch 
Zempelplünderung reich geworden waren, fich allen Lüften 
bingaben und fich endlidy felbft durch ihre Echlechtheit 
Verderben bereiteten, fo fahen hier die Heiden bie Beſtra⸗ 
fing des Tempelraubes durch ihre Götter, und fie weiſ⸗ 
fagten allee Entweihung der Tempel, ähnliche Strafen, twie 
man aus den Aeßerungen eines Libanius, Julianus 
fie. (ſ. unten). 

Doch. hielt es ber Kaifr für bilig, der Wuth der 
Tempelzerſtoͤrung Einhalt zu thun, um Nationalalterthimer, 
welche dem Volke theuer maren, zu erhalten. Er verords 
nete durch ein Gefeß vom Jahre 346, daß die außerhalb 
der Stabtmanern befindlichen Tempel unverfehrt bewahrt 
werben ſollten, indem an mehrere berfelben Volksfeſtlichkeiten 
geknuͤpft feyen, ber Urfprung gewiſſer öffentlicher Spiele, 
Kämpfe von denfelben ausgegangen fey 2). Als Eons 
ſtantius fich nach der Beſiegung ded Magnentius in 
Rom aufhielt, und dort die heidniichen Tempel in vollem 


1) Liban. de aceusatorib, in. 436. —— Tovs vous Ki 
warra iigov ia yas voor, Kdaxır durov (dur), 0is 
rjeev. Liban. Epitaph. Julian. 529. rer vor isgar mwAsuror 
is Tovg desiyırarovs kinsgioptver. Ammian. Marcellin. 
L. XXI. c. 4. Pastı quidam templorum spol:is. 

2) Cod. Theodos. L. XVI. Tit.X. c. 3. Nam cum ex nonnullis 
vel ludorum vel circeug,um vel agonum origo fuerit exorta, 
non convenit ea convelli, ex quibus populo Romano prae- 
bentur priscarum sollennitas voluptatum. 
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8 SHeibnifche Opfer in Kom. 


Glanze fah, unternahm er nichts gegen biefelben,. und da® 
Heidenthum batte als altrömifche Staatsreligion ‚noch. fo 
“großes Anfehn, daB Manches, was zum heidniſchen Cultus 
gehoͤrte, in dem abendlaͤndiſchen Reiche unangetaftet blieb, 
- wie die Pripilegien der Veftalinnen, bie Priefterftelen, welche 
Römern aus angefehenen heibnifchen Familien - zuerkannt 
wurden ?) (freilich hatten dieſe Aemter wohl Vieles von 
ihren alten Berrichtungen verloren). Nachdem fchon Les 
bengftrafe gegen die Opfernden feftgefett: worden, trug der 
‚Praefectus urbis Tertullus, da die Meetesſtuͤrme bie. 
Provigntflotte in Rom anzukommen hinderten und eine Hun⸗ 
gersnoth drohte, Fein Bedenken, in dem Tempel der Caſto⸗ 
res bei der Mündung ber Tiber öffentlich zu opfern, das 
mit die Götter die Stürme befänftigen möchten 2). ° . 

Während daß lügenhaft fehmeichelnde heidnifche Rhe— 
toren, wie ein Libanius, Themiftiug, öffentlich zum 
Lobe des Kaifers fprachen, dem fie als ben Götterfeind in 
ihrem Herzen fluchten, gab e8 doch unter den chriftlichen 
Kirchenlehrern manche fräftige, freimüthige Stimmen, welche 
ihm erflärten, daß er, indem er durch dußerliche Macht 
das Ehriftenthum fürdern wolle, demſelben vielmehr ſchade 
als nüge, Stimmen, welche die durch das Chriftenthum 
an's Licht gebrathten Grunbfäge von Gewiſſens⸗ und 
Slaubengfreiheit, tie diefelben zuerſt von ben Vertheidi⸗ 
gern des Chriftenthumg den heidnifchen Kaifern waren vor; 
gehalten tworden, jegt dem politifche und chriftliche Ge: 
fichtspunfte vermifchenden chriftlich feyn wollenden 


. “a: 
1) ©. Symmach relat ad Valentinian. L. X, ep. 6l. 
2) Ammian Marcellin L. XIX. e. 10. 
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Kaiſer vortrugen. Sehr treffend ſpricht Hilarius zu dem 
Kaifer Conftantiug: „Mit dens Golde bes Staates bes 
laſtet ihr das Heilisthum Gottes, und was den Tempeln 
entriffen, oder durch Gütereinziehung gewonnen oder durch 
Strafen erpreßt worden, dringt ihr Gott auf! ı), Schön 
ſpricht Athanaſius *) von der Anwendung gewaltſamer 
Mafiregeln für die Neligion: „ES ift ein Beweis davon, 
daß fie felbft zu ihrem Glauben kein Bertrauen haben, wenn 
fie Gewalt anwenden und die Menfchen gegen ihren Wils 
den zwingen. So bricht der Satan, weil keine Wahrheit 
in ihm iſt, mit Beil und Schmwerdt ein, wo er Aufnahme 
findet. Der Heiland aber iR fo fanftmüthig, daß er zwar 
Ichrt: Will mir Jemand nachfolgen, und wer will 
- mein Jünger fen, daß er aber Keinen zwingt, zu dem 
er fommt, fonbern daß er nur anklopft und fpricht zur 
Seele: Thue mir auf, liebe Freundin (Hohelied 5, 2.), 
und wenn man ihm aufthut, geht er ein. Wenn man 
ihn aber nicht will, weicht er zuruͤck, denn ‚die Wahrheit 
wird nicht durch Schtwerdt und Gefchoß, nicht durch Hee⸗ 
resmacht verfündige, fondern durch Ueberzeugung und Er 
mahnung. °). Wie fann von Ueberzeugung die Rede feyn, 
wo die Yurcht vor dem Kaifer Herrfcht? Wie von Ermah- 
nung, wo der Widerfprechende Verbannung und Tod zu 
erwarten hat?“ Derfelbe fast an einer andern Stelle: *) 
„Der wahren Srömmigfeit ift ed eigen, nicht zu zwingen, 


1) e. Constant. imperator. lib. c. 10. 

2) Hist. Arıan. $. 3. 

3) ov yap Ego 1 Berseı svds dia TLATIATar 7 —XRX xu- 
sayyırıras ara wuftes zur wupßovds. 

4) Hist. Arian. $. 67. 
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fondern zu übergengen, denn der Herr felbft zwang Keinen, 
fondern überließ ed dem freien Willen eines Jeden, indem 
er zwar gu Allen fprach: Wenn Jemand nad) mir foms 
men will; zu feinen Süngern aber: Wollt ihr auch weg⸗ 
gehn?“ (Joh. 6, 67.) 

Die Männer, welche mit chriſtlicher Freimůthigkeit 
ſolche Wahrheiten ausſprachen, dachten hierbei freilich nicht 
ſowohl an das Verfahren des Kaiſers gegen Heiden, als 
an deſſen Verfahren gegen die ſtreitenden Partheien der 
chriſtlichen Kirche, ihr eigenes Intereſſe (denn ſie gehoͤrten 
gerade zu einer der aͤußerlichen Gewalt unterliegenden Par⸗ 
thei) kam hier mit dem, was der Geiſt des Chriſten⸗ 
thums verlangt, zuſammen, und daher konnten ſie dieſes 
leichter anerkennen und im Gegenſatze gegen die Verfah⸗ 
rungsweiſe ihrer Zeit es hervorzuheben veranlaßt werden. 
Es erhellt, daß daſſelbe auch von dem Verfahren gegen 
die Heiden geſagt werden mußte; aber es fraͤgt ſich frei⸗ 
lich, ob fie auch von dieſer Seite eben fo unbefangen diefe 
Wahrheiten anerkannt und geltend gemacht haben würden. 
Gewiß waren wenigſtens viele Kirchenichrer von einem 
andern als diefem chriftlichen Geiſte befeelt, es mar 
ihren nur um bie Außerliche Unterdrücung des Heiden 
thums zu thun, ohne daß fie bebachten, ob auch die dazu ans 
gewandten Mittel dem Geifte des Evangeliumd gemäß und 
geeignet wären, das Heidenthum in den Herzen der Mens 
ſchen zu vertilgen. Julius Sirmicus Maternug ') 
fpricht zu ben SKaifern Conſtantius und Conſtans: 
nNehmt getroſt den Tempelſchmuck hinweg, verwendet alle 


— — 





1) Von dem wir an einem andern Orte unter den Apologeten 
weiter reden werden. 
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Geſchenke der Tempel zu eurem und des Herrn Mugen. 
Nach der Zerflörung der Tempel ſeyd ihr durch Gottes 
Macht höher erhoben worden.“ Er huldigte dem für die 
Kaiſer Höchft verderblichen Wahn, als ob fie ſchon dadurch, 
daß fie die Außerlichen Denfmäler des Heidenthums zerſtoͤr⸗ 
ten, fich als Chriften bemiefen und fich der göttlichen. Gnade 
verficherten. . Er fchildere noch dazu das politifche Gluͤck 
der Kaiſer mit ber gewöhnlichen Abertreibenden. Schmeis 
chelei ber Lobrebner diefer Zeit, und verſchweigt ihre Uns 
gluͤcksfaͤlle. Sodann fordert er fie zur Beftrafung be 
Gögendienftes auf, erflärt ihnen, daß das göttliche Geſetz 
ihnen gebiete, mit Gewalt das ganze Heidenthum zu unter⸗ 
druͤcken *). Indem er vergißt, welches. Geiſtes Kinder die 
Ehriften ſeyn folen, durch welche Mittel bie chriftliche 
Kirche alle ihr entgegentretende irdifche Macht überwunden, 
und endlich, diefe felbft fich dienftbar gemacht hatte, wendet 
er bie Stelle des alten Zeftamentd von der Tobegftrafe 
gegen Gößendiener, die unter dem Wolfe Gottes auftraten, 
Deuteronom. Cap. 13., auf die Art an, wie chriftliche Kai⸗ 
fer gegen dieſelben verfahren ſollten. Weltlich gefinnte Bis 
fehöfe, welche durch ihren Wandel den Namen des Herrn 
unter den Heiden verläftern ließen, wie ein Georgius zu 
Alexandria, wuͤtheten gegen das Heidenthum, und waren 
Dagegen. bereit, durch Alles, was fie vermoͤge ihres maͤchti⸗ 
gen Einfluffes am Hofe geben konnten, Sürftengunft und 
Ehrenftellen aller Art, die Heuchelei derjenigen zu erkaufen, 
welchen das Irdiſche mehr galt als das Göttliche ?). 


1) C. 30. yt severitas —* idololatriae facinus omnıfarıam 
persequatur. 


2) Libanius fagt wohl was aus dem gehen der Zeit gegriffen 


, 
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Wenn man das Verhaͤltniß des Chriſtenthums zum 
Heidenthum, wie es ſich im roͤmiſchen Reiche jetzt geſtellt 
hatte, genauer betrachtet, ſo laͤßt es ſich nicht verkennen, 
daß eine Gegenwuͤrkung jenes letzteren, um ſich wieder aus 
dem Drucke emporzuheben, ſchon vorbereitet war. So wie 
der Sache der Wahrheit nichts mehr ſchaden kann, als 
wenn man durch eine fremdartige Macht ſie ſtuͤtzen und foͤr⸗ 
dern will, und wenn man eben dadurch die Wahrheit ſelbſt 
in Luͤge verkehrt, ſo kann der Sache der Luͤge nichts foͤrder⸗ 
licher ſeyn, als wenn man ihr den Schein der Wahrheit 
giebt, indem man ihr Maͤrtyrer verſchafft. Noch viel mehr 
haͤtte gewiß unter dieſen Verhaͤltniſſen das Heidenthum ge⸗ 
winnen koͤnnen, wenn nicht dieſes aus den Schulen ſchwuͤl⸗ 


iſt, wenn er von einem auch unter der Regierung des Con⸗ 
ſtantius in dem Bekenntniſſe des Heidenthums ſtandhaften 
Mann, dem Ariſtophanes, ſagt: Welche Belohnungen 
haͤtte er nicht von dem Georgius erlangen koͤnnen, wenn 
er in der Kirche ein oͤffentliches Bekenntniß des Chriſten⸗ 
thums ablegen und auf die Goͤtter ſchimpfen gewollt haͤtte. 
Welche Praͤfektur von Aegypten, welche Macht bei den Eu⸗ 
nuchen :des Hofes und bei dem Kaifer ſelbſt wuͤrde er ihm 
nicht verſchafft haben? »wosar oux ar mein Ayuımre 
dırı TAUEnS TuS zaumdicas? wagu rıoı oux ar Äurougeis 
zo dı$euzer armıpar loxguger; narır av iv dd, x 706 
Karsarsıov xıdarns Hi TnV kavrov zıdarnı wgos Teweyior 
neridtv.«< pro Aristophane Vol. I. 448. Es ſtimmt das 
überein mit der Schilderung, welche Athanafius vom 
denen macht, die Chriften werden, um geiftliche Aemter, 
Dadurch Freiheit von den Staatslaften und mächtige Ver⸗ 
bindungen zu erhalten, welche mit jeder Glaubenslehre zus 
frieden find, wenn fie nur ihre Eremtion von den Staates 
laften und ihre mächtigen Derbindungen haben: »ws zorer 
ko @iAuTeVeyHTO [7.7 weoracıar —RR ixgevei. 


Athanas, hist. Arianor. ad menachos, $. 78. 
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ſtiger, myſtiſcher Philoſophen oder Sophiſten und eitler 
Rhetoren hervorgehende, ben alten Volksaberglauben new 
aufputzende Religionsgebaͤude etwas ſo ſehr in ſich ſelbſt 
Kraft⸗ und Kernloſes geweſen wäre; ein Flitterwerk, dag 
kaum Jemandem die Begeiſterung, Maͤrtyrer zu werden, 
mittheilen konnte. 

So viele hatten das Bekenntniß des Chriſtenthums 
nur erheuchelt, und waren dabei in ihrem Innern heidniſch 


geſinnt, "ober geneigt, jede Religion anzunehmen, welche 


am Hofe am meiften beguͤnſtigt war; Andere hatten fich 
eine Mifchung von Heidenthum und Epriftenthum gemacht, 
in welcher oft nur heibnifche Namen mit chriftlichen vers 
taufcht waren, in welcher chriftliches opus operatum und 
Gepränge an die Stelle des heibnifchen getreten war, und 
aus welcher der NRückfchritt in das Heidenthum unter vers 
änderten Umftänden nicht fo fchwer werden konnte. Die 
Leidenfchaften, welche unter ben Lehrftreitigkeiten die Chris 
fien gegen einander felbft zu wuͤthen anfrieben, die unreie 
nen: Triebfebern, welche fich insbefondere durch den Einfluß 
des Hofes bier einmifchten, der Eifer für eine Formelm 
rechtgläubigfeit und Firchlichen Seremoniendienft bei fo Die 
len, welche einen ganz anderen Geift ald den des Evanges 
liums in ihrem Leben offenbarten; Alles. died mußte dazu 
dienen, die falfchen Anklagen gegen das Ehriftenthum um: 
ter ben Heiden zu befördern, gleichtwie in ben früheren 
Jahrhunderten die Würfungen ded Evangeliumg in dem 
Leben ber: Gläubigen Die Außbreitung bes Chriſtenthums 
beſonders befördert hatten. So erhielt fich eine heibnifche 
Parthei, welche in ihrem Fanatismus, gefteigert durch ‘die 


gewaltſamen Bebrächmgen, das Schlechte in der chriftfichen 


N 
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Kirche für ihr Intereſſe benutzend, der Hoffnung fich Hin: 
gab, ben Eultus ihrer Götter einft fiegreich wirderhergeſtet 
zu ſehen. | 

Was diefe Parthei. befeelte, ‘war größtentheilg teines 
| wegs ein Fanatismus rein religiöfer Art, ed war bie blinde 
Liebe zu dem hellenifchen und römifchen Alterthum, zu 
hellenifcher Kunft und MWiffenfchaft, welche diefen Heiden 
freilich nicht oßne Grund mit der alten Neligion eng zu 
fammenzuhängen ſchien, die enthufiaftifche Anhänglichkeit 
an alles :Altgriechifche oder Altrömifche, welche mit Haß 
gegen das Chriſtenthum, das eine neue, geiflige, ihnen 
unverftändliche Schöpfung mit fich führte, fie erfüllte, 
Daher geſchah es, daß das Heidenthum unter Rhetoren, 
Philoſophen, Kiteratoren feine eifrigften Beförderer hatte, 
und daß fich die Anhänglichkeit an daffelbe in manchen 
alten angefebenen römifchen und griechifchen Familien bee 
fonders erhielt. Die Rhetoren, welche fich offen zum Hei⸗ 
denthum befannten, ober welche, wenn gleich fich zum 
Chriſtenthum äußerlich) befennend, doch im Herzen beibnifch 
gefinnt twaren, hatten Mittel. genug, wenn fie auch feine 
offenen Angriffe auf das Iegtere in ihren Vorträgen su ma⸗ 
chen wagten, doch bei der Erflärung ber alten Schriftftels 
ler ben Gemuͤthern der Jugend unvermerft eine dem Chri⸗ 
ftenthum . mwiderftreitende Richtung mitzutheilen. Wie toir 
es ſchon in ber ’verfloffenen Periode bemerften, fo blieb 
auch in biefer die aus der neoplatonifchen Philofophie abge⸗ 
leisete religiöfe Symbolif das bedeutendfte Mittel; um das 
Heidenthum dem Chriſtenthum gegenüber aufjupugen, und 
dem Todten ein erfünfteltes- Leben mitzuteilen; durch ſpe⸗ 
kulative Ideen und. myftifche Anfchauungen: follte aller abs 
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gefehmackte Aberglauben einen höheren Sinn erhalten. Eine 
viel verfprechende Theurgie und Geheimnißfrämerei trug 
auch noch dazu bei, viele mehr von einem eitlen Fuͤrwitze, 
dee in das dem menfchlichen Geifte WVerfchloffene eins 
dringen wollte, als von wahrem religiöfen Bedürfniffe .. 
getriebene Gemüther anzuziehen und. durch Taͤuſchungs⸗ 
künfte zu feffeln. Doch konnte auch in der Kunft und 
Wiſſenſchaft von dem erftorbenen Heibenthum nichts Schoͤp⸗ 
ferifches mehr ausgehn, alle fchöpferifche Kraft war nur 
im Chriſtenthum, nur ˖ dieſes konnte ber aus helleniſcher 
Kunſt und Wiſſenſchaft entlehnten Form einen neuen be⸗ 
ſeelenden Geiſt mittheilen. Dieſenigen, welche, ſtatt ber 
neuen hoͤheren Schoͤpfung, durch die alles neu und verjuͤngt 
werden follte, ſich hinzugeben, am Grabe der laͤngſt ers 
ftorbenen alten Welt trauerten, konnten nur aus alten 
Blicken der Rhetorik, Philofophie, Eiteratur ein eitled Prunk⸗ 
ſtuͤck zuſammen feßen. 

Aus dem Geſagten laͤßt es ſich leicht erklären, daß, 
wenn einmal ein heidniſcher Kaiſer wieder den Thron be 
flieg, diefed Heidenthum noch einen Verſuch, wieder die 
Dberhand zu gewinnen, machen konnte, denn von der Will⸗ 
für des Kaifers hing ja jest für den Augenblick alles ab, 
wenn gleich freilich Feine menfchliche Wilfür die Macht 
hatte, das Erftorbene wuͤrklich in's Leben suräckurufen — 
und dazu nun, daß wiederum ein heidniſcher Kaifer her⸗ 
angezogen tourbe, mußte Conſtantius felbft würfen, wie 
er immer ber chriftlichen Kirche, für die er eiferte, am 
meiften fchadete. 

Es war Julian, der Vetter des Conſtantius, 
deffen Uebertritt zum Heidenthume fich ſowohl aus feiner 
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Eigenthuͤmlichkeit als aus ſeinem Lebens⸗ und Bildungs⸗ 
gange leicht erklaͤren laͤßt. Es bedurfte ja aber uͤberhaupt 
nur einer etwas anderen Wendung, ſo konnte die der con⸗ 
ſtantiniſchen Familie eigene Richtung zum Aeußerlichen und 
Scheinenden in der Religion, ſtatt zum Chriſtenthume, zum 
Heidenthum hinfuͤhren — und dieſe Wendung erhielt Ju⸗ 
lian von ſeiner fruͤhen Kindheit an. Da er, wie es heißt, 
in fruͤher Jugend durch den Argwohn ſeines Vetters, der 
die natuͤrlichen Gefuͤhle der Blutsverwandtſchaft verleugnete, 
ſeine theuerſten Verwandten verlor, ſo konnte dies auf das 
Gemuͤth des Julians feinen der Religion, welche an - 
dem Eaiferlichen Hofe herrfchte und für welche Conſtan⸗ 
tius fo großen Eifer zur Schau frug, günftigen Eindruck 
machen, wenn er auch damals, als dies gefchah, zu jung 
war, ald daß er fich eines folchen Eindrucks hätte bewußt 
werben fünnen. Gorgfältig fuchte man den Knaben und 
Juͤngling ven der Anſteckung des Heidenthums fern zum 
balten und ihn an das Chriſtenthum zu feffeln, eben fo- 
wohl aus politifchem als aus religioͤſem Intereſſe, weil 
die Verbindung des Prinzen mit der heidniſchen Parthei 
politiſch gefaͤhrlich werden konnte. Aber man waͤhlte nicht 
die rechten Mittel, um dies zu erreichen. Was ihm auf 
ſolche Art aufgedrungen wurde, konnte zumal bei einem 
von Natur den Zwang haſſenden Gemuͤthe nicht leicht tiefe 
Wurzel faſſen. Die aͤngſtliche Bewachung konnte ihn leicht 
nach dem, was man ihm fern halten wollte, nur luͤſtern 
machen. Und die Maͤnner, welche der Hof zu ſeinen Or⸗ 
ganen gebrauchte, waren auch ſchwerlich geeignet, den Sa 
men eines tief eingehenden Chriſtenthums in das Gemüth 
des Julianus einguftreuen, folche Eindrücde in feinem 
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Herzen zuruͤckzulaſſen, durch welche ſeinem inneren Leben eine 
entſchiedene chriſtliche Richtung mitgetheilt werden konnte. 
Zum Eifer in aͤußerlichen Religionsuͤbungen, welche die 
Eumbildungskraft beſchaͤftigten, hielt man ihn und feinen 
“ Bruder Gallus, als fie in der Einfamfeit unter: wach, 
famer Obhut auf einem Landgute in Cappabocien, Macel⸗ 
lum, erzogen wurden, befonde an. Selbſt ihre Spiele 
mußten die Farbe von Andachtdühungen an fich ragen. 
So + B. metteiferten fie mit einander, auf dem Grabe: 
des in dieſem Lande befonders verehrten vorgeblichen Maͤr⸗ 
tyrers Mamas eine Kapelle aufjubauen. Die Knaben: 
konnten ‘an alles dies leicht getwöhnt werden und die Ge⸗ 
woͤhnung fonnte ihre Drache behalten, wo feine kraͤftigere 
Begenwärhmg auf das Innere ded Gemuͤths ſtatt fand: 
wie bei dem Gallus; aber nicht fo, wo bald ein mädy: 
tigerer Einfluß, als der religidfe Mechanismus : war, ent⸗ 
gegenwuͤrkte, wie bei dem Julianus. 

Beide ſollten für den geiſtlichen Stand gebildet w wer⸗ 
den; ſie wurden zu Vorleſern in der Kirche geweiht, ſo 
wenig auch Beider Gemuͤthsart fuͤr den geiſtlichen Stand 
paßte. Dies Amt, das dem Juͤngling uͤbergeben war, 
mußte haͤufige Beſchaͤftigung mit der Bibel veranlaſſen, 
wie denn auch wuͤrklich Julians Schriften zeigen, daß 
er den Buchſtaben der Bibel wohl kannte, aber was konnte 
das helfen, wenn ſein Geiſt eine Richtung erhielt, welche: 
ihn für das innere Verſtaͤndniß derſelben durchaus nicht 
empfänglich machte , und wenn er ftetd fern davan ‚blieb, 
Die Lehre der heiligen Schrift in das Herz zu faſſen. Der 
Homer wurde ihm Dagegen von einem. Manne erklaͤrt, 
welcher der Einbildungsfraft des Juͤnglings eine Begei⸗ 
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ſterung für feinen Autor mitzutheilen wohl beffer verftand, 
als es die Geiſtlichen - verftanden, die Liebe zu dem goͤttli⸗ 
hen Worte feinens Herzen einzupflangen. Es war ein Rechts⸗ 
gelebrter; Nifpflegy der für die griechifche Literatur großen- 
Eifer: hatte, nach der Art der damaligen Platorifer den 
Homer vermittelft einer allegorifchen Erklärung als Fuͤh⸗ 
wer gu einer höheren Weisfit betrachtete 1). Wahrſchein⸗ 
lich. war derſelbe feiner Hebergeugung nach ein. Heide. 2), 
wenn er auch biefe nicht Jaut werben lieg — und ed - läßt 
fich denken, daß ein Solcher vielmehr. geeignet war, uns 
vermerkt etwas dem Chriſtenthum Seindfeliged in dag Ger 
muͤth des Juͤnglings einzuftreuen, als die chriftliche Rich⸗ 
tung bei ihm zu fördern. Ohnehin konnte ja das Licht, 
im.welchem ein Splcher ihn den Homer erblicken ließ, 
ſchwerlich zum Chriſtenthum paflen. Es murden hier zwei 
fremdartige, feinbfelige Elemente zugleich in feine Seele 
gebracht, mo das eine tief eindrang, das. andere nur bie 
Dberfläche :berührte; zwar konnten dieſe beiden Elemente 
noch friedlich neben einander beſtehen, um fo mehr, je 
weniger in das Leben eingreifend jenes Chriftenthum war; 
aber leicht konnte nachher ein Kampf zwifchen beiden von 
Außen her hervorgerufen werden, und leicht konnte nachher 
eine Religion bei ihm Eingang finden, die fi) an jenes 
Srunbelement feiner : Bildung anſchloß. So murde ihm 
überhaupt eine große Liebe zu dem Studium ber alten gries 
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1) Liban. wetcßtvrinog weos TovAsaver. Vol. I. p. 459. —R 
hie vis, Tas Opengov Yrmuns Ta dwopenre. 

2) Sonſt würde ihm Libanius fchmerlich an ber angeführten 
Stelle fo großes Lob ercheilt haben. 


Snktan in. Tonflantinoyel 19 


hifchen Dichter und Meder mitgetheilt, und Diefe Liche zu 
der alten Literatur war Bann der. Antchlisgungspunft für 
die Liebe zu dem alten. Heikentinm.,.-ale der Lebencquelle 
diefer Literatur, wie dies Beides in der Anſicht ber heidui⸗ 
fehen Parthei unter den Gelehrten genau zufammenhängen 
ſollte. Man fagte ja: mit der alten Religion ſey auch bie 
alte Literatur gefunken, auf bie Schmach ber Tempel unter. 
bem Conſtantinus ſey die Schmach der Literatur. gefolgt, 
fo ungerecht auch dieſe Beichulbigung mn. Theil war, da 
dieſe Literatur ohne inneres Leben fihen- laͤngſt Deu Keim 
ihrer Aufköfung in fich ſelbſt trug, und erſt durch das Chrij⸗ 
ſtenthum den tobten Gebeinen des teren ven ieh: 
mitgetheilt werden konnte ). 

Nach ſechsjaͤhrigem Aufenthalte auf, dm —*8 in: 
Sappabocisn wurde Julian im jahre 350. nach Conſtan⸗ 
tinopel Berufen, wo er fi nur mit. litendrischen Studien 
befchäftigte.e Es wurde ihm Hier ‚nicht, erlaubt, ben Unter⸗ 
richt des offen suns Heidenthum fich befermenben, Rheters 
Libanius zu benigen, fondern ein Meufch von nieder⸗ 
traͤchtiger Denkart, der Rhetor Ekebolios, ‚ber ſeine Re⸗ 
ligion nach der Hofluft richtete, der unter dem Conſtan⸗ 
tius ein eifriger Chriſt und heftiger Gegner des Heiden⸗ 
thums war, wie er unter dem Julian ein eben fo. eifris 
ger Heide und ‚Gegner bed Chriſtenchums wurde, erhielt 
zum Lohn feiner Heuchelei den Auftrag, den Prinzen’ zu 


1) Libanius fagt nicht ohne Grund zu Julian: or zus 
zes run tar Far ur aurar inundans var Aoymı. Tees . 
Ywurarım. Vol. I p. 405. — oma zu ouyyurn Taure 
aumporsen, itga aa Asyou. Vol. Il. p. 437. 
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unterrichten *). Wie konnte ein ſolcher Erzieher. dem Juͤng⸗ 
ling Liebe zum Chriſtenthum einflögent: 
Der thoͤrichte Conſtantius, der häufig verblendet 
ſeinem eigenen Intereſſe entgegen handeln mußte, wo er es 
recht gut zu machen meinte, fuͤrchtete den jungen Prinzen, 
der ſchon viele Aufmerkſamkeit auf ſich zog, zu Conſtan⸗ 
tinopel zurackzulaſſen, waͤhrend er ſelbſt gegen den Mag⸗ 
nentrus mnach dem: Abendlande zog. Deshalb erlaubte er 
ihm nach Nifomedien in Bithynien gu gehen, um dort/ 
am einem blühenden Sitze der. Literatur, wo mehrere ange⸗ 
fehene Rhetoren lehrten, feinen literärifchen Studien obzu⸗ 
liegen: "Doch war. er dort der Anſteckung durch: das Hei⸗ 
denthum weit mehr ausgeſetzt, als zu Konftantinopel, wo 
‚ die Surcht: und‘ geitliches Intereſſe auch Diejenigen, - welche 
ine» Herzen heidniſch gefinnt waren, eine cheiftlihe Larve 
anziehen ließen. ı Er mußte bei feiner Abreife von Conſtan⸗ 
tinopel verfprechen‘,; daß er den Heiden Libanius, ber 
auch: damals zu Nikomedien Ichrte, nicht hoͤren wolle. Aber 
natuͤrlich 309 ihn das. Verbotene deſto mehr an; er verfchaffte 
ſch Woſchriſten von dem Vonnagen des Libanius, die 
freilich, 


51 Liban. wini "Julian, Vol. I. p. 526. zogen TI zern0s 
rou nung ayogıvam vous Isovs wio$er kıya Tor vior. Geis 
+ nen Namen: nenne Sokrates, L.IIL «. 1.5 berfelbe erzaͤhlt 
„. auch das übrige im Terte Erwähnte, und noch dazu, daß 
er nah Julians Tode wieder den Chriften fpielen, daß 
er der Kirchenbuße, um in die Kirchengemeinfchaft wieder 
aufgenommen zu werden, fich unterziehen wollte, daß er 
. vor der Kirchenthäre fih zur Erde niederwarf und ber Ges 
meinde zurief: Tretet mich mit Süßen, ich bin das dumme 
Salz, warncarı pt, To adas Te “rauhen Bocrat, L. 
III. c. 13. 
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freilich, nach feinen uns gebliebenen Schriften zu urtheilen, 
fo arm an been und Gefühlen, fo inhaltsleer und reich 
an rhetorifchem Slittertverf, wie fie waren, nur ein fehr 
verbildeteg, von gefunder Nahrung. entwöhntes, von ber 
Einfalt entfremdeted, und nad) allem glängenden . Schein 
hafchendes Gemüt angiehen fonnten. Durch den Geſchmack, 
den er an ben Vorträgen des Libanius fand, fam er 
wohl nach und nach) in die Verbindung mit der ganzen 
heibnifchen Parthei. An der Spise berfelben ftanden da⸗ 
mals nebft den Rhetoren die platoniker, welche in 
Kleinaſien, beſonders zu Pergamus, ihre Schulen hatten. 
Unter ihnen waren die Vornehmſten der alte Aedeſius, 
Chryſanthius, Euſebius, Maximus. Der legte 
war dabei noch ein geſchickter Gaukler, der ſich ruͤhmte, durch 
uͤbernatuͤrliche Kraͤfte große Dinge hervorbringen zu koͤnnen. 
Dieſe Platoniker unterhielten mit den Heiden zu Nikomedien 
eine enge Verbindung. Einen Juͤngling, der einſt einen 
ſo bedeutenden Platz im Staate einnehmen konnte, zu ge⸗ 
winnen, war ihnen natuͤrlich wichtig und mancher Kuͤnſte 
werth. Es iſt leicht zu erklaͤren, daß das durch die 
rhetoriſche Bildung ſchon verſchrobene, eitle, nach dem 
Glaͤnzenden und Scheinenden haſchende Gemuͤth Julians 
durch das vornehmthuende philoſophiſch⸗myſtiſche Heiden⸗ 
thum, das dieſe Leute vortrugen, durch ihre hochtoͤnenden 
Redensarten von der himmliſchen Abkunft der Seelen, von 
ihrem Herabſinken zur Materie, uͤber das was ihr Kerker 
und. was ihre Freiheit ſey, ihre vorgeblichen Aufſchluͤſſe 
uͤber Goͤtter und Daͤmonen, daß ein ſolches Gemuͤth durch 
Alles dieſes mehr angezogen werden konnte, als durch das 
einfache Evangelium, wenn ihm dieſes waͤre verkuͤndigt 
nl. 6 
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worden. Das Chriftenehum aber, welches er damals hatte, 
jenes auf dad Weußerliche gerichtete Chriftenthum fonnte 
leichte in’d Heidenthum übergeben. Nun zeigte man ihm 
noch Proben von den heibnifchen Wahrfagerfünften, welche 
ihn überrafchten und täufchten, man zeigte ihm Weiffaguns 
gen ?) von einem bevorftehenden Triumph der Götter, und 
man fchmeichelte ihm gar mit ber Hoffnung, daß er zum 
Werkzeuge deffelben beſtimmt ſey. Den größten Einfluß 
auf ihn erhielt der marftfchreierifche Maximus, der von 
Epheſus herübergefommen war; denn diefer war ganz Der 
Mann, um einen Yüngling wie Julianus zu feffeln. 
Er nahm ihn mit fich nach Jonien, und dort in der Um⸗ 
gebung ber neoplatonifchen Philoſophen und Hierophanten 
wurde das zu Nifomedien angefangene Werf vollendet, 
Aulian wurde aus einem unter chriftlichem Schein dem 
Heidenehume, ohne daß er fich ſelbſt deffen bewußt worden, 
in der Geſinnung zugewandten, mechaniſchen Chriſten ein 
entſchiedener, eifriger Beide *). 


1) Darauf ſpielt Libanius an in ep. 701., wenn er unter 
Julians Regierung ſchreibt, vur was minduas rozgaray 
8a um Aoyirkoss va ÜR Marrlicis KveinKensarns: 


2) Es find hier befonders die Nachrichten des Libanius, ber 
damals zu Nifomedien Rhetor und alfo sum Theil Aus 
genzeuge war, wichtig. weorQararız. wegos Toväsaror Vol. I. 
p. 408. Von Julians Aufenthalt in Nikomebien: ur 
yao vis awrdng marsınng Murodı xeumTensvos eis diem 
Quyar vas zuens var dvorsßar (die harten Verfolgungen 
ber chriftlichen Kaifer gegen die heidniſchen Wahrfagerfünße 
f. oben) vos du WEnTög Tapanız arıyrsenv Te eDedeor ira 
zara ras Jımr iwscxes (wohl Hoffnungen, welche ihm ſelbſt 
binfichtlich deffen, mas er einf werben follte, gemacht wur⸗ 
den), danır feine Reife nach Sonien, wo er durch den de- 
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"Obgleich Julian feinen Uebertritt zum Heidenthum, 


der ibm, wenn er dem Conſtantius befannt wurde, den 
) 


zevıra xuı arıa.coder, d. i. den Marimas, jur vollen 
Ertenntniß der Wahrheit. geführt wird. Epitaph. Julian, 
l. c. 528. unbefimmter, wie er während feines Aufenthalte 
in Nikomedien, ald er einft mit Platonikern zuſammenkam 
und deren Vorträge uber göttliche Dinge hörte, mit einem 
male anderes Sinnes wurde. dis "IrvAımyor Aurengareg. 
vrarer |. c. 376. in iya rar nuigar ern HwIıgıas 
Ty yn aaa, wel maxasıla ToXor TE 09 Tu mıraßoinv idi- 
garo was Toy TR Yrasıns larger; 06 xırduvor Tor uuAAror 
Kuros ri zırdursuras zuı TordI murds, ‚era Tau masnrov 
Tag xzuasmsus Öismisumer, (Die Veberfahrt.nach, Jonien mit 
dem Marimus, was für diefen und den Sulian aller 
dings eine große Gefahr war, mein Julians Uebertritt 
zum Heidenthum eutdecht wurde.) : Mas Eunapius bes 
fonders in dem Leben bes Maximus erzählt, ed. Boisso- 
nade Vol. I. p. 49. ff., kann zwar nicht als buchftäblich 
wahr angenommen werden, und if duch zu wenig genau, 
um für die Zeitbeftiimungen in dieſem Apfchnitte ber Les 
bensgefchichte Julians gebraucht werden zu koͤnnen; aber 
doch enthalten dieſe Erzählungen manches, was sur Charak⸗ 
teriftit Julians wie des Maximus recht paßt. Als 
Chryſanthius dem Juͤngling zuerſt von den magifchen 
Künften des Marimus erzählt (die er durch feine Zaubers 
formeln bewuͤrkt habe, daß die Buͤſte der Hekate lacht, die 
Fackeln in ihren Händen fi von ſelbſt anzunden), wie es 
heißt, um ihn vor dieſen der rein geiftigen Philofophie 
fremdartigen Dingen zu warnen, ruft Julian, aus: „Bleib 
du bei deinen Büchern, mir haſt du den Mann gezeigt, 
den ich ſuchte,“ und er eilt von Pergamus zu ihm nach 
Ephefus. Aehnliche Dinge mögen wohl vorgefallen feyn, 
obgleich Zeit, Ort und Umſtaͤnde hier miche recht anger 
geben find. Wenn Gallus waͤhrend Julians Aufents : 
halt in Jonien ibm warnend :fchreibt, weit die Gerüchte 
von deſſen Nebertritt zum Heidenthum in ihm Beforgniffe 
- esregt hatten, fo paßt Dies auch hierher, and fo auch -wenn 
6 * | 
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Tod bringen Eonnte, zu verbergen befondere Urfache hatte, 
fo konnte er bei feinen Verbindungen in Jonien doch nicht 
allen Argwohn vermeiden. Sein Bruder Gallus, der fich 
in. der Nähe befand, hörte Gerüchte, die ihn beforge mach 
ten. Aber ein Geiflicher aus Antiochia, der mit dem Ju⸗ 
lian in freundfchaftlichen Verhältniffen ftand, Aetius, bes 
ruhigte ihn, indem er ihm berichtete, daß derfelbe die Kirchen 
und beſonders die Märtprerfapellen häufig beſuche 1), wor⸗ 
aus man, da Aetius ſchwerlich zum Trofte des Gallus 
dies erfunden bat, erfehen kann, ‚welche Verſtellungskunſt 
Julian ausübte. Die Ermordung des Gallus (354), 
die Gefahren, in denen er felbf durch den Argwohn des 
Eonftanting ſich lange Zeit hindurch befand, die Gefans 
genfchaft, in der eu gehalten wurde, alles dies mußte ihm 
den byzantiniſchen Hof und das hier zur Schau getragene 
Chriſtenthum noch verhaßter machen. Der ſtets betrogene 
Conſtantius erlaubte ihm endlich, ſich eine Zeit lang zu 
Athen, dem alten bluͤhenden Sitze der literaͤriſchen Stu⸗ 
dien und des Hellenismus, aufhalten zu dürfen 2). Heid⸗ 


Julian in feiner Proflamation an die Athenienfer fagt, daß 
er bis in fein ein und zwanzigſtes Jahr eifriger und feker 
Chriſt geweſen fen, denn dies würde mit feinen Aufent- 
halte in Nitomedien mit dem Sahre 351 aufammentreffens _ 
nur muß man mohl bedenken, daß dies nicht buchſtaͤblich 
zu verfieben it, daß Julian felbft wohl nicht fo Flar fich 
beffen erinnern konnte, was nach und mach in feiner 
Seele vorgegangen war. 


1) ©. den Brief des Sallus an Julian. Julian. opp. 454. 


2) Gregor von Nazianz, ber damals gerade auch zu Athen 
fudirte, fchreibt in feiner orat. 20. p. 331.: AruBeew reis 
are Adam va als Yuxar res svosßrsgpis xas yaR 
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nifche Priefter, SHierophanten und Rhetoren wuͤrkten bier 
zufammen, ben Eifer für das Heibenthum noch mehr in 
ihm anzuregen, beidnifche Sfünglinge fchlpffen fich an ihn 
an, er wurde bie geheime Hoffnung der ganzen heidniſchen 
Parthei. 

Waͤhrend daß Julian ſchon mit der Warde eines 
Caͤſar bekleidet, den Krieg in Gallien fuͤhrte, mußte er aus 
Furcht vor dem argwoͤhniſchen Conſtantius alles Moͤg⸗ 
liche thun, um ſeine heidniſche Denkart verborgen zu halten, 
ſo daß er an dem Epiphanienfeſte des Jahres 361 dem 
chriſtlichen Gottesdienſte zu Vienne beiwohnte 2). Nur 
drei Maͤnner, welche in ihrer religioͤſen Denkart mit ihm 
uͤbereinſtimmten und an ſeinem heidniſchen Cultus im Ver⸗ 
borgenen Theil nahmen, hatte er in feiner Umgebung, einen 
Sflaven, der fein Bibliothefar war, feinen Leibarzt Ori⸗ 
bafius 2), einen unternehmenden Mann, der auf Magie, 
Wahrfagerei und Traumdeuterei fich viel zu verfichen glaubte, 
und dadurch auf den Julian großen Einfluß hatte, und 
einen gelehrten Staatsmann, Saluftiug, welcher von 
dem Kaifer ihm beigefellt worden, feine Schritte zu bewa⸗ 
chen, bald aber durch feine freundfchaftliche Verbindung mit 
Julian Mißtrauen erregte und von ihm entfernt wurde. 


Wiovrovos Tor xaneı wieurov va dıdarc Marder Tas —RX 
5rados za zuiımay un evvagmacrdaras Tess Tev- 
sur imaivsraıs naı urnyeRois. 

1) Ammian. Marcellin. L. XXI. c. 2. 

2) Vergl. Julian. ep. ad Atheniens. Eunap. vit. Oribas. Euna- 
pius fagt fogar, daß er den Julian zum Kaiſer gemacht | 
babe, was vermuthlich auf eben jene höhere Künfle, auf. 
welche Dribafius fich verſtehen follte, fich bezieht, f. deu 

. Brief des Julian an Oribaſius in feiner kritiſchen 
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durch die gewaltſame Unterdruͤckung immer theurer gewor⸗ 


den, als er im Jahre 361 ſelbſt zum. Kaiſerthron erhoben, 
nicht allein feine Grundſaͤtze frei qusſprechen, ſondern auch 


nach denſelben den Religionszuſtand im tdmiſchen Reiche 


umzubilden ſuchen konnte. 


Wohl mehr als irgend einer. einer. Borgänger unter 


ben römifchen. Kaifern ließ er dag Amt eines Pontifex 
maxımus fich angelegen: ſeyn. Er hatte feine befondere 
Freude daran, zahlreiche Opfer darzubringen, : felbft zu 


-fehlachten, wad er machte fich durch feinen Eifer dabei oft 


ben Chriſten lächerlich. Er arbeitete .daran,. eine nach feinen 
neoplatonifchen Ideen gebildete myſtiſche Hierarchie, in der 
jedoch. aller alte Aberglaube des Heidenthums ‚feinen Platz 
finden fonnte; zu gründen; eine Erfcheinung, welche fich 
oft in dee Gefchichte wiederholt, daß ein wilfürliches ſpe⸗ 
kulatives Syſtem in die fodte Form verjährten Aberglaus 
bens ein erfünfteltes Leben hineinzubringen ſuchte. Ju⸗ 
Lian erflärt ſich in dem Briefe an einen hohen Priefter- für 
einen Beind alter Neuerung, befonders in Allem, was die 
Götter betreffe. „Die vaterländifchen Geſetze hätten von 
Anfang an beobachtet werben follen; denn offenbar ſeyen 
biefe von den Göttern gegeben, fonft hätten fie nicht fo 
ſchoͤn feyn koͤnnen“ 1), Wie wollen hören, mie er ben 


Lage, worin er ihm auch einen Traum mittheilt. ep. 17. 
Deber Saluf. Zosim. L. III. c. 9. Julians Troſtrede 
bei dem Abfchiede von Saluft. orar. 8. und ep. ad Athe- 
nienses. oo 

1) Ep. 63. ad Theodos. Psvyw rm xaworeuiar br ararı us 
is daros Ems, Ida ds dr wog wgog Teug Iseus. ‚ 
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ganzen Bildercultus wiederherzuſtellen und gegen die Ein⸗ 
wuͤrfe der Chriſten zu vertheidigen ſucht, vermuthlich in 
einer Anweiſung, welche fuͤr ſeine Prieſter beſtimmt war: 
zZuerſt iſt aus der hoͤchſten Einheit die reine Geiſteswelt) 
ausgefloſſen, welche die uͤber alle Beruͤhrung mit dem Sinn⸗ 
lichen erhabenen, nur in rein geiſtiger Anſchauung lebenden 
Goͤtter in ſich begreift; das Mittelglied zwiſchen dieſen und 
‚der geiſtig⸗ ſinnlichen Menſchheit bilden die ewigen, lebendi⸗ 
gen Bildniſſe jener unſichtbaren Goͤtter am Himmel, die 
von den leuchtenden Weltkoͤrpern umhuͤllten goͤttlichen See⸗ 
len, welche jene ſichtbar darſtellen und durch welche ſich 
der Einfluß derſelben bis auf die Erde verbreitet. Da 
aber dieſe großen himmliſchen Weſen dem ſinnlichen Men⸗ 
ſchen noch zu fern find, und auch dieſen keine ſinnliche Vers 
ehrung, tie fie der finnlichen Natur des Menfchen ange⸗ 
meffen if, ertviefen werden kann, fo find deshalb die 
Sötterbilder auf Erden erfunden worden, damit wir ihnen 
die Verehrung erweiſend dadurch die Gnade der Götter ung 
erwerben follten, gleichwie diejenigen, welche den Bildern 
der Kaifer ihre Verehrung erweiſen, fich dadurch die Gnade 
der Kaifer erwerben, wenn gleich die Kaifer einer folchen 
Verehrung nicht bedürfen; denn dadurch, daß wir in dems 
jenigen, was und zu thun möglich if, unfere Bereitwillig⸗ 
feit zeigen, bemweifen wir die wahre Froͤmmigkeit der Ges 
finnung. Wer aber dad, was in feinen Kräften: feht, ver⸗ 
nachläffigend nach) dem, was über feine Kräfte hinausgeht, 
zu fireben vorgiebt, vernachläffige nur jenes, ohne daß es 
ihm wuͤrklich mit dieſem Ernſt fey. Sollen wir Gott, weil 





1) Der xormes vonTos. 
l 
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er der Selbfigenugfame iff, feinen finnfichen Cultus dats 
bringen, fo muͤſſen wir ihm auch nicht durch Worte lob⸗ 
preifen, auch nicht durch Werfe ihn verehren. Werft ung 
doch nicht vor, daß wir die Götter für Holz, Stein und 
Erz halten. Wenn wir bie Bildniffe der Götter anblicken, 
muͤſſen wir freilich nicht Stein und Hol; darin fehen; 
aber wir mäffen auch nicht die Götter felbft zu fehen glaus 
ben. Wir werden ja bie Bildniffe der Kaifer nicht 
Stein, Holz und Erg, aber auch nicht die Kaifer ſelbſt, 
fondern Bilder der Kaifer werden wir fie nennen. Wer 
nun den Kaifer liebt, ficht gern das Bild des Kaiſers, wer 
fein Kind liebt, ficht gern das Bild feines Kindes. So 
auch mer die Götter liebt, blickt gern die Bilder der. Goͤt⸗ 
ter an, indem er von Ehrfurcht vor den unfichtbar auf 
ihn herabblickenden Göttern durchdrungen wird 1). Aber 
was fonnte das Herz des Menfchen, melchen Noth und 
Beduͤrfniß die Quelle des Heils zu ſuchen antrieb, welchem 
die Religion nicht bloß ein Spiel müßiger Anfchauungen 
oder eine rhetorifchspoetifche Unterhaltung war, aus allen 
diefen feinen Erörterungen geivinnen. Wie groß if der 
Unterfchied zwiſchen diefer Religion, welche der Sinnlichkeit 
des Menfchen fehmeichelnd fie ihm fo ſchoͤn als möglich 
aufpuge — um ihn nur nie zum Bewußtſeyn deffen, was 
er ift, und des Einen, das ihm Noth thut, gelangen zu 
laffen — und der Religion, welche dem Menſchen jede 
finnliche Stüge, an der er fich feſt klammern will, das 
Opfer der Selbftverläugnung zu umgehen, entreißt, damit 
er allein durch den Glauben an Einen Erlöfer, der fich 


1) ©. opp. Julian. fol. 293. seq. 
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zu ihm hinabließ, um ihn zu fich heraufzuziehen — zum 
Himmel; zu dem verborgenen Leben in Gott, zu der Ans 
betung Gottes im Geift und in der Wahrheit fich erhebe! 
Und was halfen dem rohen Bolfe Julians Deutungen, 
die es nicht verſtand; es ſah doch in den Bildern von 
Hol, Stein und Erz feine Götter. Der Kaifer bat 
daher freilich) von feinen Gefichtspunfte aus‘ Mecht, zu 
fagen, daß die Chriſten die Zerſtoͤrung der Goͤtterbilder und 
der Tempel unter den vorigen Regierungen nicht als einen 
Beweis gegen die letztern geltend machen koͤnnten, da alles 
Vergaͤngliche das Loos des Vergaͤnglichen theilen muͤſſe. 
„Keiner — ſagt er — verlaͤugne deshalb den Glauben an 
die Goͤtter, weil er ſteht und hört, daß Einige an den 
Götterbildern und an den Tempeln Frevel verübt haben. 
Aber gegen den Volksaberglauben war died doch fein 
fo ohnmächtiger Beweis, wie died Julian felbft wohl 
fühlen mochte, daher er fo unmwillig darüber iſt 1). Gr 
fährt ſodann fort, den ganzen finnlichen heidnifchen Cultus 


1) Er beruft fih darauf, daß gu biefer Zeit alle Heilige 
thbumsfchänder ihre Strafe getroffen habe. Ein Argument, 
bas freilich oft anf dhnliche Weife von Ehriften gebraucht 
wurde und das auf jeden Kal nichts bemeifer, da Gottes 
Gerichte dem Menfchen unerforfhlih find. In manden 

Faͤllen konnten allerdings die görtlichen Gerichte, infoferh 
fie in dem gleichmäßigen Gefeg der fittlihen Weltordnung 
ihren Grund hatten, recht gut nachgewiefen werden, und 
Julian irre nur in der Ausdeutung derfelben. Die ver; 
derbten Menfchen, welche fich unter der Regierung des Con⸗ 
kantius auf Koften der Tempel bereichert hatten, traf 
die Strafe ihrer Verderbrheit, und zuweilen that Julian 
ſelbſt das Seine dazu, um dieſe vorgebliche Strafe der Göts 
ter berbeisuführen. - 
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aus jenen allgemeinen Ideen abzuleiten: Men muß. aber 
nicht allein die Götterbilder , fondern auch die Tempel, die 
heiligen Haine und die Altaͤre anbeten. Es iſt aber auch. 
Recht, die Priefter zu ehren, als Diener der Goͤtter, die 
Mittelsperſonen zwiſchen uns und den Gdttern, welche zur 
Mittheilung der Guͤter, die von den Goͤttern her uns zu⸗ 
fließen, an und mitwuͤrken, denn -fie opfern und beten 
für. Alle.“ Hier. brauchte freilih Julian die Jdeen vom - 
Prieſterthum, ‚die er aus feinem chrifklichen Unterrichte ders 
nommen haben fonnte, nur wieder auf den beidnifchen 
Boden, ber. beffer zu ihnen paßte, gu übertragen. Ganz 
conſequent verlangte er, daß. auch in dem unwuͤrdigen Prie⸗ 
ſter die objektive Würde des Prieſterthums geehrt werde: 
„So lange .er für und opfert und und bei den Göttern 
vertritt, müffen wir ihn als das ehrwuͤrdigſte Organ ber 
Götter mit ehrfurchtsvoller Scheu anblicken. Wäre ber 
Prieſter nur Geiſt, nicht Seele und Koͤrper zugleich, ſo 


koͤnnte er ſtets ein gleiches Leben führen. Da dad aber 


nicht der Fall ift, fo muß derjenige Theil feines Lebens, 
den er in den heiligen Verrichtungen zubringt, von dem 
übrigen unterfchieben werben. In jener ganzen Zeit muß 
er mie ein überirdifcheg Weſen leben, ſtets ım Tempel 
ſeyn, mit heiligen Betrachtungen befchäftige, er darf in 
fein Privarhaus gehen, Feinen öffentlichen Plag befüchen, 
auch feine obrigfeitliche Perfon anders als in dem Tempel 
ſehen. In feinen Amtsverrichtungen muß er auch das 
foftbarfle Gewand fragen“ — durch irdifchen Pomp 
follte alfo das Göttliche dargeftellt werden, ber heidnis 
ſchen Denkart gang angemeffen. — 

Die geiftige fittliche Bildung, welche Julian feinem 
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Prieſter geben wollte, war. bisher dem mechanifchen Got 
tesdienſte des Heidenthums fremd geweſen. Der Priefter 
ſoll ein der Goͤtter wuͤrdiges Leben fuͤhren, nichts Unan⸗ 
ſtaͤndiges hoͤren oder reden, er ſoll keinen der unanſtaͤndigen 
Dichter leſen. Es ziemt ihm beſonders nur die Beſchaͤf⸗ 
tigung mit der Philoſophie, und beſonders einer ſolchen, 
welche von den Goͤttern audgeht ı ‚wie die Philofophie eines 
Pythagoras, eines Platon, eines Ariftoteles, eines 
Ehryfippus und Zeno. Der Priefter fol ſich bloß an 
diejenigen Lehren der Philofophie halten, welche zur Froͤm⸗ 
migfeit führen, und diefe lauten nun freilich dürftig genug: 
unzuerft, bag Götter da find, fodann, daß fie für die ir 
‚bifchen Dinge Sorge tragen, und dann, daß fie den Men⸗ 
fehen nichts Böfes zufügen, daß fie frei von Neid find, 
die Menfchen nicht anfeinden.“ Das letztere follen bie gries 
chiſchen Dichter und die von ‚den Galilädern bewunderten 
Bropbeten Iehren. So erfcheint dem Sjulian, der von 
dem Wefen der NHeiligfeit Gottes und der berfelben wider: 
freitenden Sünde fehr oberflächliche Vorſtellungen bat, alles 
was von göttlichen Strafgerichten in dem alten Teftament 
geſagt if. „Bon dem Epifur, von Pyrrho ſoll ber 
Mriefter nichts leſen; ſchon hätten es auch die Götter zu 
dem allgemeinen Beften ſo gefügt, daß von den Meiften - 
diefer Bücher nichts mehr zu finden fy“ °). 

Julian mußte Manches von ber chriftlichen Kirche 
entlehnen, um durch fein vergeiſtigtes Heidenthum eine Re 
action gegen bag Chriſtenthum hervorzubringen, welche doch 


1) Aehnlich wie wenn chriflichen Geiklichen die Schriften 
beidnifcher Autoren oder ber Hareriker zu leſen verboten 
wurde. 
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nicht Stich halten konnte, durch welche das Chriſtenthum 
im Gegenfage nur getwinnen mußte. Das dibdaftifche Ele⸗ 
‚ment wollte er aus der chriftlichen Kirche auch in feinen 
beidnifchen Cultus aufnehmen. Es erfchienen auf der Red⸗ 
nerbühne befränzte SPriefter in einem Purpermantel, tie 
ja Julian wollte, daß fie in ihren Amtsverrichtungen 
prachtvoll gekleidet und dadurch Ehrfurcht gebietend erfcheis 
nen follten *). Gie frugen fodann in ſchwuͤlſtiger Sprache 
allegorifche Deutungen ber beidnifchen Mythen vor, von 
denen das Volk entweder gar nichts zu verſtehen im Stande 
Mar, oder welche doch die Herzen unberührt laſſen mußten. 

Sulian, der in dem Chriftenthum feine göttliche 
Kraft anerkannte, fuchte daher aus Außerlichen Mitteln die 
Ausbreitung des Ehriftenthums abzuleiten und zu erflären, 
und er ſuchte diefe auch für feine neue heidnifche Hierarchie 
ſich anzueignen, freilich nicht erwaͤgend, daß dieſe Außerlis 
chen Mittel mit dem eigenthümlichen Geift des Chriſten⸗ 
thums genau zufammenhingen. In feinem Briefe an ben 
Pontifex maximus von Galatien, Arfacius ?), fage 
er, was befonder® zur Verbreitung ber Göfterverläugnung 


1) Gregor von Naziam macht in diefer Hinficht die treffende 
Bemerkung über diefe Heiden: „Oft habe ich bemerkt, daß 
fie nach dem Ehrmwürdigen und über das Gemwöhnliche Hins 
ausgehenden trachten, als ob das Gemwöhnliche und Alt⸗ 
tägliche leicht verehrt. werde, das Pomphafte und erhaben 
Sceinende aber Glauben einflöße.”’ werruxeou To wizveor 
iyrar avraos omovdnbousror, xus To vrıgmım Tov Mimron, 
ws Tov mr novov za wılov, To Iuxaradeornror Ixorros, 
vov de umsgoyxov ui dvoıdınrov ro afiswirer. Gregor. 
Nazianz. orat. steliteut. I. vel. orat, III opp. I. p. 103. 

2) Ep. 49. 
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beigetragen habe, ſey die Menfchenliebe gegen bie Fremden, 
die Färforge für die Begräbniffe und die erheuchelte Würde 
des Lebens (lauter folche Dinge, welche aus dem eigens 
thümlichen Einfluffe des Chriſtenthums auf die Gemüther 
von felbft hervorgegangen waren: die chriftliche Bruderliebe, 
die Zartheit der Empfindungen, welche fich in der Art zu 
erfennen gab, twie man das Andenken der DBerftorbenen 
ebrte, der ernfte fittliche Geift im Gegenfaße gegen heidnis 
fche Zügellofigfeit) *). „Alles dies müßten die Heiden fich 
wahrhaft angelegen feyn laſſen, und es fey nicht. genug, 
daß er felbft für fich allein einen würdigen Lebenswan⸗ 


1) So auch in dem Bruchſtuͤcke der Anmweifung für einen ho⸗ 
hen Priefter opp. 305. Da die Galilder geſehen hätten, 
daß die Armen von. den Priefern vernachldffige wurden, 
hätten fie fich befonders auf diefe Handlungen der Mens 
fchenliebe gelegt, und hätten dadurch die Menfchen zu ihrem 
Verderben angelodt, gleichwie man die Kinder durch Ku⸗ 
chen locke, fo haͤtten fie gleich angefangen mit ben Agapen, 
mit der Aufnahme der Sremden, und mit dem Diakonen⸗ 
amte — «efausres din Tas Asyonsras mag aures ayarıs 
7.7 —RXj zu Ösaxeriag reunılar. — die Anfpielung 
auf die Alteften Eirchlichen Einrichtungen. Hiervon follte 
eben die Heilung ausgehen. Alfo mit andern Worten: 
durch Geld hoffte Julian Viele zum Heidenthum übers 
zuziehen, und wohl mochte er fich bei einer Anzahl 
folcher Menſchen, welchen die Befriedigung der irdiſchen 
Beduͤrfniſſe das Hoͤchſte war, ſich nicht verrechnet haben. 
Aehnlich hatte es ja auch Conſtantin gemacht (f. oben). 
Sreilic paßt diefe Methode der Belehrung fchlecht iu der 
Dellamation Julians darüber, daß es den Görtern allein 
auf die Gefinnung anfomme. Aber auch zwiſchen Con— 
Rantins Proflamationen und feiner Handlungsmeife fand 
ja ein dbnlicher Widerſoruch Rate 


94 Seine Gefege für‘ die Priefter. 
dei führe ')ı fondern er müffe auch überhaupt alle Priefter 
in Galatien dazu vermögen, ober fie von dem priefterlichen 
Amte entſetzen, wenn ſie nicht ſammt ihren Weibern, 
Kindern und Sklaven der Goͤtterverehrung ers 
geben waͤren, wenn ſie es duldeten, daß ihre Weiber, 
Knechte oder Söhne den Galilaͤern ſich anfchlöffen. Die 
Prieſter ſollten kein Theater, keine Schenken beſuchen, ſich 
mit feinem unanſtaͤndigen Gewerbe beſchaͤftigen dürfen ?). 
In jeder Stadt follten viele Anftalten zur Aufnahme der 
Fremden (Ewodoxez) angelegt werben ®), und bier fol 
ten nicht bloß die Heiden, fondern auch alle andere 
Huͤlfsbeduͤrftige unter ſtuͤtzung empfangen *). 
Damit die Koften für alle das beftritten werden koͤnn⸗ 
ten , habe er dreißigtaufend. Maaß Getreide den Prieſtern 
austheilen laffen, und was ihnen davon nad) ihrem eiges 
nen Unterhalt übrig bliebe, folle unter bie Sremden und 
die Bettler ausgetheilt werden; denn etwas Schmachvofles 





1) Daß es jedoch mit ber Sittlichkeit derer, die zur Wieders 
herſtellung des heidnifchen Eultus wuͤrken follten, nicht fo 
Rreng genommen wurde, und wie lau zum Theil die fittlis 
chen Grundfäge „biefer Leute waren, mag eine Stelle des 
Libanius beweifen. Er rechnet es feinem Ariftophas 
nes zum Lobe der Keuſchheit an, daß er feinen Ehebruch 
begangen, Ar ir raıs —& bis AQdeodırns kfeveıar 
Tas Tas Ovesas —XR drayxas. Und doch fagt er: yw 

par yag av“ lıgu Tay dreinedontr u une Tas Tevös 
per'æA— Oaım ar wAnmueNsS, 006 yap ovx eAıyar Tray vv 
im’ Inte Tırayumıay Terdı ew@pgorissger. Vol. 1. p. 446. 

2) Nachahmung der Kirchengeſetze in Beziehung auf die Geiſt⸗ 
lichkeit. 

3) Nachahmung der chriſtlichen Zerodoxum und ———— 

4) Dan erkennt wohl Julians Abſicht hierbei. 
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fen es, daß Keiner der Juden bettle, und daß bie gofts 
Iofen Salilder nebft ihren eigenen Armen auch bie 
heidnifchen ernährten, die heidnifchen aber von ihren 
eigenen Glaubensgenoffen feine Hülfe erhielten. Er folle 
auch die Heiden felbft zu folchen Dienftleiftungen und bie 
beidnifchen Dörfer, die Erftlinge der Früchte den Göttern 
darzubringen, gewöhnen *). Die Statthalter folle er felten 
in feinem Haufe fchen, größtentheilß ihnen nur fchreiben. 
Bei deren Einzuge in die Stadt folle ihnen fein Prie⸗ 
ſter entgegenfommen, wenn fie aber zum Tempel kämen, 
folle ihnen der Priefter nur bis zum Vorhof entgegengehen. 
Keine Wache ſolle dann vor ihnen hergeben, denn fobald 
er die Schwelle des Heiligthums uͤberſchritten, 
fey er zum Privatmann geworden, der Priefter herr⸗ 
ſche im Innern des Tempels. 

Diefen letzten Grundfag wandte Julian auch auf 
feine eigene Perfon an, wozu ihm damals natürlich. oft 
Veranlaffung gegeben werden mußte, da er wohl bemerken 
mußte, daß Biele in den Tempeln mehr auf den Kaifer. 
als auf die Götter hinfahen. So war es ihm nicht Necht, 
dag ihm das Lebehoch ertönte, wenn er unerwartet (d. h. 
wie er meinte unerwartet, wenn vielleicht die Verſammel⸗ 
ten lange nur auf ihn gewartet hatten) in dem Tempel 
der Fortuna zu Eonftantinopel erfchien, und er erließ 


1) Nachahmung der kirchlichen Colekten und der Oblationen 
unter den Chriften. Auf biefe Nachahmung der Firchlichen 
Einrichtungen der Ehriften in der Anlegung von Schulen, 
in den Wohlthätigkeitseinrichtungen, in den epistolis for- 
matis für die Reifenden, undıin dem Pönitenzwefen beruft 
fih mit Recht Gregor von Nazlanı in orat. III. p. 102. 


2 


— 
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deshalb folgendes Reſcript an das Volk zu Conſtantinopel: 
u Wenn ich unerwartet im Theater erfcheine, fo mögt ihr 
‚mir Preis zurufen. Wenn ich) aber unerwartet in. den 
Tempel komme, fo haltet Ruhe und übertragt euer Prei- 
fen auf die Götter, oder vielmehr bedürfen die Götter des 
Dreifeng gar nicht U"). 

Die objektive Würde des Prieſterthums ſuchte gu⸗ 
lian eifrig zu behaupten. So hatte z. B. ein Beamter, 
deſſen Amtsverrichtungen auf irgend eine Weiſe mit der 
Verwaltung der heidniſchen Sacra zuſammenhingen, einen 
heidniſchen Prieſter ſchlagen laſſen, und war deshalb durch 
den Oberprieſter ſeiner Provinz bei dem Kaiſer verklagt 
worden. Julian machte ihm heftige Vorwuͤrfe darüber, 
daß er nicht auch, wenn es fo fey, in dem Unmürdigen 
das Prieſterthum geehrt, daß er gewagt babe, den Priefter, 
vor dem er auch von dem. Stuhle hätte auffichen muͤſſen, 
ſo mißbandeln zu laffen. Da er wohl bemerkte, tie 
Diele, um ihm zu gefallen, fich anders gefinnt ftellten, 
als fie es würflich waren, fo ſagt er daher: „Vielleicht 
figen die Bifchöfe und Presbpteren der Salilder bei dir, 


wenn 


1) Herausgegeben von Muratori anecdota graeca. Patav. 1709. 
p. 332. 4. pur hs To Yıarger 1ayar kionrdor, —NB 
u A hs Ta laga Tyr Nruxıay ayıTa xaı MErIIEyRarı Uumr 
va; ivpnmins bis Teus Isouss marer di os Jos rar ivpn- 
per ev zenlovew. Muratori meinte, daß das ev, wel⸗ 
ches die Handfchrift bier hat, aus einem Mißverſtaͤndniſſe 
herrühre, aber die Negation wird durch das de, durch die 
ganze Stellung des Gases und durch den Sinn durchaus 
gefordert; es ift auch ganz nach der Art Julians, mit 
. einem foldhen vornehmen pbilofophifchen Satze, mit-bem 
. jedoch fein Aberglaube in Widerfpruch Rand, zu fchliepen. 
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4 
wenn auch twegen ‚meiner nicht Öffentlich, doch in's Geheim 


in deinem Hauſe.“ Er fchließt ihm zur Strafe auf drei 
Momate von allen Berrichtungen, welche mit dem heidnis 
ſchen Prieftercultus in Berührung fländen, aus 1). 

Wie Eonflantinug die in der diokletianifchen Vers 
folgung: zerftörten Kirchen wieder aufbauen ließ, und diefen 
die. ihnen entriffenen Grundſtuͤcke wieder gab, fo unternahm 
Fulian ein Gleiches in Hinficht der unter der vorigen Res 
gierung zerftörten und beraubten Tempel. Manche Statt 
halter verführen ‚bier mit großem Eifer, bie einen aus 
eigenem religiöfen Intereſſe, die andern, weil fie wuß⸗ 
ten, daß mar auf biefe Weile die Gunft des Kaiferd am 
ficherften und Teichteften gewinnen Fonnte Sin feftlichen 
Proceſſionen wurden Götterbildniffe, toelche man den Häns 
den ber Ehriften .entriffen hatte, wieder in bie Tempel ein⸗ 
geführt ?). 


1) Julian ep. 62. Es if fchwierig zu beftimmen, an wen dies 

ſer Brief gerichtet war. Nach dem Verdammunssurtheile 
var lis Isgsa yndir Froxasır, Tönnte man vermuthen, daß 
bier von einem Priefer die Rede fen, doch dagegen if ber 
ganze Inhalt des Briefes. Die Worte laflen aber auch 
nicht gu, an eine bloße Erfommunication von ben beidnis 
fchen sacris zu denken. Daher habe ich die Sache, wie es 
ſich oben finder, dargeſtellt. 

2) S. von den Feſtlichkeiten bei der Wiederaufftellung eines 
den Chriſten entriſſenen Bildes der Artemis. Liban. ep. 622. 
u. d. f. Dem Kaiſer ſelbſt wurde ‚es durch den Statthal⸗ 
ter der Provinz gemeldet, wie großen Aufwand man bei Dies 
fem Sefte gemacht und wie viele Opfer bargebracht worden. 
ep. 624. Libanius fchreibt einem Seleufus, der wahr- 
fcheinlich ein obrigfeitliches Amt bekleidete: „Jetzt ſieht 


man Altäre, Tempel, heilige Haine und Goͤtterbilder, 


welche von dir gefchmückt worden, aber auch dich und bein 
II. 7 | 


98 Unbilliges Verfahren dabei. 


Aber Julian verfuhr bei der Wiederherſtellung ber 
Tempel nicht fo gerecht und billig, wie Conftantin bei der 
JWiederherſtellung der Kirchen verfahren war. Jener hatte, 
wie wir bemerften, diefe auf eigene Koften wieder aufbauen 
laſſen, und er hatte, diejenigen, welche auf eine rechtmaͤ⸗ 
fige Weife zum Befiß der den Kirchen gehörenden Gebäude 
oder liegenden Gründe gelangt waren, entfchädige. Julian 
- aber nöthigte die Chriſten, welche an der Zerſtoͤrung der 
Tempel unter der vorigen Regierung Theil gehabt ober 
vielleicht auch nur durch das Gerücht einer Theilnahme be 
fhuldigt wurden, Diefelben wieder aufbauen, er bewilligte 
Solchen, welche Befigungen biefer Art wieder zurückgeben 
mußten, feine Entfehädigung, und er veranlaßte, daß unter 
dem Vorwande ber Tempelwiederherſtellung manche Ere 
preffungen und Gewaltthaten gegen einzelne‘ Ehriften aus⸗ 
geübt wurden 1) — und biefe trafen fogar zuweilen Maͤn⸗ 
ner, welche unter ber vorigen Regierung durch gemäßigten 
Gebrauch der Gewalt, die in ihren Haͤnden tar, Durch 
Milde und Duldfamfeit ſich ausgegeichnet hatten. Die Briefe 


Geſchlecht fchmüden. Da du fo große Bundesgenoffen haft, 
fo halte die Pfeile der Gottlofen für ſtumpf (er folle ſich 
um die Seindfchaft: der Ehriften nicht befümmern). Mache 
meinen diejenigen, die lange Seit das DBeflere verfpottet 
haben. Du bift den Göttern Dank dafür fchuldig, daß fie 
dich haben Vater werden laffen, weichen Dank du ihnen 
dadurch erfiatten mußt, daß du den banieberliegenden Tem⸗ 


—peln aufhilfſt.“ ep. 680. 


1) G. Sozom. hist. V. 5. ‚Das Edikt wurde zu Alexandria den 
X. Mechir (vierten Februar) 362 befannt gemacht. »Beddi 
idolis et neocoris et publicae rationi, quae praeteritis tem- 
poribus illis sublata.« ©. die anonyme Lebensbefchreibung 
des Athanafius pag. 69. 


Libanins verwendet fih für Chriſten. 9 


des Rhetors Libanius, zu Antiochia, durch welche er 
fi) bei heibnifchen Statthaltern und Prieſtern für biejenis 
gen verwendet, Die unter folchen lngerechtigfeiten leiden 
foßten, geben hierzu bie ficherfien Belege, wie ſie dieſem 
Manne, ber als eifriger Heide fo Fräftig gegen das Uns 
recht ſprach, welches den Chriſten zugefügt wurde — fo 
manche Fleinliche Fehler er auch fonft hatte — zur Ehre 
gereichen ). | 


1) Sp an einen Prieher au Antiochia, Hefpchins, ep. 636.3 
„Daß ich. wicht minder, als ihr Prießer, wünfche, daß bie 
Tempel ihre Schönheit erhalten, das weißt du mehr als 
Andere. Dach. möchte ich nicht, daß durch Niederreikung 

ber Häufer das gefchehe, was auch, wenn fie. fliehen bleiben, _ 
geſchehen Eönnte, damit das, was vorhanden: ifi, bleibe, das 
Daniederliegende aber wieder aufgerichtet merde, und damit 
wir nicht von ‚der einen Seite die Städte ſchmuͤckten, von 
* der andern Seite fie‘ verſtuͤmmelten. Es if zwar leicht, das 
.Haus des Theodulne anzullagen, es verdient aber vers 
- fehont zu werden, da es fchön und groß iſt, und unfere 
Stadt fchöner als andere Städte macht. Sodann auch des, 
- halb, weil Theodul niche mit Uebermuth und Frevel den 
: Zempel geplündert, ſondern ihn von den Verkäufern, ins 
:dem er den Preis bezahlte, erkanden bat, was allen Denen 
verkattet war, welche Faufen konnten.“ So verwendet er 
fich bei Einem derjenigen, welche für die Wiederherſtellung 
des Tempelcultus zu forgen hatten, Namens Bacchius, 

: da dieſer einen zerſtoͤrten Tempel ber Gracien wieder aufs 
bauen und von einem Chriſten Bafilisfus, der vielleicht 
an der Zerkörung des Tempels Theil gehabt, oder bie Schäge 
deſſelben irgendwie an fich gebracht hatte, das dazu noth⸗ 
wendige Gelb gleich baar eintreiben wollte, wodurch dieſer 
in. große Berlegenbeit gefegt wurde. Libanius bittet für 
diefen, baß er doch nur bie Hälfte fogleich su besahlen 
‘brauche, die andere Hälfte ſpaͤter anſchaffen duͤrfe. Er bit 
tet den Bacchius, auf deu Vater oder Verwandton die 

7* " 
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Briefe des Lihanius. 
Zwar deklamirte Julian viel davon, daß es den 


Goͤttern nur auf die Geſinnung ihrer Verehrer ankomme; 





ſes Chriſten, Namens Aemylianus, Ruͤckſicht zu nehmen, 
der ſich, obgleich er Gewalt in Haͤnden hatte, unter der 
vorigen Regierung mit ſo großer Maͤßigung gegen die Hei⸗ 
den betragen. »» ev yap rar vBerlorrar; za raura E09 


doę HBeväsre.<e Diefen edlen Sinn möge man ihm lohnen. 


.) 


Er fchreibt dem Bacchius: „Sorge für die Heiligthlimer 
durch die Menge der Opfer, durch die Genauigkeit der heis 
ligen Gebräuche, und durch Wiederaufrichtung der danie⸗ 
dertiegenden Tempel, denn du mußt gegen die Götter fromm 
ſeyn, dem Kaifer dich-gefällig zeigen, (Te Bacıım. 
zagılıctas) und deine Vaterſtadt verfchönern.‘ ep. 669. 
So verwendet er fich bei einem Belaͤus, der aus einem 
Rhetor Michter zu Antiochien geworden war, für :einen 
Drion, der unter der vorigen Regierung. in einem oͤffentli⸗ 
chen Amte dur feine Mäßigung fich ausgezeichnet, der aber 
nun durchaus Tempelfchäge geraubt haben, und, obgleich er 


7 gang arm war, große Summen bejehlen folte, da er nicht 


dazu im Stande war, durch Leibesftrafen dazu gezwungen 
werben ‚follte. Gein erfier Brief an Beldus ep. 673. 
„Driom zeigte fich unter der vorigen Regierung als einen 


"milden Mann, er abmte denen nicht nach, welche die Ges 


malt fchlecht gebrauchten, ſondern er. tadefte fie vielmehr. 
Sch habe aber auch vom den Bewohnern Bofra’s. gehört, 
daß er weder gegen unfern Eultus Krieg führte, noch Prie⸗ 


- fer verfolgte, bab er Miele durch die milde Verwaltung 


feines Amtes aus dem Ynglüc gerettet hat.  Diefen babe 
ich -jegt niedergefchlagen und vol Angſt gefeben. Und Thraͤ⸗ 
nen vergießend, ehe er zu Worten kommen Eonnte, fprach 
er: ich bin kaum den Händen derjenigen, denen‘ich Gutes 
erwiefen habe, entkommen. Obgleich ich Keinem etwas Bor 


ſes zugefügt habe, als ich die Gewalt dazu hatte, bin ich 


.4 


"doch faſt zerriſſen worden. Und er ſetzte hinzu: die Flucht 


ſeines Bruders, das Herumirren ſeiner ganzen Familie, 


die Pluͤnderung ſeiner Hausgeraͤthe, von weichem Alten der 


 Raifer,. wie ich weiß, nichts will. ‚Sondern ber. Kaifer 


4 
% 
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er erklärte, daß Keiner der Gottlofen an den beiligen 
Dpfern Theil nehmen folle, bevor er die Seele durch Gebet 
zu den Göttern und den Leib durch die vorgefchriebenen 
Euftrationen gereinigt habe *). Doch war es ihm fehon 
lieb genug, wenn er nur recht Diele dazu Bringen fonnte, 
daß fie opferten, ohne fih um ihre Gefinnung weiter zu 
‚befümmern, und zu biefem Zwecke fparte er die Austheis 
lung von Geld und Ehrenftellen nicht, wie es freilich auf 
noch weniger pafiende Weiſe die chriftlichen: Kaifer mit 
dem Chriftentfum felbft nicht anders gemacht hatten ?). 


fagt: daß, wenn er etwas von den Tempelfchägen hat, dies 
von ihm eingetrieben werde. Wo nicht aber, fo werde er 
weder befchimpft noch gemißhandelt. Doch es ift offenbar, 
daß Jene nach fremdem Gute luͤſtern find, ins 
dem fie vorgeben, den Göttern helfen gu wollen.” 
In dem gweiten Briefe fchreibe er: „Wenn auh Drion 
in feiner religiöfen Hebergeugung fich von uns entfernt, fö 
gereicht es ihm zum Schaden, daß er fich ſelbſt geräufcht 
hat, von feinen Bekannten aber follte er billig nicht vers 
folge werden. Ich wuͤnſchte, daß auch diejenigen, welche 
ihn jest bedrängen, fich erinnern möchten, worin er oft 
ihnen geholfen, und daß fie ihm lieber ihren Dank erflats 
ten, als ihren Wohlthäter lebendig gu begraben füchen 
möchten. Nachdem fie laͤngſt deffen Verwandte verfolgt und 
geplündert haben, greifen fie zuletzt den Leib diefes Mans 
nes an, als ob fie dadurch den Göttern willfahren würden, 
da fie doch fern davon find, auf foiche Weife die Götter 
gu ehren. Aber man Fanın fich nicht darüber wundern, daß 
die Menge ohne Ueberlegung fich fortreißen laͤßt, und ihrer 
Luſt ſtatt deſſen, was Recht iſt, folgt. Er ſagt, er habe 
nichts geraubt. Es fey aber, er habe geraubtz wie nun, 
wenn Alles verbraucht worden, hoffſt du Bergwerke Goldes 
in feiner Haut zu finden?‘ ep. 731. 
1) Ep. 52. ad Bostrenos. 
23) Greger. Narianr. orat. funeb. in Caesar. orat. 10 fol. 167. 


102 durch Geld und Ehrenftellen. 


Natürlich konnte er auf folche Art Viele gewinnen, welche 
unter ber vorigen Megierung Durch ähnliche Mittel fich 
sum Chriſtenthum gu befennen waren betvogen worden, 
welche, wie ein Kirchenlehrer biefer Zeit fagt (Aftering 
von Amafea im Pontus), bereit twaren, die Religion tie 
ein Kleid gu verändern *). Eben biefer Zeitgenoſſe ſchil⸗ 
bert folche. Leute in einer Predigt unter ‚einem der naͤchſt⸗ 
folgenden .Kaifer: „Wie Viele verließen die Kirche und 
liefen zu den Altären? Wie Viele ließen fich durch bie 
Lockfpeife der Ehrenfielen zum Abfall reisen? Gebrand» 
markt, gehaßt gehen fie in den Städten umber, mit Fin⸗ 
gern weiſet man auf fie hin, auch fie find für wenig Sils 
ber Verraͤther Chriſti geworden °). Da Julian einen 
abergläubifchen Werth auf die Opfer legte, arbeitete er 
neun Monate lang daran, die Soldaten des Heeres, dag 
er gegen bie Perſer zurüftete, dazu zu, bewegen, daß fie 
den Göttern opferten. - Nachdem Weberrebungsfünfte vers 
gebens angewandt worden waren, gebrauchte er Gold: und 
Silber, um die Soldaten dafür gu erfaufen 2). 


vous mir zenmari, voug di afımpmesi, vous ds vaaezıcıch 
rovs de FarTeuıs Tinaıs —B 

1) adv. Avaritiam ed. Rulben. Antverp. 1615. pag. 43. werse 
— 

2) S. l. c. Ein Staatsbeamter, Modeſtus, welcher lange 
Zeit die Parthei des Kaiſers Conſtantius gegen Julian 
behauptet hatte, ging, wahrſcheinlich um ſich deſſen Gnade 
zu erwerben, zum Heidenthum uͤber, und erhielt dafuͤr 
nicht allein Verzeihung, ſondern auch die Praͤfektur von 
Conſtantinopel, wenn gleich Libanius ihm ſchreibt: eos 
vor Far, ou warcı Savualar vo WuoAoyuras. ep. 714. 

3) Dies erzählt Libanins zum Lobe des Kaifers Epitaph. in 
Julian. Vol. I. p. 578. Er fagt dabei: „Durch einen eis 


⸗ 
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Julign konnte zwar ſchon durch ſeinen Haß gegen 
das Chriſtenthum und gegen die Chriſten guͤnſtiger gegen 
bag. Judenthum und gegen die Juden geſtimmt werden, 
und wie er gern in. Allem das Gegentheil von demjenigen 
that, was unter der vorigen Regierung gefchehen war, ents 
fprach es auch feiner Neigung und feinen Regierungsgrunds 
fägen, der unter dem Conſtantius bebrückten Juden fich 
"anzunehmen. Dazu Fam aber noch, daß er aus demfelben 
Grumde, wie frühere Heiden (( oben), dem Judenthum 
günfliger war als dem Chriſtenthum. Er fah in jener Re⸗ 
ligion doch einen finnlichen Nationalcultus und Opfer, 
woraus er die Verwandtſchaft gwifchen dem Juden» und 
Heidenthum bemweifen zu können glaubte. „Ach — fagte - 
er zu den Chriſten — bin ein wahrer Verehrer des Gottes 
Abrahams, der ein großer und ‚mächtiger Gott ift, euch) 
aber nichts angeht, denn ich verehre ihn twie Abraham ihn 
verehrte, ihr aber ahmt Abraham nicht mach, die ihr. Feine 
Altäre ihm aufrichtet, und ihn nicht wie Abraham durd) 
Dpfer verehrt *). Nach feiner Meinung konnte die Ver⸗ 
ebrung des Gottes Abrahams mit der Verehrung der helles 
nifchen Götter harmonifch beftchen, er tadelte nur den aus; 
ſchließenden, unduldſamen Charakter des‘ Judenthums. Er 
fonnte das Weſen des reinen Theismug, der, wo er iſt, 
Aleinherrfchaft verlangt, und Alles was neben ihm fich 


nen Geminn erhielt der Soldat einen größeren Gewinn, 
durch Gold die Freundfchaft der Götter, von denen Das 
Kriegsgluͤck abhängt.” Das war die Religion diefer Leute, 
die fish im Gegenfage gegen die Chriften das Aufehn der 
Aufgeklärten gaben! . oo. 
1) Julian. ap. Cyrill. c. Julian. L. X. p. 354. 


104 Sultan über den Gott des alten Teflaments. 


geltend machen will, al® das Ungöftliche, zu vertilgen fire: 
ben muß, fo wenig verfiehen, daß der eifrige Gott des 
alten Teſtaments, ber ein verzehrendes Feuer allem Un⸗ 
göftlichen ift, ihm als ein menfchlichen Affeften unterwors 
fener, neibifcher Gott erfchien. Er meinte, es. Fönnten 
nur die zwei Fälle ſtatt finden, entweder, daß der Gott, 
welchen die Juden verehrten, der allgemeine Weltbildner ſey, 
ber Inmiovpyos, dem die übrigen partiellen Götter unter: 
geordnet wären, fo babe er nur Feine feiner wuͤrdige Pro⸗ 
pheten’gehabt, nur folche, welche, weil ihr Geift nicht durch 
wiſſenſchaftliche Bildung gereinigt worden, falfche Vorſtel⸗ 
lungen auf ih übertragen, und ihn als einen ſo ſelbſtſuͤch⸗ 
tigen, unduldſamen dargeftellt hätten, oder fie Hätten nur 
einen befchränften Volksgott gehabt, dieſen aber für jenen 
höchften angefehen (ähnlich wie die Gnoftifer fagten, daß 
die Juden ihren Demiurgos mit dem hböchften Gott vers 
wechſelt hätten) *). Groͤßtentheils neigte er fich zu ber 
erften Anficht bin, daß der Gott des alten Teftaments der 
große Bildner und Beherrfcher der ganzen fichtbaren Welt 
ſey, den auch die Heiden unter andern Namen verehrten ). 
Da er nun den jüdifchen Cultus als einen alten 
Volkscultus fehr hoch hielt, münfchte er den Tempel zu 
Jeruſalem wieberhersuftellen, als ein glänzendes Denkmal 
feiner Regierung, wodurch er auch noch vielleicht die Weiſſa⸗ 
I) L e. L. IV. f. 48.155., mo er die Lehre von einem Ir 
Enrwrns eine BAarPrpıa nennt. 
2) ep. 63. p. 454. fragment. epist. ad sacerdot. p. 295. rer we 
Hsor piyar, ev pen er ovdasay wgopnrur eve EEnyn- 
Tu) TyxgiVs aırovr ds ers nv sauryv Yuxm eo ou wage ıov 
arwoxadasaı res Fynundans nadnuarır. f. 806. Cyrill. c. 
Julian. L. IX, 


Berfuchte Wiederherftellung des Tempels. 2105, 


gung Jeſu zu Schanden zu machen hoffte, obgleich biefe 
doch ſchon ein für allemal erfüllt war. Er wandte viele 
Koften auf; aber das mit vieler Mühe unternommene Werf. 
mißlang. Feuermaſſen, twelche aus den aufgegrabenen un⸗ 
terirdifchen Gewoͤlben hervorbrachen, . gerflörten bie .anges 
fangenen Arbeiten und verfcheuchten die Arbeiter *). Mag 
bies auch feine natürlichen Urſachen gehabt haben, fo fonnte 
dies doch eine firafende Warnung für den Kaifer feyn, daß 
feine menfchliche Willkuͤr wiederaufbauen könne, was eins 
mal durch ein Gericht Gottes geflürzt war 2). Er gab 
aber wohl doch biefen Plan deshalb noch) nicht auf 2). 





1) Der nicht chriſtliche Sefchichtichreiber Ammianus Mar—⸗ 
eellinus giebt die einfache und unbefangenke Darkellung 
diefer Begebenheit L. XXIII. c. 1. Metuendi’ globi flammo- 
rum prope fundamenta crebris assultibus erumpentes, fecere 
locum deustis aliquoties operantibus inaccessum: hocque mode 
elemento destinatius repellente cessavit inceptum. Die übers 
treibende Sage fegte noch Manches hinzu von vom Himmel 
oefallenem euer, feurigen Kreuesjeichen auf den Kleidern 
der Arbeiter u. f. w. 

2) Merkwuͤrdig if, wie leiſe er ſelbſt das beräßrte, Fragm, 
epist. p. 295. zu wıgs Tov vum Pnrevoi, Tov zug duras 
TeiTer Avargamııras, iysigomsrou da evdsros. Pagi 
fest den Befehl zur Wiederaufbauung des Tempels in das 
Gabe 363, im welches die Seier der Edfardecennalien Ju⸗ 
Jians fiel, und die Stellung, welhe Ammianus Mars 
eellinus diefer Begebenheit giebt, koͤnnte dafür fprechen. 
Da aber der oben angeführte Brief Sultans nach ber 

Vereitelung des Tempelbaues gefchrieben feyn muß, und 
derfelbe fchwerlich in eine fo ſpaͤte Zeit gefegt werden kann, 
fo möchte dies einer folchen chromologifchen Bekimmung 

entgegen fieben. | 

3) Falls nämlich der in Nachfolgendens erwähnte Brief nad) 
dem vereitelten Verſuche der Tempelaufbauung gefchrieben 


106. Julians Toleranz. 


Da er die Juden von den ſchweren Abgaben, durch welche 
fie bisher bedrückt ‚worden, befreit hatte, forderte er ſie 
auf, num mit forgenfreiee Seele gu ihrem großen Gott, 
der für feine Regierung Alles zum Beſten wenden Fönne, 
zu beten, damit er nach glücklich beendigtem Perſerkriege 
die burch fein Werk wieder aufgebaute heilige Stadt Jeru⸗ 
falem mit ihnen beisoßnen und mit ihnen den Allmächtigen 
verehren Fönne *). 

Was Julians Verfahren: gegen die Chriſten betrifft, 
fo war er zu graufamen und gemwaltthätigen Maßregeln 
von Natur nicht geneigte. Dazu gab er fich gern das Ans 
ſehen einer philofophifchen Tolerang, und er wuͤnſchte befon, 


- der don dieſer Seite gegen. ben Eonflartiug, ber durch 


feine fanatifche und bespotifche Werfolgungsfucht fo viel 
Unheil gefliftet hatte, einen rechten Gegenſatz zu bilden. 
Ferner war bie chriftliche Parthei fchon fo ‚mächtig, daß 
getvaltfame Mafregeln der öffentlichen Ruhe, welche er 
zu erhalten fuchte, Teiche ſehr gefährlich hätten werden 
fönnen.. Und Julian war flug genug, um aus fo vielen 
wiederholten Erfahrungen. gelernt gu haben, daß alle Ders 
fölgungen bie Ausbreitung des Chriſtenthums nur befürs 
dern Fönnten. Es zeigte fich auch noch unter feiner Regie⸗ 
rung an Beifpielen, daß wenn einzelne Chriften bloß um 
ihres Glaubens willen von einem fanatifchen beidnifchen 
Poͤbel oder einzelnen graufamen Statthaltern waren miß⸗ 
"handelt worden, und fie ſich unter allen Leiden ſtandhaft 


worden, wie wohl feyn Eönnte, wenn gleich gewöhnlich 
das Segentheil angenommen wird. 
1) ©. ep. 25. £ 397. 


Man will keine Märtyrer. wW7. 


gezeigt hatten, fie nachher Gegenſtand ber allgemeinen chrift- 
lichen Bolfsverehrung wurden und den größten Einfluß er⸗ 
hielten, wie der Bifchof Markus von Arethuſa in 
Syrien ein merfwürdiges Beifpiel davon gab (f. unten). 
Als daher Libanius durch einen ſchon oben von. und 
angeführten Brief einen Statthalter von ber graufamen 
‚Verfolgung gegen einen der Tempelberaubung: befchuldigten 
Epriften zurückhalten wollte, führte er dies zu feiner Wars 
nung an: „Wenn er nun in den. Feffeln fierben follte, fo 
fieh dich wohl vor, was aus ber Sache werden wird, und 
fieh wohl zu, daB du ung niche viele Markus machefl. 
Jener Markus, der, da er in ber Höhe ſchwebte, ges 
geißelt und der Bart ihm ausgerifien wurde, Alles ſtand⸗ 
haft ertrug, wird jetzt geehrt wie ein Gott, und wo er er» 
feheint, wetteifern Alle, ibn zu ſich zu ziehen. Und de 
Died der Kaifer weiß, fo hat er, fo fehr ihn bie Zerftörung 
bes Tempels ſchmerzt, Doch den Mann nicht hinrich—⸗ 
ten laffen. Die Erhaltung bed Markus laß ein Ger 
feß für ung fen 1) 


x 





1) ©. Liban. ep. 73L Derfelbe Libanius fagt in feinem 
Epitaph. in Julian. p. 562., daß bie Ehriften im Anfange 
ber Regierung Sulians ähnliche Verfolgungen wie unter 
den früheren heidniſchen Kaifern erwarteten. Julian habe 
aber jene Maßregeln, durch welche fie ihren Zweck doc 
nicht erreichen. konnten, getadelt. „Denn die Leiblichkran- 
Een Eönne man wohl binden, um fie zu heilen, aber eine 
falfche Meinung von den Göttern koͤnne man durch Schneis 
den und Brennen nicht austreiben. Wenn auch die Hand 
vpfere, fo fen doch die Seele damit unzufrieden, und es 
fey nur eine fcheinbare Verduderung. Die Einen erbielten 
nachher Verzeihung (diejenigen, welche der Gewalt unters 
liegend geopfert hatten, nachher wieder in die Kischenges 


108 Verdeckte Angriffe Jultans. 


Freilich fragt es fih, ob die Gründe der Vernunft, 
die guten Vorſaͤtze, die Empfindungen ber Menfchlichkeie 
gegen einen aus fo verfehiedenartigen Elementen befichenden 
Fanatismus, ber immer am leichteften verfolgungsfüchtig 
wird, und gegen feine zum heftigen Gegenfab, wo er Wis 
derftand fand, geneigte Gemüthsart, hätte Stich Halten 
fönnen. Es war doch im Hintergrunde feiner Seele auch) 
noch ein anderes Princip vorhanden, welches ihn auffors 
derte, bie Verirrten zu ihrem Beſten, wenn auch zuerſt ger 
gen ihren Willen, auf den Weg der Wahrheit zuruͤckzu⸗ 
führen, wie dies fich unwillkuͤrlich zu erfennen giebt, wenn 
er in einem. Neferipfe, das er freilich in einem durch den 
Miderftand fehon fehr gereisten Gemuͤthszuſtande erließ, 
fagte: „Es wäre Mecht, daß tie die Wahnſinnigen, fo 
auch diefe gegen ihren Willen geheilt würden. Doch «8 
muß Allen wegen einer foldhen Krankheit Verzeihung zu 
Theil werden, denn ich meine, man muß auch die Unver 
nänftigen belehren, aber nicht ſtrafen“ ı) ie leicht 
konnte ed unter gewiſſen Neisungen von außen ber gefche- 
ben, daß das Brincip, welchen die Stimme ber Bernunft 
und bed menfchlichen Gefühls noch entgegenftand, doc) zus 
legt das vormwaltende wurde! 

Aber fürs Erfie war es dem Julian das Liebfte, 
wenn er durch verdeckte Angriffe, bei denen er, was Red⸗ 
lichkeit und Gerechtigkeit auch dem Gegner ſchuldig find und 


meinfchaft aufgenommen). Diejenigen aber, welche für 
ihre Ueberzeugung geftorben, würden als Götter verehrt.“ 
Doch es zeige fich wohl, daß diefe Wahrheiten mehr zur 
Schau getragen, als confequeut befolgt wurden. 

4) ep. 42. 


\ 


Freiheit aller chriftlichen Partheien. 109 


was der Würde des. Kaifers ziemte, wohl oft vergaß, der 
Kirche fehaden, und wenn er durch foldye Mittel, welche 
fogar Feine feindfelige Abſicht geigten, ihr Intereſſe unter 
graben konnte. Dahin-gehört das. zu biefem Zwecke gut 
berechnete Edift, wodurch er gleich im Anfange feiner Her 
gierung alle Biſchoͤfe und Geiftliche, welche unter 
der Regierung des Conſtantius erilirt wor⸗ 
den, zurüdrief,.allen Partheien der chriftlichen 
Kirche gleiche Freiheit bewilligte. Zur Erlaffung 
eines folchen Geſetzes konnte ihn ſchon fein Verhaͤltniß zu 
der chriſilichen Kirche bewegen, denn er konnte an den 
Lehrſtreitigkeiten ber Chriſten nicht. den. Antheil nahmen, 
welchen Conſtantius an. benfelhen ‚genommen. Wenn 
ihm ‚gleich einzelne unter den chriftlichen Sekten nach ber 
Beſchaffenheit ihrer . Lehrmeinungen näher ſtehen konnten, 
als andere, wie er dies auch wohl aͤußerte *), fo waren 
ihm ‚doch alle cheiftliche Partheien wegen des Gegenfages, 
in welchem fie. mit: dem. Heidenthume ſtanden, verhaßt 2). 


. 1) Wie er ben Photinus deshalb lobt, weil deſſen Vor⸗ 
ſtellung von der Perſon Epriki doch vernünftiger ſey, als 
die herrſchende Kirchenlehre. S. das Bruchſtuͤck von Ju⸗ 
RNlians Brief an Photin bei Facund. Hermian. defensio 
trium eapitulor. L. IV. p. 379. Sirmond. opp. T. II. £. 376 
‚ed. Venet. 1728. Die befondere. Ehre, welche er dem Ariar 
ner Aetius erwies, hatte nicht ſowohl in der Dogmatik 
deffelben, als in feiner früheren perfünfichen Verbindung 
mit dem Kaiſer ihren Grund. &. ep. 31. Julian. 

.2) Wie. er, an einer: andern Stelle bei Cyrill. c. Julian VII 

x %2. ben Photinus mie den übrigen chriftlichen Dog: 
matikern in Eine Klaffe fest und fagt, er bekuͤmmre ſich 
nicht um ihre dogmatifchen Streitigkeiten, «Pens * 
ruai pay vu. 


10 . Abſicht dabei. 


Er wollte zugleich auch von dieſer Seite die Milde ſeiner 
Regierung in rechtem Gegenſatze gegen die Haͤrte des Con⸗ 
ſtantius hervorleuchten laſſen. „Ich glaubte — ſchreibt 
er an die: Bewohner: von Boſtra — *) daß die Vorſteher 
der. Galilder mir mehr als meinem Vorgänger in der Ne 
gierang Dank: wiſſen würden, denn unter Jenen gefchah 
es, daß Viele von’ ihtien verbannt, verfolgt, ihrer Guͤter 
beraubt, ja fihon ganze Schaaren ber fogenannten Haͤre⸗ 
&iter niedergemetzelt wurden, fo daß in Samofata, Kyzi⸗ 
Has, Paphlagonien, Bithynien und Galatien und unter vie 
len andern Wölfen verwüftete Dörfer von. Grund aus ver 
tilgt wurden. ber unter meiner Regierung gefchah gerade 
das Gegentheil, denn die Verbannken durften zurückfehren, 
und denjenigen, deren Güter eingezogen worden, wurde 
durch unfere Geſetze alle das Ihrige zurückgegeben." Aber 
- Heniß hatte Ju li an dabei die Hoffnung, was auch chriſt⸗ 
fiche und heidniſche Geſchichtſchreiber einſtimmig berichten, 
daß die mit. fo großer Wuth einander gegenfeitig verfol 
genden verfchiedenen Partheien der Ehriften fich fo einander 
gegenfeitig aufreiben würden. Dieſe Abficht: gelang. ihm 
nicht, und es lag in. ber Natur der Sache, daß fie ihm 
nicht. gelingen fonnte. Die Partheileidenfchaften unter ben _ 
Ehriften würden doch ohne die Einmifchung bes Staats 
nicht einen fo hohen Grad erreicht Haben: Da nun jeßt 
diefer trübende und befchränfende Einfluß einer frembdartis 
gen Macht von felbft wegfiel, und die Kirche ihrer natuͤr⸗ 
lichen inneren. Entwickelung überlaffen. war, fo ftellte ſich 
leichter überall das vechte DVerhältniß wieder her. Keine 


1) ep. 52. 
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Besünftigung der chriſtlichen Kirche durch ‚die Staatsmacht 
hätte unter Biefen Umſtaͤnden ihe ſo vortheilhaft feyn koͤn 
nen, als dieſe Sleichguͤltigheit des Staates gegen Dad. was 
im. Innern der Kirche vorging. © - - 

Das Edift, durch weiched Julian bie Birtöfe pr 
der Verbannung zurückief, mag wohl fehr unbeſtimmt 
ausgedruͤckt geweſen feyn *), fo daß ed. entweder bloß von 
ihrer Ruͤcktehr in ihr Baterland, oder auch von: ihrer 
Ruͤckkehr zu ihren Aemtern verflanden werden konnte. Da 
Julian aflen Rellgidnspartheien freie Ausaͤbung ihres Cul⸗ 
6 geſtattete, fo verſtand es ſich eigentlich von’ ſelbſt, daß 
auch die Wifchöfe uller chriſtlichen Partcheien ihre Aemter 
wieber :frei verwalten koͤnnten. Aber der Kaiſer mochte 
ſich wohl abfichtlich unbeſtimmt ausgebruͤckt, oder erſt 
nachher die Unbeſtimmtheit hineingelegt haben, um "res 
heit zu behalten gegen bie Biſchoͤfſe, deren Einfluß ihm "ein 
zu mächtiged Gegenwicht gegen feine Pläne zu ſeyn ſchien. 
Zu diefen gehörte ber eifrige, kraftvolle Diſchof Atbana⸗ 
fing von Alerandria. 

Madden derfelbe acht Monate 2) si Amt: wie⸗ 


I 


DD Das Edikt Fam am XIV. Mechir Cam achten Februar nach 

Idelers Rabelle) des Jahres 362 zu Alerandria an, und 
wurde am folgenden Tage bekannt gemacht: »episcopos om- 
nes factionibus. antehae circumventos et exiljatos reverti ad 
suas- civitates et provincias«a So wird es angegeben in ber 
Lebensgefchichte des Athanaſius, bie von einem anony⸗ 
men SZeitgenoffen verfaßt, und von der ein Bruchküc in 
- einer alten lareinifchen Weberfegung herausgegeben worden 
durd) Maſſei osservazioni letterarie. Verona, 1738, Tom. Ill. 
pag. 69. 

2) ©. bie eitirte Bebenäbefchreibung. 


118 Sein Verfahren gegen Athanafius. 
ber. verwaltet und eifrig für die chriſtliche Kirche gewuͤrkt 
hatte, erſchien ein an die Alexandriner gerichtetes Edikt 
bes: Kaiſers, wodurch er es ihm als ſchrzeres Verbrechen 
anrechnete, daß er, der durch viele Neſtripte vieler Kai— 
fer, das heißt des Conſtantinus und desCouſtan⸗ 
tius, ‚verbannt worden *), nicht ein einziges kaiſerliches 
Edikt abgetvartet habe, um wieder zu feiner Kirche zuruͤck⸗ 
zukehren *), da er doch den von. Conſtantius Der 
bannten nicht die Ruͤckkehr zu ihren. Kirchen, ſondern nur 
die Ruͤckkehr in ihr Materland erlaubt habe. - Athas 
irafind aber habe, ‚von. feinem gewoͤhnlichen Uebermuth 
fortgeriſſen, des bei. Ihnen ſogenannten bifchöflichen Thro⸗ 
nes ſich angemaßt. Dies ſey aber. auch dem gottesfuͤrch⸗ 
tigen Volke der Alexandriner nicht wenig unangenehm. — 
Unter dieſem gottesfuͤrchtigen Volke verſtand Julian yon 
feinem ‚Standpunkte aus natuͤrlich feine Anderen ale -die 
Heiden, denen es nicht anders als, hoͤchſt unangenehm 
feyn:.fonnte,. daß Athanaſius Bifhof war. — So 
bald diefer Brief °) zu Alerandria ankam, follte Atha⸗ 
nafiug. die Stadt verlaſſen, unter Drohung noch weit 
ſchwererer Strafen. Verdrießlih mußte es dem Julian 
ron daß nicht, wie er fich ausdruͤckte, der Franke Theil 
der 


1) Wobei Sulian ei benugen konnte, daß man mancherlei 

Befchuldigungen, welche nicht bloß die Lehre betrafen, ge⸗ 
gen den Athanaſius vorgebracht hatte, wie Damals die 

Leidenfchaft alles vermifchte. 

2) Doch hatte der Präfektus von Aegypten, Gerontius, 

ſelbſt fich befugt geglaubt, den Athanafius zu feinem 
Bisthum zuruͤckzurufen L a). 

3) ©. ep. 26. 
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der Alerandriner (die Ehriften) dem gefunden Theile nach 
eiferte (den Heiden), fondern der Eranfe Theil (der freilich 
gewiß bei weitem der größte war) fich den Namen der 
Stade beisulegen .twagte, und daß biefer im Namen der gan⸗ 
gen Stadt Alerandria ihm eine Bittfchrift zu übergeben wagte, 
in welcher die Gemeinde bat, daß ihr der Bifchof gelaffen 
werden möge. In einem fehr deflamatorifchen Schreiben ') 
ſchlug er dies nicht allein durchaus ab, fondern verbannte 
den Athanaſius fogar aus ganz Aegypten. Was er 
hier zu den Alexandrinern fagte, beiveifet, wie wenig er 
von demjenigen wußte, was das nach Gerechtigfeit duͤr⸗ 
fiende Herz des Menfchen verlangt, und was bie Religion 
dem Menfchen. geben foll, wie fehe er die weltlichen und 
die geiftlichen Dinge gu vermifchen getwohnt war. „Sagt 
mir doch — fpricht er gu ihnen — welches Gute haben 
Diejenigen, welche jett diefe neue Verkuͤndigung bei euch 
einführten, der Stadt verurſacht? Euer Erbauer tar 
Alerander der Macedonier, der wahrlich mit Keinem von 
dieſen, ja auch nicht mit den Hebraͤern, welche weit mehr 
waren als diefe, zu vergleichen iſt.“ Dann machte er 
ihnen heftige Vorwürfe, daß fie den allen fichtbaren Gott, 
den Helios, deffen mächtigen, fegensreichen Einfluß fie 
alle erfahren müßten, nicht verehren wollten, und den Je⸗ 
ſus, den weder fie noch ihre Väter gefehen hätten, für 
den Gott Logos glaubten halten zu müflen. Er fpricht 
in gemeinen, rohen, weder des Philofophen noch bes 
Kaiſers würdigen Ausdrücken von dem großen Manne, den 
er, ohne für dag was ihn befeelte einen Sinn zu haben, 


Dep BL. 
II. 8 
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verſpottete *), und doch zeigt feine Wuth gegen ihn, wie 
fehr er deffen Einfluß fürchtete. Hier giebt er zwar politis 
fche Sründe für die Verbannung des Athanafiug an, 
„weil ein fo fehlauer, unruhiger Mann an der Spige des 
Volkes etwas Gefaͤhrliches ſey.“ Doch in feinem Schreis 
ben an den Prafeften von Aegypten läßt er bie ‚wahre 
Urfache feines Unwillens gegen Athanafius erkennen, 
denn er äußert barüber feinen Schmerz, daß durch ben 
Einfluß des Athanaſius ale Götter verachtet würbem, 
er würde nichts lieber hören, als dag Athanafiug aus 
allen Gegenden Aegyptens vertrieben worden. der Sottlofe, 
der es gewagt babe, unter feiner Regierung ange» 
fehene helleniſche Frauen gu taufen ?), 

Julian wandte manche unwuͤrdige Kunftgriffe an, 
um ohne getvaltfame Maßregeln die Menichen. dazu zu vers 
leiten, daß fie gegen ihren Willen Ceremonien der beidnis 
fchen Religion mitmachten. Er ließ feine Buͤſten, welche 
öffentlich ausgeftelt wurden, mit Bildern aus der heidni⸗ 
ſchen Religion umgeben, über ihn einen Zeug, der ihm 
den Purpur und bie Krone aus dens Himmel herabfandte, 
Ares und Hermes mit Wohlgefallen auf ihn herabblickend. 
Mer nun der Faiferlichen Büfte feine Verehrung bewies, 
wie ed Damals üblich war, mußte auch zugleich den Goͤt⸗ 
tern feine Verehrung beweifen, und wer fich weigerte, 
konnte als Verletzer der Eaiferlichen Autorität angeklagt 


ui, 


1) Einen Dann, der nicht einmal ein Mann zu nennen if, ein 
elendes Menſchchen — ardemmiozos ivrsäns — nennt er 
ip, wahrfcheinlich anfpielend auf feine körperliche Geſtalt. 

2) ep. 6, 
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werden 2). Man Ffönnte hier fagen, daß Julian von 
feinem religioͤſen Standpunfte aus alle Dinge bed Staa 
tes wieder in eine folche Verbindung mit ber Religion 
feßen mußte, ohne daß er dabei die Abficht gehabt hätte, 
das Gewiſſen der Ehriften zu verlegen; aber nach der 
Art, wie er auch ſonſt erfcheint, laͤßt fich ihm die Abficht 
einer folchen Neckerei wohl zufrauen, und auf alle Fälle 
hätte er, wenn ibm die Rechte des Gewiſſens bekannt ges 
weſen wären, die religiöfe Ueberzeugung ber Mehrzahl ſei⸗ 
ner Unterthanen mehr fehonen muͤſſen. So ließ er auch, 
wenn er von dem Paiferlichen Throne herab ein Donatie 
unter die Soldaten austheilte, neben ſich ein Rauchfaß und 
eine. Schüffel. mit Weihrauch hinſtellen. Wer das Donativ 
aus feinen. Händen empfangen. wollte, mußte zuerſt etwas 
von dem. Weihraud) in: dad Rauchfaß werfen. Dies follte 
die Bedeutung haben, daß er den Böttern, deren Buͤſten 
fich vielleicht auch in einiger Nähe befanden, Weihrauch 
fireute. Wenn es dem Julian fihon fo viel Werth war 
(f. oben), ſeine Soldaten: durch Geldaustheilungen. Days 
su beivegen, daß fie npferten, fo konnte es ihm wohl fchon 
lieb ſeyn, wenn er fie auch nur. zu dem, Mechanismus des 
Weihrauchſtreuens verkeitet hatte, und .er konnte auch Hoffen, 
durch die Gewoͤhnung an. einen ſolchen Mechanismus und 
die Lockſpeiſe des Goldes fie nach umd nach weiter zu vers 
leiten, Wenn fie einmal zu dem Bewußtſeyn gefommen 
waren, daß fie durch eine folche Handlungsweiſe die chrifts 
liche Glaubenspflicht verlegten, und doch die Siebe zum ir⸗ 
difchen Gewinn mehr vermocht hatte, als die Stimme ihred 


1) Sozom. V. 17. 117 — nn nie 
8 * 
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Gewiſſens, fo führte Ein Schritt zue Sünde leicht weiter. 
Aber Manche mußten würflich nicht, was fie thaten, und 
wenn fie nachher erfuhren, daß fie ſich zu einer Verrich⸗ 
tung des Gößendienftes hätten verleiten laffen, fo geriethen 
fie in Verzweiflung, erflärten öffentlich vor dem Kaifer, 
daß fie Ehriften feyen, und baten ihn, nur das Geld wies 
der zu nehmen, wenn es Lohn einer Glaubensverleugnung 
feyn ſolle. Dies fol ſich insbefondere bei "manchen Sol⸗ 
baten ereignet haben, welche erft bei ber -feftlichen. Mahl⸗ 
zeit, die auf die Austheilung bed Donativs folgte, erfuh⸗ 
ren, was fie gethan hatten, als fie Aämlich ihren Krieges 
gefährten, wie es in folchen Fallen üblich war, im Namen 
Eprifti zutranken, und biefe fie erinnersen, daß fie denjenis 
gen, den fie jegt anviefen,. eben verleugnet hätten *). 

Zu den Kunftgriffen, durch welche Julian die chriſt⸗ 
liche Kirche ohne blutige. Verfolgung zu untergraben hoffte, 
gehört auch die, daß er ben Ehriften Schulen der: Rheto⸗ 
riet und Grammatik zu halten :und:die alten Autoren zu 
exklaͤren verbot. Er meinte; daß das. Chriſtenthum diefer 
frembartigen- Stüße nicht entbehren Fünne, daß es ohne 
bie Aneignung der. -wiffenfchaftlichen helleniſchen Bildung 
wicht fo. weit fich verbreitet haben würde, baß die Schriften, 
welche die Chriſten göstliche nannten, doch Feine felbfigenugs 
fame Duelle menfchlicher Bildung abgeben koͤnnten, fondern 
daß biefe von ben Schöpfungen der von ihnen verleugnes 


1) ©. Sozom. V. 17. Gregor. Nar. orat. III. steliteut. I. fol. 85. 

Nach der Iegtern Schilderung gefchah es, als am Schluffe 
des Mahles der Becher mit Faltem Wafler herumgegeben 
wurde, und Einer, bevor er trank, im Namen Ehrini das 
Kreuzeszeichen uͤber denſelben machte. 


- 
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ten: &ötter, von der belenifchen Literatur ihnen zukommen 
muͤſſe. In feinem Werfe gegen das Chriftenthum ſagt 
Aulian zu den Chriften: „Warum zehrt ihr auch von 
der Literatur. der Heiden, wenn das Leſen eurer Schrift 
euch genügt? Doch folltet ihr vielmehr von jenen: alg 
von dem Efien des Opferfleifches die Menfchen fern hal 
fen, denn biefes kann, tie auch Panlus ſagt, Keinem 
ſchaden, durch jene Wiffenfchaften aber if Alles, was uns 
Kid euch bie Matur Edles trug, von der goftlofen Lehre 
zuruͤckgebracht worden. U — Eine ſehr dreifte Behauptung, 
weiche viele Thatſachen gegen fich hatte, wie 5. B., daß 
Männer, welche dad Studium der Alten mit dem groͤſtten 
Eifer betrieben, gerade zu. den auggezeichnetfien.. Kirchen 
Ichrern gehörten, und wenn Julian würflich von ber 
Wahrheit dieſes Satzes ſo uͤberzeugt geweſen „wäre, ::fo 
haͤtte es ihm willkommuer ſeyn muͤſſen, bag die Chriſten 
ihrer Jugend die alten Autoren, als daß fie ihr die: Bibel 
erklärten. „Sie folten nur einmal den Verſach machen, 
— fagte er — einen Knaben von Anfang an ‚bloß in der 
Bibel zu unterrichten, ob ein n ſolcher bei als ein Sklape 
werben wuͤrde 1), . 

Aber der Zweck. diefer. Schriften ik ® je. au nich, 
eine menfchliche Bildung, ſondern vielmehr Dad goͤt t⸗ 
liche Lebenselement: zu geben, ohne walches Feine: menſch⸗ 
liche Bildung recht gedeihen kann, und durch welches die 
menſchliche Bildung zu einer goͤttlichen verklaͤrt wird. Und 
was der Geiſt dieſer Schriften, wo er rein aufgefaßt wird, 
auch ohne andere menſchliche Bildung wuͤrken kann /das 


I) c. Christian. L. VII. p. 239. ..::. u. 9. 
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kehrt ja die Gefchichte der Würfungen des Chriſtenthums 
unter Layen zu allen Zeiten, und auch Julian’ hätte das 
von Beifpiele finden können, wenn er dem, was ‚mehr in 
der Stille vorging, nachgeforſcht hätte. Freilich ein Ehriften 
thum, wie ed Julian Fannte, das in einem Mechanis—⸗ 
mus gewiſſer Außerlicher Verrichtungen, oder in einem tabs 
ten Begriffsformelweſen beſtand, konnte Pi Wortungen 
nicht hervorbringen. 

Dem Julian ſchien, wie wir ſchon bemerkien, bi 
alte Kunſt und Literatur mit der Verehrung ber alten 
Götter in genauer Verbindung zu flehen, aber ungerecht 
und. eine offenbare Gewiſſenstyrannei war es, daß er die 
fen feinen fubjeftiven Geſichtspunkt allen feinen Unterthanen 
aufdringen wollte, wie dies auch felbft unbefangene Hei⸗ 
den, z. B. Ammianus Marcellinus *), mißbiligten. 
Man ſieht, wohin diefes: zagleich fopbiftifche und fanatifcht 
Religionsſyſtem führen konnte: „Wie fehändlich es ſey — 
erklärt: er in dem daruͤber erlaffenen Geſetze — wenn fie in 
demjenigen befonderd : unterrichteten, was fie für Das Schlech⸗ 
teſte Hielten, ‚wenn ‚fie durch. Lobeserhehungen diejenigen 
verführten und anlockten, welchen fie ihr eigenes Schlechte 
mittheilen wollten. Alle Lehrer in ingenb einem Gegen. 
ſtande follten Mänter von reblichem Charakter ſeyn, und 
feine dem Deffentlichgettenden widerſtreitende 
Meinungen in ibrer: Seele tragen *). Weit mehr 


1) L. XXV. 4 

2). zur gen —— var Inosız Ta... 79 ler Qsgsiy ws 
arnara, ein Princip, das freilich confequenter von dem 
Standpunkte des Ju lianus, der eine heidniſche Staats 
religion wollte, inconfequenter von dem Standpunkte des 
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aber als alle Andere muͤſſen diejenigen ſo geſinnt ſeyn, 
weiche aldi Erflärer der alten Schriftſteller auf die Bildung 
ber Jugend einwürfen, fey es als Rhetoren, Grammatiker, 
und noch mehr als GSophiften 2), denn fie wollen nicht 
bioß Lehrer des Ausdrucks, fondern auch Lehrer der Sitt- 
lichkeit ſeyn.“ Entweder möchten fie nur das nicht lehren, 
was fie: ſelbſt nicht fir gut hielten, ober zuerft durch die 
That ihre Schüler uͤberzeugen, daß feines ber Autoren, die 
ſie erklaͤrten, in der Religion irre und Jäftere, wie fie ſonſt 
zu ſagen pflegten. Da fie nun aber durch die Schriften 
jener Männer auf unrechtmäßige Weiſe ihren Unterhalt ges 
winnen wollten, fo müßten fie ſelbſt geſtehen, daß fie die 
babfüchägften Menfchen ſehen und für wenige Drachmen 
w Alm fich verſtehen koͤnnten. E 
:n Inliau wuͤrde zu Diefer Beſchuldigung berechtigt ge⸗ 
— ſeyn, wrun Chöſten heidniſche Prieſterſtellen ange⸗ 
namen ‚and uiiter dieſem Scheine die heidniſche Religion 
verſpeftet haͤrren. Aber ettwas Anberes war ed, ‚wenn fig. 
in Mlehen Dingtar unterrichteten, welche. nach ihrer Mei⸗ 
nuig Sit Der: Religion... in. gar Feiner: Verbindung ſtanden, 
‚und babe ihr Chriſtenthum offen . befanuten,. fo daß es ja 
heidniſchen Eltern, wenn ſie den Einfluß derſelben auf ihre 
Kitder: fuͤrchtetenn: freiftent:, dieſelben ihren Schulen. nicht 
chibertrauen Wir ſehen hier! die ungerechtefte Eonfequeng 
ale Wo: 


x 


Shrißenthums aus, das nie eine Staatsreligion werden 
Aurfolkne;sbusch.\chräßlice : ‚Bränsebeibeden oft anegefprochen 
Areworden. da B. ae 2 
25 Dr Sophuſten im Moeres Siwne: des: Worte welche 
1u auf Die gamze literariſche intellekauelle Bildang einwuͤrken 

ſollten, werdutrialfe von den Rhetoren Ant engeren Sinne 

des Wortes unterſchiebenn. ir 2.2 
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macherei von dem religioͤſen Geſichtspunkte des Kaiſers andy 
den durchaus Alle theilen ſollten; aber freilich iſt Julian 
nicht der Einzige, der ſich Solches erlaubte. Er faͤhrt 
fort: „Wenn fie glauben, daß jene Maͤnner in den wich 
tigſten Dingen geirrt haben; fo mögen fie in die Kirchen 
der 'Galilder gehen, und den Matthäus und Lucas erklaͤ⸗ 
ren. Dabei erlaubte aber Julian den chriſtlichen Juͤng⸗ 
lingen, die Schulen der heibnifchen Lehrer :zu befuchen 2), 
was ihm natürlich willfommen feyn mußte, ba er hoffen: 

fonnte, fie mürden burch bie heidniſchen kehrer für Seen 
Religion gewonnen werben ?). Ä | 
Zwei - damals berühmte Männer And und Getan 
welch ihre Rhetorſtellen aufgaben, um ihrem Gfauben) 
freu gu bleiben. Der ausgezeichnete Rhetor zu: Alhen, 
Proaͤreſius ?), und Fabius Marius Bictofinus 
zu Nom. Diefer -Ießtere war als Greis vor: nicht) langer: 
Zeit zum Chriſtenthum übergetreten. Er hatte die eigriechi⸗ 
ſche Philofophie eifrig ſtudiert, mehrere Werke’ der: Plato⸗ 
nifer- in's Lateinifche uͤberſetzt, er: war wahrſcheintich Dem: 
neoplatonifchen. Heflenismug "zugethan; und: galt nie ieme: 
ba vornehmen. Seen der alten. Religion. nei fe 
URN ins! aan 


» Ohne und: um. offenbar PORN —* unzennaue BER 
richte zu bekuͤmmern, halten. wir. uns ‚gllein an. die, Worte, 
des Sutianne und die Erzählung des unbefangenen Ans 
miarus. . 2 rn wer kun au Butt. lo 

RR Ich meine, ba. in gZener Stelle ep: Aa geleſen: werden muß: 
ovös Doßw zus...» denn ſonſt fehlt das zweite hiern noth⸗ 

. wendige avde, —** dem nachfblgendeen Byaaufanp bie 

1 rechte, Bestehang,: urd bei Juian IE zwi wer zimmer 

u Beseichnuna:den paterländifchen hesdnäfchau:nserar.:n. 

3) ©. Eunap. vit. Proaeres. T. I. ap: Miiuu c.. 32. 8%! 
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wen Alter entftand bach in ihm die Sehnſucht nach- einem 
fiheren : und feſteren Slaubensgrunde.. Cr ging an dad 
Studium der Bibel und prüfte fie forgfältig Er wurde 
‚ von der Wahrheit ber göttlichen Lehre überzeugt, und fagte 
zu dem. Presbyter Simplicianus aus Mailand im. Bers 
Omnen: er ſey im Herzen ein Chriſt, Diefer antwortete ihm: 
ex werbe es nicht eher glauben, bie er ihn in einer chriſt⸗ 
lichen Kirche ſehe. Victorin erwiebderte darauf: „Machen 
denn die Mauern den Chriſten?“ In der That mar. es 
eben; daß fein: Herz noch zu fehr am Irdifchen hing. und 
er ‚nicht Alles dem, Herrn⸗ opfern wollte, was ihn. vom 
üffentlichen Belenntniſſe abhielt. Er ſcheute fich, vor den 
vorvehmen NRoͤmern, eifrigen Heiden, bie. feine Schuͤler mar 
ver; und hei denen er in ‚hohem: Anſehn fand. Doch da 
des Wort tiefer in ſein Herz eindrang/trieb Ihn Kin He⸗ 
miſſen ſelbſt zum öffentlichen Bekenntniſſe, und er ſelbſt ver⸗ 
langte die groͤßte Defigntlichkeit,. Da ihn die Presbhyteryn den 
Kirche: aus Nachtichet etwas erlaſfen wollten... Jehe Eoffete 
«drinn: feinem. „Kampf, guch;fein. Rhetoramt niedepgulegen 2). 
. Die beiden griftlichen, Gelehrten aus Syrien, Apol⸗ 
hinarid; Mater amd ‚Sohn, uugen, um der chriſtkchen 
ugend ‚einen Erſatz zu gehen, ‚für das, was ihr entzygen 
wurde, bibliſchen Geſchichten und Lehren in allen Artan;grien 
quſcher Versmaße vor. Aber, dies waͤre ‚ein:. kuͤmmerlicher 
Erſatz geweſen für das, mas daB: Studium des klaſſeſchen 
Alterthums der naturgemäßen Entwickelung des menfchlis 
ar Seife, wet das Ehriſtenchum · voraus ker he⸗ 
— 34 en ge, “ R8 
XRXC —— L FM. w erden: et 


122 | Julian gegen helleniſch gebildete Bifchöfe. 
Sokrates, da er dies. erzähle: „Die göttliche Vorſehung 
war mächtiger als bie Bemuͤhung jener beiden Männer 
und als der Wille des Kaiferet ?), 

Sulian haßte beſonders die für die Ausbreitung des 
Glaubens thaͤtigen Biſchoͤfe, und dieſe haͤtten am leichteſten 
das Ziel einer Verfolgung werden koͤnnen; wenn einmal 
fein Fanatismus über die menfchlicheren Gefühle und Aber 
die Grundſaͤtze der Staatsklugheit hätte’ fiegen können. Er 
fah ‚;-wie- fehon:- ältere heidniſche Kaiſer, im. demjenigen, 
welche : dem "Untertichte und dev: Fuͤhrung bee; Gemeinden 
Sorftanden, "die vornehmſten Sluͤtzen der aPboric. Ex 
meinfe- Teiche‘ durch Feine Kuͤnſte das irre geleitete Wolf ge⸗ 
winnen zu koͤnnen, wenn ihm nur“ tücht Bie’Wifihäfe ent⸗ 
gegenwuͤrkten. Und beſonders verhaßk waren ihm aus dem 
eben angefuͤhrten Grunde Dejenigen:: Biſchoͤfe / welche ie 
helleniſche Ateratur "eifrig ſtüdiert hatten, und dieſe ſelbſt 
zum Dienſte des Chriſtenthums und gegen das Heidenthum 
gebrauchten, z.B. die Manner mit denen er als She 
fing zu Athen ſtudiert hatte) idie beidel Freeinde: Dark 
kius,Biſchof von Caſarea, und Gochri von Nazianz, 
WIE diejenigen, tele niiter Seiner Negſeruiig hellemſche 
Wiffeniſchaft zur·: Bekaͤmpfungẽ des Heibenthunis: unbe Vinl 
theibigung des Ehriſtenthums zu benutzen· wagten Leint 
Apolllinaris zu Laobicea, und ein- wisbetnt, fa 

SEHEN Eike’); TINTE, I, „nt 
mit Sr TOT N a. 9 J 2 


Id Richſig iſt ware: Sotratee hei; dieſer Beten über, 

y,,, die Nothwendigkeit des Stubiumg ‚de alten era, er 

bie Fortbildung der chriſtlichen —** igt LI. e. 16. 

2) Merkwuͤrdig find die heftigen Deklamationen des Sulias 
nu8 gegen den letztern in. dem Briefsrauchen Bhosinug, 


Yulian gegen Diobosas. : . 133 


Auf eine unwuͤrdige Weiſe verfahr er gegen‘ ben Bis 
ſchof Titus von.Boftra..in Arabien. Da er .denfelben 
für bie Erhaltıng ber Ruhe und Ordnuung in der Stadt; 
wo es wegen der. Spannung swifchen. Heiden und Ehriften 
leicht zu gewaltſamen Auftriiten fommen konnte, verant⸗ 
wertlich gemacht hatte, To erklaͤrte ihm der Biſchof in einer 
im Namen ber ganzen: Geiſtlichkeit abgefaßten und zu. ihrer 
Rechtfertigung beſtimmten Eingabes „Obgleich die Chriſten 
ber Menge der Heiden die Spitze bieten EDunten, fo wuͤr⸗ 
den ſie doch durch. die Ermahnnungen. der: Geiſtlichkeit dvn 
Unerdnungen zuruͤckgehalten. Ig lian erlirß Darauf rin 
Schreiben an ‚die Bewohner von Voſt ra, in: welchent er 
beide Welle/ Ehriten an Heiden, ur Nabe und Duids 





1.2.0. 


⸗⸗ 


ven den um. Zakundus Bon. hermiam das (dor oben 
angeführte Bruchſtuͤck in einer ſchlechten lateiniſchen ueber⸗ 
ſetzung aufbewahrt hat, defens. triũm capitulor. L. IV. 339. 
Ep wirft ihm vor” duß er die Schule. zu Äthen beſucht 
dort Phaleſorizie, Muſik, ;Mögforik Kudiert, und daburch 
ſeine Zunge gegen die Goͤtter bewaffnet habe. Daher werde, 
. er von den Göttern mit der Auszehrung befiraft, den ſein 
eingefaͤllenesGeſicht! voll Ruͤnzein und fein abgezehrter Kir 
vn. per ſeyen nicht, wie es:die nen ih Attngeuen wollten giaun 
- , ‚ben machen, Folgen feines ſtreng asketiſchen Lebens (feiner. 
worte Pilsrepıxn), fondern gerechte Strafe ber Goͤtter. 
Quod non est philösophiche‘ eohversatibnte iuditcio, aicut 
videri volt. —RRo sed juatitau pro sento .desrumyan 
poenae, gua percütitur vompetenſi rayjoap qsque ad vv vm⸗ 
mum vitae snae finem asperam et amaram vitam vivens ct 
faciem pallore confectam. Freilich kann man ſolche urtheile 
den Heiden eher verzeihen, als chriſtlichen Lehrern und 
Schriftſtellern dieſer "Seit der ganz aͤhntichtra Art, wie ſte 
J Kraukheiten oder andere Ungläctfdike, melde Haͤretiker 
SR betreffen, denteten, uneingedenk des Buches Di und ber 
Worte des Heren, Joh. 9, 3. 


124 Sen Verſahren gegen Titus: won, Boſtra. 


ſambkeit gegen einander ermahnte; aber nun beſonders bie 
Geiſtlichen (welche freilich. in manchen Gegenden durch ihr 
Verfaͤhren unten. den origen Regierungen ſolche Vorwuͤrfe 
des Kaiſers wohl verdient hatten), als Anſtifter alles 
Aufruhrs ſchildert: „Indem fie ſich nach.der fruͤheren Herr⸗ 
ſchaft zuruͤckſehnen; weil ihnen nicht. erlaubt iſt, Gericht 
zu halten, Teſtamente vorzuſchreihen *), fremde. Beflkum 
gen an ſich zu reißen und alles ſich zuzueignen, fo bieten 
fie.alle Unorbmörg auf.“ Dann citirt er der chriſtlichen 
Gemeinde jene sand. den. Zuſammenhang : geriffenen Worte 
aus dem: Briefe. des: Biſchofs, um ihnen denſelben ale. ihren 
Anklaͤger ‚darzufiehlen, and verhaßt zu ‚machen. Sie ſolltey 
alfp den Biſchof ale: ihren. Anklägen: von ſelbſt aus deu 
Stadt vertreiben und die Menge follte unter einander einig 
fehn. — Diefe letzte Mifforberung war doch einer allgemei⸗ 
nen Ermahnung jur Mühe nicht” „ Angenpeffen; aber man 
fit: wohl, . daß, Julian hoffte, wenn er fie mit dem 
Siſchof entzweit haͤtte⸗ ſie leichter mit den Heiden vereini⸗ 
a zu föntien ?). ' 

; Zumeilen veraßen Biſchdfe "bie, Bflichten, welche fie 
nach. ber .chriftlichen: Lehre gegen bie: Obrigkeit. hatten; wenn 
ſte quch eine hetdniſche war, und ie gaben dem Kaiſer 

gerechte, Irſachen/ſ fie. "erfolge. "Doch that er in folchen 
Ellen nicht» alles, was er nach dem ſtrengen Rechte hätte 
hm’ koͤnnen.nUeberhaupt war er reizbarer, wo ımter. feis 
1er Regierung eiwas gegen, die Goͤtter und, ihren Eultus 
eu PH FERSE u, ae LE 
4) ©, ugten in dem Ahſchuitt you der. Kirchenverfaſſung. 
Julian ep, 532. Es iſt aber auch, zu bemerfen, ‚dag Julian 


dieſen Brief, su Antiochia in einer gereiiten Stimmung ges 
ſchrieben hat. at 
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Gregor und Maris von Ehalcedon. 125 


unternommen, als wo feine eigene gerfünliche Ehre belei⸗ 
digt wurde. Der alte Vater des beruͤhmten Gregor, der 
Bifchof Gregor von Nazianz, hatte öffentliche Kirchenges 
bete gegen den Kaifer als einen Bottlofen halten laſſen. 
Es mag dad wohl die Beranlaffung dazu geweſen ſeyn, 
daß der Statthalter der Provinz Soldaten abſchickte, die 
Kirche nieberzureißen, aber gegen bie Standhaftigfeit des 
Greifes, ber freilich mie derfelben die dem chriftlichen und - 
dem geiftlichen Beruf giemende Milde nicht verband, wag⸗ 
ten fie nichts zu unternehmen *). Da ber Bifchof Maris 
von Chalcedon, ein faft erblindeter Greis, ber fich führen 
koffen mußte, den Kaifer in dem Tempel ber Fortuna zu 
Eonftantinöpel opfern fah, ging er, -von feinem zu leiden 
ſchaftlichen Eifer fortgeriffen, hinein, und er nannte ihn 
öffentlich einen Abtrünnigen und Sottlofen. Julian frafte 
zwar eine folche Werlegung der Unterthangpflichten nicht, wie 
er dazu befugt geweſen wäre, aber er verleugnete auch bie 
ziemende Würde durch. gemeine Sarfasmen nach feiner Artı 
indem er über die. Blindheit des Greiſes fpottete und fagte: 
n Wird dich denn auch bein galiläifcher Gott nicht heilen?“ 2) 

Es konnte übrigens nicht fehlen, daß auch, ohne daf 
Julian dazu Beranlaffung gab, in folhen Städten, :wo 
es noch eine bedeutende heibnifche Parthei gab, und mo 
diefe ihre verhaltene Wuth bisher nicht hatte auslaffen 
dürfen, wo das gewaltthätige Verfahren ber Bifchöfe unter 


1) Gregor. Nazianz. orat. XIX, £. 308. 

2) Dies führt Sozomenus V. 4. als cireulirende Ersdhlung 
an, aber mancher Biſchof Fonnte dies wohl bamals wagen, 
und das Verfahren dabei if dem Julian nicht undbnlich, 
fo daß die Erzählung wohl wahr feyn könnte. - | 
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der vorigen Megierung fie erbittert hatte, blutige Auftritte 
entftanden. So geſchah es bald nach dem Regierungsan⸗ 
tritt Julian zu Alexandria. Der Biſchof Georgiug, 
ein ungeifllicher, getwaltthätiger Menfch. von harter, heftiger 
Gemuͤthsart, welcher mit bewaffneter Macht ber dem Biſchof 
Athanaſius ergebenen Gemeinde mar aufgedrungen wor⸗ 
den, hatte fein Amt auf eine dem Anfang entfprechende 
Meife verwaltet, durch feine Verfolgungsſucht gegen alle 
Undersdenfende, durch feine Angebereien bei dem Kaifer 
Eonftantiug, die Art, wie er feinen Einfluß am Hofe 
zur Befriedigung feiner Leibenfchaften mißbrauchte, fich 
bei allen Partheien außer der feinigen verhaßt gemacht *). 
Er hatte die Wuth der Heiden gegen fich gereist durch bie 
Serfiörung prächtiger Tempel, noch zuleßt dadurch, daß er 
Heiligtümer des Mithrascultus dem allgemeinen Geſpoͤtt 
Preis gegeben, und dadurch, daß er an einem Tempel 
der Tyche vorbeigehend zu. ſeinem Gefolge gefprochen: Wie 
lange wird died Grab noch ſtehen! Kaum war Julians 
Thronbefteigung zu Alerandria befannt gemacht worden, ald 
das heiduifche Wolf den Georgius, den Comes Dra 
contius, Direktor des Muͤnzweſens, und noch einen Drits 
ten, der fich auch bei den Heiden verhaßt gemacht hatte, 
ergriff und fie in' Gefaͤngniß ſchleppte. Nachdem fie vier 
und zwanzig Tage gefangen getoefen waren, ftrömte bie 
Menge von Neuem sufanımen. Alle brei wurden ermordet, 
‚der Leichnam des Georgius wurde auf einem Kameele 
burch bie Stadt gefchleppt und, nachdem man ihn aller 

1) Ammianus Marcellinns fagt von ibm L. XXI. c. 11. 


»Professionis suae oblitus, quae nihil nisi justum suadet 
et lene, ad delatorum ausa feralia desciscebat.« 


Julian behandelte die Alexandriner gelinde. 137 


Schmach Preid gegeben hatte, gegen ein Uhr verbrannt 1). 
Allerdings hatten an biefem Aufsuhre hoͤchſtwahrſcheinlich 
nicht bloß Heiden Theil, und auf alle Fälle hätte fo viel 
nicht gefchehen fünnen, wenn nicht Georgius fich fo 
allgemein verhaßt gemacht. Julian bielt nun den 
Alerandrinern in einem nach feiner Art beelamatorifchen 
Reſcript zwar eine nachbrückliche Steafrede über dieſes aufs 
rührerifche Verfahren, doch firafte er Keinen. Und fo blieb 
es auch in ähnlichen Fällen nur bei Worten, welche doch 
nicht genug wuͤrken fonnten, zumal da man wohl mußte, 
wie fehe dem Kaifer der Eifer für die Ehre der Götter 
gefiel. Er ſcheint fogar iin mehreren Fällen die Ausbrüche 
der fanatiſchen Volkswuth gegen Solche, welche fich ber 
Tempelzerſtoͤrung ſchuldig gemacht hatten und welche bie 
gerfldrten Tempel nicht wieder aufbauen wollten, vielmehr 
gut geheißen als getadelt zu haben. 

Ein Bischof Markus von Arethufa in Syrien am 
Libanon hatte unter der vorigen Regierung durch Zerftös 
rung eined prächtigen Tempels und burch getwaltfame Bes 
kehrungsverſuche den Haß der hHeibnifchen Bewohner fich 
zugezogen. Dem Gefege, welches Julian (f. oben) 
überall erließ, zufolge follte er jegt entweder den Werth 
bes Tempels in Geld erfeßen, oder benfelben wieder aufs 
bauen laſſen. Da er das Erfte gu Feiften nicht im Stande 
war, und das Andere nach feinem Gewiſſen nicht glaubte 
thun zu können, und da er zugleich bei dem wuͤthenden 
Volke für fein Leben zu fürchten Urfache hatte, fo flüchtete 
1) Sozom. V. 7. Ammian, Marcellin. XXII. 11. und die ges 


nauſte Erzählung in der oben angeführten anonpmen Lebeus⸗ 
beſchreibung des At hanaſius, p. 68. 
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er ſich. Meil aber nun Andere feineftvegen in: Gefahr 
kamen, fo kehrte er zurück und gab fich freiwillig feinen 
Zeinden Preis. Die fanatifche Menge fiel jetzt über ihn 
ber, er wurde durch die Straßen gefchleppt und auf alle 
Weiſe gemißhandelt, zuletzt dem graufamen Spiele zügels 
loſer Schulfnaben Preis gegeben. Als der Greis kaum 
noch athmete, befchmierte man ihn mit Honig und flüffigen 
Sahen, : man legte ibn fodann in einen Korb und ließ 
ihn in demfelben in der Luft fchiweben, wo er. den Bienen 
und Wespen Preis gegeben war. Markus befchämte 
feine graufamen Feinde, indem er unter allen Leiden eine 
doch mehr cyniſche als chriftliche Geiftesruhe zeigte. Der 
Statthalter felbft, obgleich ein Heide, fol dem Julian 
vorgeſtellt Haben, wie fchimpflich es fey, dag man fich 
durch die Standhaftigkeit eines ohnmächtigen Greiſes beſie⸗ 
gen laſſe — und der Kaifer gebot endlich deffen Sreilaffung, 
denn er wollte ja den Ehriften feine Maͤrtyrer geben ). 
Da Julian eifrige Heiden zu Prieſtern und Statt 
haltern machte, und diefe wußten, daß fie fich die Gunft 
des Kaifer8 durch nichts mehr erwerben koͤnnten, als durch 
Eifer für die Ausbreitung des Heidenthums, da dieſe durch 
ihren Fanatismus und durch den Wunfch dem Kaifer zu 
gefallen zugleich eingeladen wurden, fo war es natürlich, 
daß Bedrückungen und DVerfolgungen gegen eingelne Chris 
fien leicht veranlagt wurden, die auch big sur Grauſam⸗ 
feit führen konnten. 
Ins⸗ 


1) ©. oben den Brief des Libanius, der die Ausfagen der 
chriſtlichen Schriftfieller, des Sozomenus, Sokrates, 
Theodoret und Gregor von Nazianz beſtaͤtigt. 


» 
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Insbeſondere wurde Julian durch feinen Aufenthalt 
gu Antiochia im Sommer 362 noch mehr gegen die Ehris 
ften erbittert. In biefer Stadt war das Chriſtenthum feit 
langer Zeit die bersfchende Religion, fo daB Libaniug 
dafelbft fagen konnte, daß nur noch wenige Greife der 


| 


‚alten. heibnifchen Feſte Fundig maren, als Julian zus 


Regierung fam *). In dieſer großen Hauptftadt Aſiens, 
die unter chriſtlichem Schein der Siß orientalifch römifcher 
Pracht, Schwelgerei und Sittenverberbnif war, wollte Ju⸗ 
lian ale Kaifer eine alterthümliche Einfalt zur Schau tras 
gen, welche gegen die herrfchenden Sitten fehr abftach, und 
ihn bier nur dem Gefpötte der Uebelwollenden audfegen 
fonntee Durch feinen Eifer im heidniſchen Cultus, mit 
welchem er feinen. Unterthanen ein Beifpiel geben wollte, 
Eonnte er fich bei den Vornehmen nur ‚lächerlich, bei dem 
Volke nur verhaßt machen in biefer altchriftlichen Stadt. 
So fparfam er in den Ausgaben für feinen Hofſtaat war, 
fo war ihm für bie Darbringung von Opfern aller Art 
fein Aufwand zu groß. Er ließ oft Hunderte von Stieren 
fchlachten, und es war feine Freude, mit’ einem Gefolge 
von alten Weibern, welche noch dem Heidenthum anhins 
gen, ben Prieftern felbft die Opferthiere zuguführen. Wo 
auf den Bergen bei Antiochia irgendwo ein alter Tempel 
war, Eletterte Julian, fo fleil der Weg auch ſeyn mochte, 
binauf, um Opfer darzubringen ?). 


1) Liban, de vita eua Vol. I. p. 81. Libanins rhetorifiet 
bier wohl nur darin, daß er das, mas von Antiochia zu 
fagen war, als etwas Allgemeines barftellt. 

2) Ammian. Marcellin L. XXI. c. 12. ff. Augebantur caeri 
moniarum ritus immodice cam impensarum amplitudine an- 
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Man ſah ihn bei den heftigſten Negengüffen unter 
freiem Himmel am Altar fichen, während die übrigen Ans 
weienden unter dem Tempeldache Schuß ſuchten, und die 
Beute aus feinem Gefolge ihn baten, feine Geſundheit zu 
ſchonen *). Se größer fein Eifer für den heidniſchen Cul⸗ 
tus war, je mehr cr gehofft Hatte, bei der Wiedereröffnung 
der fo’ lange verfchloffenen heidnifchen Heiligthuͤmer denfels 
ben Enthuſtasmus bei den Antiochenern zu finden, ben er 
ſelbſt dafür Hatte, deſto fchmerzlicher mußte es ihm feyn, 
feine Erwartungen ‚fo ganz getäufcht zu ſehen. Zwar vers 
fammelten. ſich Biete aus dem Volle und den Vornehmen 
in den Tempeln und Hainen, wenn er dahin Fam, aber 
nicht um der Götter willen, fondern um ben .Kaifer zu 
fehen und von ihm gefehen zu werben, tie er dies felbft 
wahrnehmen mußte. Er murbe mit Iautem Lebehoch und Ju⸗ 
bel, nicht anders als wenn ex im Theater erfchien, empfans 
gen, er hielt deshalb den Antiochenern eine Strafrede darüber, 
baß fie den Tempel zum Theater machten, und vielmehr um 
ſeinetwillen als der Götter wegen hierher. kämen 2). Doch 
verwandelte fich auch der. Jubel, mit bem er für feine 
Berfon empfangen wurde, bald in Spott» und Schmaͤh⸗ 
reden, denn eine übel. berechnete Maßregel, durch welche 
er eine für den Ertrag der Erndte unverhaͤltnißmaͤßige 
Wohlfeilheit der Lebensmittel erzwingen wollte, und welche 

tehac inusitata et gravi. Derfelbe ersählt, daß durch die 

große Menge der DOpfermahlzeiten Schmwelgerei” und Trun⸗ 
kenheit unter den Soldaten verbreitet wurde. avdır zuro 
zarımor, audı dvsßarer, 6 um Asson Hex vaay iyor ni wgo- 
Tıgor yı 80xnnos. Liban. Monodia in Julian. Vol. I. p. 513. 
1) Liban. presbeut. Julian. Vol. I. p. 476. 
2) Julian in Misopogon p. 344. Liban. de vita sua p. 82. 
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ben entgegengefegten Erfolg hatte, machte ihn bei ben Vor⸗ 
nehmen und bei dem Volke verhaßt, und was er gegen 
hriftliche Heiligthuͤmer unternahm, entfremdete die Volke: 
gemüther von ihm, und er mußte hören, daß man fich 
nach dem x und nach dem K, das heißf nach ber Herr⸗ 
ſchaft des Conſtantius und des s Chriſtenthums zuruͤck⸗ 
ſehnte *). 

Was ihn insbeſonbere bei den eifrigen Chriſten ver⸗ 
haßt machte, war dieſes: In dem daphneiſchen Gehoͤlz / 
etwa eine Stunde weit von Antiochia, welches zur Vorſtadt 
gerechnet wurde, war ein beruͤhmter Tempel des Apollo, 
und die in der Naͤhe fließende Quelle ſollte ein Divinations⸗ 
vermoͤgen mittheilen koͤnnen 2), es war daher ein Ora⸗ 
kel des Apollo hier entſtanden. Dieſe Quelle war aber 
ſeit den Zeiten bed Kaiſers Habrianus verſchuͤttet wor: 
ben. Als Gallus Hier Statthalter war, hatte-er, um 
gegen ben alten heidnifchen Cultus und gegen die Aus⸗ 
fehtweifungen, zu welchen bie: Anmuth diefer als Sitz laſter⸗ 
hafter Luſt beruͤchtigten Gegend Veranlaſſung gab, einen 
Gegenſatz zu bilden, die Gebeine des Märtyras Baby⸗ 
las hier begraben, und eine Kirche für diejenigen, welche 
am Grabe des Märtyrerd ihre Andacht - verrichten wollten, 
hier aufführen laffen. Julian ließ ben lange verſchloſſe⸗ 
nen Tempel des Apollo wieder öffnen, und denfelben mit 
einem neuen prachtvollen Säulengang (Peristylium) um- 
geben. Da er auf alte Arten ber Wahrſagerei gioßen 


1) Misopogen. 387. 

2) Zu welcher Sage vielleicht in dielen und ahnlichen Faͤllen 
ber betaͤubende und beraufchende Einfluß der Ausduͤnſtungen 
einer Mineralquelle Beranlaffung gegeben hatte. 

9 % 
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Werth legte, fo wuͤnſchte er auch das alte Orakel wieder 
herzuftellen, und er ließ die Duelle wieder aufgraben. Nun 
erflärten ihm aber bie Prieſter, das Drafel könne nicht 
von Statten gehen, teil der Gott Feine Antwort ertheile 
wegen ber Nähe der Todten, und ohnehin durfte ja nach 
den beibnifchen Vorftellungen mit der heiligen Stätte nichts 
Todtes in Beruͤhrung fommen. Julian deutete dies bes 
ſonders auf die Nähe der Gebeine bed Babylas, denn 
die Andacht der Epriften bei ben Gräbern, wie er fich 
ausdruͤckte, mar ihm ein befondered Aergerniß, und nun 
zumal dies in der Nähe feines Apollo. Er ließ bie Ges 
beine ausgraben. Diele Ehriften, junge und Alte, Maͤn⸗ 
nee und Weiber, vereinigten fih nun, die Gebeine des 
Märtyrers in feierlichee Prozeſſion hinwegzutragen nad) 
einem Orte, der etwa vierzig Stadien (eine Meile) ent 
feent war, und während des ganzen Weges fangen fie in 
Choͤren Pfalmen, welche fich auf bie Nichtigkeit des Gögen 
dienftes bezogen. Die ganze Menge ſtimmte immer ein 
in die Wortes „Schämen muͤſſen ſich Alle, die den Bil, 
dern dienen und fich der Gögen rübmen! (Pf 37, 7.) ') 
Julian, der fih und feine Götter zugleich befchimpft fah, 
bewies hier nicht die philofophifche Ruhe, welche er fonft 
gern in folchen Zählen zu zeigen ſuchte. Er gebot dem 
Praefectus Saluſtius, die Schuldigften unter jenen 
Aufrügrern herauszufuchen, und fie fireng zu ſtrafen. Sas 
Luft, obgleich Heide, gehorchte aus Menfchlichkeit und Bes 
fonnenheit nur ſehr ungern dieſem Befehl. Er ließ viele 
verhaften; doch nur gegen einen Süngling Theodorus 


1) Ammian. Marcellin, L, XXI. c. 1%. 13. Sosom. V. 19. 
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gebrauchte er die Folter. Diefer blieb immer ſtandhaft, 
und „fang unter feinen Leiden die Palmen, bie er Tages 
zuvor mit den Uebrigen bei ber Prozeſſion gefungen hatte 2). 
Saluft fielte nun dem Kaifer vor, wie viel die Sache der 
Ehriften durch folche Standhaftigfeit leidender Glaubens; 
genoffen gewinne, und dies bemwürfte, daß ber Juͤngling 
und alle Uebrigen freigelaffen wurden *). 

Als Fulian das alte Feſt des Apollo Daphnicus nad) 
fo langer Zeit zum erften male wieder anftellen ließ, batte 
er gehofft, daß es von. den Antiochenern mit großem 
Glange werde begangen werden. Aber, wie er felbft fagt in 
feiner farfaftifihen Vertheidigungsfchrift gegen die Schmaͤ⸗ 
bungen der Antiochener ?): „Keiner brachte Del, um dem 
Gott eine Lampe anzuzuͤnden, Keiner Weihrauch, Keiner 
eine Libation oder ein Opfer! 2). Es erſchien nur Ein 
prieſter, der eine Gans zum Opfer brachte. Der Kaifer 
wurde dadurch fehr befrembet und gereist; er hielt dem 
vornehmen AUntiochenern eine heftige Strafrebe darüber, 
daß. fie die Wiedereröffnung des alten vaterländifchen Feſtes 
niche beffer zu fchägen müßten, gleich ald ob feine Re⸗ 
ligion nothwendig bie ihrige feyn mußte. Er Hagt in 
jener Schrift darüber, daß fie ihren Grauen erlaubten, zur 





1) Der Preöbyter Rufinus, ber ihn ald alten Maͤnn zu An⸗ 

- tiodhia kennen lernte, erzählt, er babe ihm geſagt, daB er 
unter allen Schmerzen einen Juͤngling neben ſich Reben zu 
fehen glaubte, der ihm den Schweiß abtrodnete und ihn 
mit Faltem Waffer begoß. Rufin. vers. Eusch. X, 36. 

3) Sozom. V. 20. 

3) Dem Mifopogon, Anfpielung auf die Spottreden über 

| den langen Bart des Kaifers. 
4) Misopogon p. 363. 
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Ernährung der Galilder Alles aus dem Haufe zu tragen, 
und Alles an die Armen zu verfchenken, während fie felbft 
für den Eultus der Götter nicht einmal dag Geringfte aufs 
menden wollten *). 

Es gefchah nachher, daß i in jenem Tempel Feuer aus: 
brach, mie e8 heißt durch Die Unvorfichtigfeit eines heidnis 
(hen Philofophen Asklepiades, der gelommen war, um 
den frommen philofophifchen Kaifer zu fehen. Dieſer hatte 
ein kleines filbernes Bildniß der Dea coelestis ( Venus 
Urania),. das er zur Verrichtung feiner Andacht quf Rei⸗ 
fen überall bei fich führte, mit angegündeten MWachsfergen 
vor der Bildfäule des Apollo ſtehen laſſen. Julian aber 
fchob die Schuld auf die Nachfucht der Chriften, welche: 
die Feuersbrunſt ſollten angeftiftet haben. Er ließ die Fol⸗ 
ter anwenden, um bie fihuldigen Chriften heraussufinden, 
und er ließ die große Kirche zu Antiochia verfchließen, um 
ben Chriften feinen Unwillen zu zeigen °). Obgleich die 
gerichtliche Unterfuchung feinen Beweis gegen die Chriften 
führen konnte, fo gab doch Julian feinen Argwohn gegen 
diefelben nicht auf, und er Flagte darüber, daß ber antio⸗ 
chenifche Senat nicht das Seinige gethan, um die Schul. 
digen auszufinden 2). Die Antiochener befürchteten dag 
Hergfie, wie man aus den von Libanius bei diefer Vers 


» Misopogon p. 363. Merkwuͤrdig ift dieſe Stelle, infofern 
man daraus fieht, daß Julian die Gleichguͤltigkeit vieler 
vornehmen Antiochener in Angelegenheiten der Religion wohl 
Fannte, und. die rauen für die Hauptſtuͤtzen des Chriftens 
thums in ben Familien Solcher hielt. ©. unten eine aͤhn⸗ 
liche Yeußerung des Libanius. 

2) Ammian. Marcellin. L. XXII. co. 18. 

3) ©. Misopogon p. 361. x 
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anlaffung für diefelben gehaltenen oder gefchriebenen Heben 
ſieht. Julian zeigte bei mehreren Gelegenheiten ſeine ge⸗ 
reizte Stimmung gegen die Chriſten. Er ſelbſt ſagte, daß 
- auf ein von ihm gegebenes Zeichen in den benachbarten 
Städten die Grabmäler der Märtyrer mit den auf denſel⸗ 
ben errichteten Kirchen zerflört worden, und daß man ger 
gen bie Götterfeinde noch weiter gegangen, als er felöft es 
wollte *). Bevor er Antiochia verließ, fiellte er einen ges 
wiffen Alexander, einen heftigen und zur Graufamfeit 
geneigten Menfchen, am die Spige ber Gerichtsbarkeit in 
Sprien. Er felbft fol gefagt haben, daß nicht Alerans 
der eines folchen Amtes würdig fen, aber daß die hab: 
und fchmähfüchtigen Antiochener eines folchen Richters wuͤr⸗ 
dig feyen 2). Es erhellt aus eingelnen Zügen, daß dies 
fer. .Alerander auf eine feiner Gemuͤthsart entfprechende 
Meife in feiner Amtsverwaltung verführt. Er gab fich 
viele Mühe, die Chriften zur DBerleugnung ihres Glau—⸗ 
ben zu bewegen. Manche ließen fich wohl durch Ueber 
redungen, Derfprechungen, Drohungen zum Opfern beives 
gen, aber die Vorwuͤrfe und Thraͤnen ihrer Frauen, unter 
denen zum Theil, wie wir fehon oben bemerkten, mehr 
wahre Frömmigkeit ald bei den Männern zu Antiochia ge: 
wefen zu feyn feheint, und die den Menfchen in fein In⸗ 
neres zurüdzuführen geeignete Stille der Nacht regten ihr 
Gewiſſen auf, und fie traten wieder zum Chriftenthum zus 
ruͤck. Dies reiste den Alexander big zur Wuth; er ver- 
folgte nicht allein diefe Leute, fondern er behauptete auch, 


1) Misopogon 861. 
2) Ammian. Marcelliu. L. XXIII. c. 2. 
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ſie koͤnnten nicht von ſelbſt ſo weit gekommen ſeyn. Er 
glaubte die geheime Machination eines Chtiſten, der alle 
feine Bemühungen zur Aucbreitung der Göfterverehrung 
fruchtlos mache, gu erkennen. Er Tieß fich durch die Feinde 
eines gewiffen Eufebing überreden, daß von dieſem Altes 
ausgehe. Diefer follte in's Gefängnig und in Zeffeln ge 
toorfen werben, aber es gelang ihm zu entfommen, und 
er flüchtete fich zu dem beidnifchen Rhetor Libanius, 
deſſen Zreundfchaft er durch die Mäßigung und Milde, 
tvelche er unter der vorigen Megierung in feinem Verfahren 
gegen die Heiden bewiefen, gewonnen hatte. Libaniug 
betrug fich auf eine fo edle Weife, wie auch fonft in aͤhn⸗ 
lichen Fällen (f. oben). Er machte dem Alerander 
freimäthige Vorwürfe wegen dieſes Verfahrens, und erflärte 
ihm, daß er den Euſebius nicht ausliefern werde 1). 


1) In dem Briefe an Alerander ep. 1057. fpricht er fo: 
„Ich wünfchte, daß du zwar für die Götter eifern.und 
Diele für ihre Gefege gewinnen möchteft, daß es dich aber 
boch nicht munderte, wenn Mancher derer, die fo eben ges 
opfert haben, was er gethan für etwas fehr Schlimmes 
bält, und das Nichtopfern wieder preifet; denn außerhalb 
ihres Haufes folgen fie dir, wenn du ihnen das Befte raͤthſt 
and fie sehen zu den Altdren. Zu Haufe werden fie burch 
die Srau, die Thränen und die Nacht umgefimmt und von 
den Altären abgezogen. Eufebius aber, der angeflagt if, 
daß er, mas durch deine Mühe gewuͤrkt worden, wieder 
zunichte mache, if offenbar verleumdet, und fern von dem, 
was man ihm Schuld giebt; denn er kennt die Zeit wohl 
und handelt überall mehr mit Ueberlegung als mit Toll⸗ 
fühnheit, und da er deinen Zorn kennt, fo würde er auch, 
wenn er noch fo thöricht wäre, fich nicht. fo mitten unter 
die Schwerter flürzen. Er if aber Keiner von ben gewoͤhn⸗ 
lichen Menſchen, die fich. Leicht mit den veränderten Zeiten 
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Wenn gleich aber Libanius Derfolgungen um ber 
Religion willen ungern fah, fo war es doch auch ihm 
wilfommen, wenn die Menfchen auch zuerſt nur durch 
Außerliche Nückfichten zur Verehrung ber Götter zurückges 
führt wurden. Das erhellt aus der Art wie er die Furcht 
vor dem Zorn des Kaiferd Julian zu benußen fucht, ums 
die vornehmen Antiochener zu überreden, daß fie die Götter 
verehrung wieder herftellen möchten, weil dies dag ein 
sige würffame Mittel fey, um den Kaifer ficher 
su verföhnen *), Worin er wohl Mecht hatte, benn 


verändern, fondern als ein Dann, der fih mit den Wiſſen⸗ 
{haften befchäftigt und feinen Geift ausgebildet hat, war 
er. auch in der Seit, da er die Gewalt hatte, Keinem laͤſtig 
und gegen Keinen übermüthig. Dan bitte fagen follen, er 
ſah die Zukunft voraus, fo gemäßigt mar er, was auch mir 
und dem Nikokles (ji. oben) den Mann theuer gemacht 
bat (ich meine, daß flatt u xas Qiror dmwomeas gelefen 
werden muß © xas Dsrer iwemepr), daß er, obgleich feine 
Neligion ehrend, doch die bei dem Zeus Schwörenden nicht 
beleidigte.” So warnte Libanius diefen Alerander 
auch cp. 1375., daß er nicht durch die Art, wie er ben 
befchimpften Göttern helfen wolle, ihnen vielmehr fchabe, 

und eine ähnliche Beziehung bat mwahrfcheinlich auch “Br. 
1346. 

1) In der vielleicht bloß gefchriebenen Hebe wie: zus vov Ba- 
sirsag oeyas Vol. I. p. 502: „Ihr werdet — fagt er zu 
den vornehmen Antiochenern — durch Feine Bitten, Fein 
Gefchrei, durch Feine Gefandten (auch wenn ihr bie ges 
ſchickteſten Redner hinfender) den Zorn bes Kalfers befänfs 
tigen, wenn ihr nicht von diefen Poffen ablaffet, und dem 
Zeus und den Übrigen Göttern eure Stadt übergeht, wor⸗ 
über euch lange Zeit vor dem Kaifer Hefiodus und Hos 
mer gleich von Kindheit an belehren. Ihr aber fucht eine 
Ehre darin, Gebildere zu feyn, und nennt die Bekannt⸗ 


138 Sulians Neife in Syrien. 


da die Stadt Peſſinus in Galatien, melde in frühe 
ren Zeiten durch den Cultus ber Cybele berühmt geweſen 
war, ben Kaifer um Hülfe in irgend einer Angelegenheit 
hatte bitten laffen, antwortete er ihnen, wenn fie feine 
Gnade haben wollten, follten fie erft durch eine allge 
meine Bußprogeffion die Mutter der Götter, von deren 
Verehrung fie abgefallen wären, mit fich verföhnen ?). 
Wo fein Zug gegen bie Perſer den Julian durch 
chriftliche Städte Syriens führte, brauchte er dieſe Gelegen» 
heit, die Senatoren, die ihn bewillkommten, zur Wiederhers 
ftelfung der Götterperehrung zu ermahnen. Go z. B. ale 
er auf der zweiten Tagereife nach Berda in Syrien fam. 
Aber er klagte, daß die Senatoren zwar Alle feinem Vor⸗ 
trage ihren Beifall bezeugten, doch nur Wenige ihm folg 
ten, und zwar nur Diejenigen, welche ſchon früher bie 


ſchaft mit jenen Dichtern Bildung. In Hinficht der hoͤch⸗ 
ſten Angelegenheiten aber folgt ihr andern Lehrern (f. oben), 
und ihr flieht die wieder geöffneten Tempel, da ihr dars 
über, daß fie verfchloffen waren, feufzen foltet. Sodann 
wenn man fich bei euch auf die Autorität eines Platon 
und Pythagoras beruft, fo halter ihr die Mutrer 
und die Frau, den Kellermeifer und den Koch, 
und daß ihr fchon lange davon überzeugt feyd, entgegen, 
und ihr laßt euch von denen fortziehen, denen ihr gebieten 
ſolltet.“ Manches in diefer Schilderung der Namenchri⸗ 
fien unter den vornehmen Weltleuten, welche durch die 
Gewohnheit und den Einfluß ihrer Samilienums 
gebungen im Chrifteuthum erhalten wurden, ift wohl 
Aus den Leben gegriffen. Er fchließt: „Werden wir nicht 
zu den Tempeln eilen, die Einen überreden, die Andern 
dahin ziehen?“ | 


1) Julian. ep. 49, 
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gefunde Denfart in der Religion zu baben fehienen, und 
nur ihre Ueberzeugung öffentlich auszuſprechen bisher fich 
gefchämt hätten. Defto mehr freute es ihn, als er auf 
der Dritten Zagereife nad) sinem Orte fam !), wo ihm 
von allen Seiten der Geruch) des Weihrauchs entgegen 
duftete, und wo er überall Opfer öffentlich auggeftellt fah, 
obgleich ihm wohl der Verdacht aufftich, daß dieſe Deffent- 
lichkeit mehr ihm ale den Göttern gelte ?). 

Da Julians Erbitterung gegen die Chriften und 
gegen das Chriſtenthum durd) den Widerftand, den er fand, 
immer höher gefteigert wurde, fo laͤßt ſich wohl vermuthen, 
daß wenn er aus dem Perferfriege glücklich zurückgekehrt 
wäre, er ein heftiger Verfolger der "Kirche gemorden feyn 


1) Barıas. 

2) ©. die Briefe Julians an Libanius von feiner Reife 
aus ep. 27. Sozomenus berichtet VI. 1., daß Julian 
durch einen drohenden Brief den König Arfaces von 
Armenien, der ein Ehrift war, sum Kriege gegen die Perfer 
fih zu rüften aufforderte, daß er ihm verfündigte, der Gott, 
den er verehre, werde ihm nicht helfen fünnen, daß diefer 
Brief Laͤſterungen gegen Chrifius enthielt. Muratori hat 

. in den anecdot. graec. Patav. (f. oben) diefen Brief ©. 334. 
herausgegeben. Es findet fih in demfelben alles Prahleris 
fche, vielleicht dem orientalifchen Geſchmack nachgebildete, 
was Sozomenus anführt, nur nicht ausdrücklich was gegen 
Chriſtus gerichtet gerwefen feyn fol. Doch wenn Julian 
zu dem Könige fast: Du fuchft einen Zeind des gemeinfas 

‚ men Wohle bei dir verborgen zu halten, fo koͤnnte Dies 
Sozomenus vielleicht mit Recht auf Chriſtus bezogen has 
ben. Auf alle Säle erkennt man in der Drohung gegen 
die Stade Nifibis, welche das Inglü mir dem Könige 
Arfaces theilen werde, wie es ihm die Götter laͤngſt 
voransgefagt hätten, den Haß gegen biefe feit langer Zeit 
eifrig chriſtliche Stadt. 
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würde, Aber er fand in diefem Stiege feinen Tod im 
Jahre 363, und mit Einem Schlage war nun das bloß 
durch menfchliche Wilführ aufgebaute, in fich ſelbſt nichtige 
Merk aufgelöfet, wenn gleich Julian, durch bie feheinbaren 
Erfolge der Profelytenmacherei getäufcht, fich geruͤhmt hatte, 
in £urger Zeit eine wunderbare Veränderung hervorgebracht 
zu haben; denn er hatte ja in einem Sdriefe, in welchem 
ee freilich darüber Elagte, daß es mit dem Hellenismus 
durch die Schuld feiner Befenner noch nicht nach Wunſche 
gehe, doc) geäußert: Man müffe zufrieden feyn, "denn wer 
hätte noch vor Kurzem eine fo große und folche Verände: 
rung in kurzer Zeit berporsubringen fich erfühnet? *) 
Wenn die Ehriften den inneren Urfachen dieſes vor⸗ 
übergehenden Sieges der heidniſchen Parthei nachforfchten, 
fo fonnten fie manche große Lehren für die Zufunft fich 
daraus ableiten. Im Anfange der Megierung Auliang 
hatte ber weile Gregor von Nazianz, indem er bie inne⸗ 
ven Uebel der Kirche betrachtete, ohne die es auch zu die⸗ 
fem vorübergehenden Auffchtwung des Heidenthums ſchwer⸗ 
lich hätte kommen koͤnnen, die große Wahrheit ausges 
forochen: daß die chriftliche Kirche vielmehr bie 
inneren als die dußeren Seinde zu fürchten 
babe ?). Derfelbe ermahnté die Ehriften nach dem 
Tode Julian, jetzt durch die That zu zeigen, daß fie 
die göftliche Zucht wohl benugt hätten, zu zeigen, daß fie 
Gott nicht ale Uebelthäter den Heiden Preis gegeben, fon 


1) ep. 49. rıs yag iv alıya Forauıyı zu THÄKKUTI MITa- 
Born oAıym weorseor brorum; 


2) Gregor. Naz. orat. I. p. 35. 
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bern daß er fie al® feine Kinder gezüchtigt habe, daß fie 
des Sturmes in der Zeit der Ruhe, Aegyptens nach der 
Befreiung aus Aegypten nicht vergeffen möchten. „Es 
möge nicht fo feheinen, als ob die Zeit Der Leiden ihnen 
befier ſey als die Zeit der Ruhe, denn fo würde es ſchei⸗ 
nen, wenn fie Damals demüthig und gemäßigt fich zeig⸗ 
ten und alle ihre Hoffnung zum Himmel richteten, num 
aber hochmuͤthig und übermüthig wieder in dieſelben Suͤn⸗ 
ben zurückfielen, durch welche fie in das Unglüc, dag 
fie betroffen habe, verfunfen wären. Sodann gab er ben 
Chriſten den Rath, von dem er felbft wußte, daß er am 
fchwerften Eingang finden werde, von der Gewalt, 
welche fie durch die veränderte Zeit erhielten, 
keinen Gebrauch zu machen, den Heiden nicht 
Gleiches mit Sleihem zu vergelten. „Laßt ung 
zeigen — fagt er — melcher Unterſchied ift zwifchen dem, 
was Jene von ihren Gößen lernen, und dem, was und 
Chriſtus Iehrt, der Chriſtus, welcher, verherrlicht durch feine 
Leiden, durch den Nichtgebrauch feiner Macht am meiften 
gefiegt hat. Laßt ung Gott Einen Dank erweifen, laßt ung 
durch Sanftmuͤth die Ausbreitung des Evangeliums befoͤr⸗ 
bern, dazu laßt und die Zeit benutzen. Laßt ung durch 
Milde unfere Unterdrücker beſiegen“ 1). 

Die Heiden fahen nun alle ihre glängenden Hoffnuns 
gen vereitelt, und fie fanden in ihrem Glauben feinen 
Troſt. Libanius ſagt, er habe gemeint, daß der Kai: 
fer, welcher bie Tempel und Altäre wieder aufgerichtet, 
feinen Gott und feine Göttin vergeffen, den Altären alle 


1) Gregor. Nagianz. Asyı eruärioe. IT. orat. IV. £. 130. 31. 
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Heerden von Ochſen und Laͤmmern geopfert, welcher bie im 
Sinftern verborgene Schaaren ber Priefler wieder hervorge⸗ 
rufen hatte, feiner großen SHeeredmacht bedürfen, fondern 
durch die Mache der Götter fiegen werde *), und er rech⸗ 
tet nun mit feinen Göttern, daß fie den Conſtantius 
viersig Jahre und den Julian nur fo kurze Zeit häften 
regieren, mit ihm fein ganzes Bat wieber = Grunde ge⸗ 
hen laſſen 2). 

Es folgte dem Julian ſolech ein zum chriſten- 
thum ſich bekennender Kaiſer Jovianus. Er hatte aus 
den vorhergegangenen Zeiten die Lehre genommen, daß man 
durch Gewalt der Religion nicht helſen koͤnne. Daher ließ 
er, obgleich für ſich ſelbſt eifriger Chriſt, doch allen feis 
nen Unterthanen die Freiheit, die Religion, welche fie 
wollten, auszuüben, "wie er dies im tinem bei dent 
Antritt: feiner Regierung erlaſſenen · Geſetze ausſprach/ er 
erlaubte den Tempeleultus und - die’: Opfer, und verbot 
ausdrücklich nur den“ Gebrauch der heidniſthen saera m 
Magie 2 


WW Er EB en 

1) Monod, in Julian.  T. I. 508. . Wie er: wuͤrklich geweiſſagt 
hatte, daß die Goͤtter ſelbſt die. Perſer ſchlagen wuͤrden. 
"ep. 649. 

2) 1. c. p. 510. Wie fehr eontrafirt dagegen der Geiſt des 
Auguſtinus, wen er fagt::,, Damit Fein Kaiſer deshalb 
Chriſt ſeyn ſollte, um ſich das Gluͤck des Conſtantinus 

zu verfchaffen — da ein Jeder um des ewigen Lebens 
willen Chriſt ſeyn fon — ſo nahm Gott den Jovia— 
uud fchneller als den Julian hinweg.“ De civitate Dei 

L. V. e. 23.. 

3) Daß Jovian ein Geſetz dieſes Inhaltes erlaſſen Hat, lißt 
ſich nach dem, was Themiſtius bei der Conſularfeier zu 
Abm ſprach, ſchwerlich bezweifeln. Allerdings ſcheinen das 
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“ Goldene Worte waren ed, welche der gemäfigte "Heide 
Themiſtius bei der Feierlichkeit des von Jovian ange 





mit die Nachrichten von Verfolgungen gegen die Heiden 
und von Maßregeln zur unterdruͤckung des Heidenthums 
unter der Regierung dieſes Kaiſers zu ſtreiten, wie wenn 
Libanius in feinem Epitaph. in Julian. p. 619. ſagt, daß 
nach dem Tode Julians bie oͤffentlich gegen Die Goͤtter 
Redenden wieder in Anfehn fanden, die Priefter aber auf 
unrechtmäßige Weife zur Verantwertung gejogen wurden. 
Man verlange ben Erfag des auf die Dpfer verwandten 
Geldes. Die Reichen Fdmen einer gerichtlichen Unterfus 
chung zuvor und bejahlten es gleich, Die Armen würden in 
Seffeln geworfen. (Vermuthlich if bier von Golden die 
Rede, welche befhuldigt wurden, fremdes Geld, fey es 
nun aus einer Öffentlichen Kaffe oder anderswohen genom⸗ 
men, zur Darbringung der Opfer verwandt zu haben.) Die 
Tempel wären theils zerſtoͤrt worden, theils ſtaͤnden fie 
halb vollendet sum Geſpoͤtt für die Chriften da. Die Phi⸗ 
loſophen (Bd. h. alle diejenigen, welche unter Julien im 
Philoſophenmantel erfchienen waren, und‘ dadurch befonders 
großen Einfluß bei ihm erhalten hatten) wuͤrden gemiß⸗ 
handelt. Alle, welche von dem Kaiſer Julian Geſchenke 
erhalten haͤtten, wuͤrden des Diebſtahls angeklagt, und 
man anäle fie auf ale’Weife, um-das Geld, bas-fie ers 
halten haben follten, von ihnen wieder zu erpreſſen.“ Was 
diefen Bericht de Libanius betrifft, fü kann das, mas 
er als feidenfchaftlicher Gegner des Kaiſers und mit rhetos 
rifcher Mebertreibung fagt, nicht als vollfommen glaubmwürs 
dig angenommen werden. Es mochte fich mancher Heide 
in dem Glauben, daß der Zweck die Mittel heilige, aus 
großem Eifer für feine Religion, oder auch unter dem Vor⸗ 
wande derfelben, aus Habfucht unter der vorigen Regierung 
ſolche Dinge erlaubt haben, welche zu gerichtlichen Unterfus 
chungen gegen die Heiden einigermaßen gerechte Urſache geben 
fonnten. Es kann aber auch feyn, daß man auf unges 
rechte Weife für das, was unter der vorigen Regierung 
auf ganz rechtmäßige Weiſe zufolge der hoͤchſten Faiferlichen 


⸗ 
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tretenen Conſulats zu ihm ſprach, um ibn in den Grunds 
ſaͤtzen einer Anerkennung der allgemeinen Mens 


ſchen⸗ 


Autorituͤt geſchehen war, Schadenerſatz verlangte, aͤhnlich 
wie Julianus in Hinſicht deſſen, was unter ſeinem Vor⸗ 
gaͤnger geſchehen war, gehandelt hatte. Und endlich kann 
man nicht alles, was chriſtliche oder das Chriſtenthum zum 
Vorwand gebrauchende Statthalter unter einem Kaiſer, 
welcher Eifer für das Chriftenthum zeigte, glaubten thun 
zu koͤnnen, ohme durch deſſen Gefege dazu veranlaßt zu 
feyn, diefem felbft zur Laſt legen. Jovian ſelbſt ehrte die 
beiden heidnifchen Philofoppen Marimus und Priskus, 
welche unter dem Kaifer Julian am meiften gegolten, 
und von denen der Erfiere eifrig für das Heidenthum ges 
mwürft hatte. ©. Eunap. vita Maximi p. 58. Aber doch 
konnte es ohne durch den Kaifer gegebene Veranlaffung ges 
fchehen, daß heidnifche Philofophen verfolge wurden, wie 
dies auch Themiſtius andeutet, obgleich er den Kaifer 
von der Befchuldigung, Solches ſelbſt veranlaße zu haben, 
frei fpricht ad-Valentem de bello victis. ed. Harduin f. 99.c, 
Sokrates ſagt L. IT. c. 24., daß unter dem Jovian 
 fogleich alle Tempel verfchloffen wurden, daß die Heiden 
fih verbargen, daß die Philofophen den Mantel ablegten, 
die öffentlichen Dpfer aufhörten. Alles dies, nur nicht fo 
allgemein genommen, kann wahr feyn als natürliche Zolge 
der Furcht der Heiden, oder ihrer von felbft eintretenden 
Lauheit, da die Hofluft das Heidenthum zu begänftigen 
aufhört. Sokrates felbft wußte doch, dab Jovian 
feine Parthei bedrücen wollte. L. III. c. 25. ete. Das, 
was Sozomenus L. VI. c. 3. von einem Briefe des Kais 
fers an alle Statthalter fast, Tann, wenn es richtig ift, 
"nur fo verfiauden werden, dag Jovian den Wunfch auss 
ſprach, alle feine Unterthanen möchten die Wahrheit im 
Chriſtenthum erkennen, daß er die chrifiliche Kirche wieder 
durch befondere Privilegien auszeichnete. Libanius felbft 
fagt orat. pro templis Vol. U. p. 163., daß nach Julians 
Tode bis unter Valens wir va To Jvsiv seguia Xeovar. 
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fhenrechte und einer daraus fliegenden Duld» 
famfeit in Beziehung auf die Religion, welche er gleich 
bei feinem Regierungsantritt ausgefprochen hatte, zu ber 
färfen. Nachdem er den Kaifer deshalb gepriefen, weil 
dag erfte Geſetz feiner Regierung ein fich auf bie Religion 
beziehendes Geſetz geweſen ſey, fagt er: „Ihr allein fcheint 
gu wiſſen, daß der Megent nicht Alles von feinen Unter, 
thanen erzwingen fann, daß es Dinge giebt, welche über 
jeden Zwang, jede Drohung, jedes Gebot erhaben find, 
wie überhaupt alle Tugend und ingbefondere die Froͤmmig⸗ 
feit gegen die Gottheit. Und ihr habt fehr weile erfannt, 
daß bei allem Ddiefen, wenn es nicht erheuchelt ſeyn ſoll, 
der ungestivungene, durchaus freie Wille der Seele voran . 
gehen muß. Denn went es nicht einmal möglich if, 
o Kaifer, daß Einer durch neue Edifte dazu gebracht. 
werde, wohlgefinnt. gegen euch zu feyn, falld er es nicht 
von Herzen ift, um tie viel weniger können die Menfchen 
fromm und Gott liebend gemacht werden durch die Furcht 
vor menfchlichen Ebdikten, durch ben vorübergehenden Zwang, 
bie ohnmächtigen Schreckbilber, welche die Zeit oft hervor⸗ 
gebracht Hat, und. oft wieder bat verfchtwinden laſſen? 
Dann zeigt es ſich, daß wir wahrhaft Tächerlich, nicht 
Gott, fondern dem Purpur dienen, und leichter als bie 
som Sturm beivegte See ımfere Religion verändern. Einft 
gab es nur Einen Theramenes, jetzt aber find alle mans 
kelmuͤthig 2). Wer geſtern noch Einer von ben Zehn 
(Abgeordneten der Athenienfer an die. Lacebämonier) war, 
ift heute Einer von den Dreißig (Tprannen). Diefelben 





1) sus asarmıs xodogrei. 


I. | | 10 


‚ 
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die geftern bei ben Altären, bei den Opfern, bei ben Bil, 
dern flanden, ftehen heute bei ben heiligen ZTifchen der 
Chriften. Doc Solches wollt ihr nicht, o Kaifer. In⸗ 
dem ihr in allem Uebrigen Herrfcher feyn und immer Blei: 
ben möget, gebietet ihr, daß bie Neligion der Freiheit 
eines Jeden anheim geftelle fey. Und darin folge ihr bem 
Vorbild Gotted nach, ber die Anlage zur Froͤmmig— 
feit der ganzen menfchlichen Natur einpflanzt, aber bie 
befondere Urt der Gottesverchrung dem Willen eines Jeden 
überlaffen bat. Wer aber hier Gewalt anwendet, raubt 
die Freiheit, toelche Gott Jedem verliehen hat. Deshalb 
dauerten bie Gefeße eined Cheops und eines Kambyſes 
faum fo lange, als die Urheber berfelben lebten. Aber 
das Gefeß Gottes und euer Gefeß bleibe ewig untwandelbar, 
das Geſetz, daß eines Jeden Geele frei fey in Beziehung 
auf ihre eigene Art der Gottesverehrung. Died Gefeß hat 
fein Raub des Eigenthums, feine Kreusigung, fein euer 
je unterdrücken können. Du kannſt wohl den Leib zwin⸗ 
gen und etwa födten, die Geele aber wird fich, ihren 
Willen frei von dem Zwang bed Gefeßed mit fich führend, 
erheben, wenn man auch die Zunge zwingen Fann. U 
Denfelben Grundfägen, wie Jovian, folgte in Bes 
giehung auf die Keligionsangelegenheiten VBalentinian, 
der fchon im Jahre 364 fein Nachfolger wurde. Da 
Valentinian durch fein ftandhaftes Bekenntniß des Chris 
ſtenthums fich die Ungnade des Kaiferd Julian zugezogen 
batte 2), da er den Julian und beffen Sreunde haßte, 


1) Die Sache ſelbſt leidet keinen Zweifel, da heidnifche und 
chriſtliche Gefchichtfchreiber hier uͤbereinſtimmen; zweifelhaft 
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da:er fonft zum Despotismus geneigt war, fo ift es deſto 
merkwuͤrdiger, daß er doch von biefer Seite die Gränzen 
menfchlicher Gewalt anerkannte, und das Thörichte und Vers 
berbliche eines Werfahreng, welches diefe überfchreiten wollte, 
einfah *). Durch Gefege, welche er gleich im Anfang 
feiner Regierung erließ, gab er Jedem feiner Unter; 
tbanen die unbedingte Freiheit, die Religion, 
von beren Wahrheit er felbft überzeugt fey, aus 
suüben 2). Noch durch ein Geſetz vom Jahre 371 ers 
flärt er ausdrücklid, daß weder die Ausübung ber Harız 
fpicien, noch irgend eine von den Vätern erlaubte Art bes 
Eultus verboten ſeyn folle ?). 

Diefe Duldfamkeit Valentinians war der Ausbreis 


kann nur bas Einzelne feyn, was mit manchen Verſchieden⸗ 
beiten erzählt wird. 

1) Ammianus Mareellinns, ber die despotifchen Hand⸗ 
Iungen dieſes Kaiſers freimüchig darſtellt, ſagt von ihm 
L. XXX. c. 9.: »Postremo hoc moderamine principatus 
inclaruit, quod inter religionum diversitates medius stetit 
nec quemguam inquietavit neque ut.hoc coleretur imperavit 
aut illud, nec interdictis minacıbus subjectorum cervicem 
ad id quod ipse coluit inclinabat, sed intemeratas reliquit- 
has partes, ut reperit.« 

2) Unicuique, quod animo imbibisset, colendi libera facultas. 
Diefes Gefen angeführt in einem Geſetze des Kaifers. vom 
Sabre 371. Cod. Theod, L. IX. Tit, 16. 1. 9. 

3) Er verordnete dies wohl deshalb ausdrüdlich, weil ein Ges 
feg, bas er gegen bie nocturna sacrifhicia und die heidnis 
fche Magie erlaflen ‚hatte, gemißdeutet werden konnte, und 
auch jenes erfie Geſetz foll nach den Gegenvorſtellungen 
eines angefehenen beidnifhen Staatsmanns nicht im allges 
meine Ausübung gefommen feyn, wenn Bofimus IV. 3. 
‚die Wahrheit fast. : u 

10 * 
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tung des Chriſtenthums vielmehr förderlich als nachtheilig. 
Dies erhellt ſchon daraus, daß unter der Regierung die⸗ 
ſes Kaiferd das Heidenthum zuerſt mit dem Namen der 
Bauernreligion (paganismus) belegt zu werben anfing *), 
wie in den erften. Zeiten das Chriftenthum als die Religion 
der Schufter, Weber und Knechte betrachtet worden (ſ. B. J.). 
Freilich wenn gleich das Heidenthum vorzugsweiſe die Nelis 
sion des unmiffenden Landvolks genannt wurde, fo darf man 
doch daraus nicht fhließen, daß daffelbe unter den gebilde⸗ 
ten und vornehmen Ständen alle Anhänger verloren hatte. 

Im Drient sog ber politifche Argwohn bed Kaifers 
Valens gegen diejenigen, welche Wahrfagerei und Zauber⸗ 
fünfte trieben, ben Heiden manche Verfolgungen zu ?), ob» 
gleich diefelben ZToleranzgefege auch im Orient galten. Der 
beidnifche Rhetor Themiftins hielt vor dem Kaifer Bas 
lens eine jener erfteren vor dem Kaifer Jovian gehal- 
tenen ganz ähnliche Rede, in welcher er dieſe Grundfäge 
der Duldfamfeit pries 2). Mach der Angabe des Liba⸗ 


-1) Der Name ber religio paganorum für das Heidenthum 
kommt zuerfi vor in einem Geſetze bes Kaiſers VBalens 
tinian vom jahre 368 Cod. Theodos. L. XVI. Tit. II. 
1. 18. Gene Ableitung des Namens iſt aber die einzige 
haltbare, wie fie durch das Zeugniß des Paulus Drofius 
beſtaͤtigt wird. Diefer fagt in ber Vorrede zu feiner kur⸗ 
zen Weltgefchichtes »qui ex locorum agrestium com- 

‘“ pitis et pagis pagani vocantur« und auf diefe Ablei- 
tung fpielt auch der chriftlihe Dichter Prudentius an, 
wenn ef contra Symmachum L. I. v. 620. bie Heiden »pago 
implicitos« nennt. 

2) Liban. de vita sua p. 113. Vol. I. Chrysostom. hom. ss. 
in act.'apost.. fin. 

3) Orat, VI. de religionibus, welche uns bisher nur in einer 
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nius wären Balentinian und Valens durch. den-pos 
litifchen Argwohn wegen ber häufigen Verſchwoͤrungen end- 
lich betvogen worden, die blutigen Opfer ganz zu 
verbieten, wenn gleich alle übrige Arten bes heidnifchen 
Cultus erlaubt blieben *), doch ift Fein folches Geſetz die⸗ 
fer Kaifer auf ung gefommen ?). 

Der Kaifer Gratian, welcher im Jahre 375 feinem 
Mater in der Regierung nachfolgte, batte zwar nicht wie 
dieſer durchaus. den Srundfag, in dem Religionszuſtande 





Iateinifchen Weberfesung befannt geworden. Sokrates IV. 
32. und Sozomenus VI. 36. führen eine Aehnliches ent⸗ 
baltende Rede an, welche Themiſtius vor dem Valens 
sehalten haben follte, um ihn von der Verfolgung gegen 
anders denkende Chriſten unter den arianifchen Streis 
tigfeiten abzumahnen. Sollte dies auf bie sulegt angeführte 
Kede zu berieben ſeyn, fo koͤnnte dies feine Nichtigkeit nicht 
haben, fie handelt offenbar nur von ber Duldfamkfeit 
gesen das Heidenthum. Aber jene beiden Schrifts 
feller führen doch ganz beflimmte Aeußerungen des The⸗ 

. miftius an, welche fich in biefer Rede nicht finden. Wenn 
gleich fie manche andere Gedanken anführen, die hier wuͤrk⸗ 
lich vorkommen, fo kann dies doch nicht beweifen, daß fie 
diefelbe Rede meinen, ba ja auch in ber vor bem Jovian 
gehaltenen Rebe Manches gerade eben fo wie in jener Rede 
vor dem Valens ausgedrückt if. Es it daher wohl wahr⸗ 
fcheinlicher, daß Themiſtius muͤrklich eine ſolche Rede 
gehalten, von der aber nichts auf ung gekommen. 

1) Orat. pro templis p. 163. 

2) Es wäre möglich, daß Libanins die Angelegenheiten bes 
Drients und des Decidents nicht gehörig gefondert hätte, 
doch hatte er freilich in jener Rede das Sintereffe, alles, 
was fich in den Verordnungen der frühern Kaifer Guͤn⸗ 
figes für das Heidenthum auffinden lieh, zuſammenzu⸗ 
Bellen. j 


150 lehnt das Amt des. Pontif. max. ad; 


feine® Reichs nichts gu verändern, aber er blieb doch auch 
- dabei, bie freie Ausübung des heidnifchen Cultus zu ges 
flotten. Man war fo fehr gewohnt, die heidnifche Reli⸗ 
gion als die Staatsreligion, und die Kaifer ald die Haͤup⸗ 
ter derfelben zu betrachten, daß auch bie chriftlichen Kaifer 
noch den Titel der Pontifices maxımi beibehielten, und 
bei ihrer Thronbefleigung unter den übrigen Inſignien ber 
Kaiſerwuͤrde auch dag Gewand der Pontifices maximi 
fich anlegen ließen; es war die zur bloßen - hormlichtei 
geworden. 

Gratianus ſoll zuerſt ſich geweigert haben, dies 
Gewand anzunehmen, weil es ſeinem chriſtlichen Gewiſſen 
widerſtreite *), obgleich er den Titel noch beibehielt ?). 
Es fiand ferner in dem VBerfammlungsplage des römifchen 
Senats ein Altar der Victoria, bei welchen die beibnifchen 
Senatoren zu ſchwoͤren, auf welchem fie Weihrauch zu 
fireuen und zu opfern pflegten. Conftantius batte den⸗ 
felben zuerſt hinwegnehmen, Julian ihn wieder dahin⸗ 
fielen Taffen. Jovian und Valentinian haften aud) 
in diefer Hinficht an dem einmal Beſtehenden nichts vers 
“ändert, Gratian aber ließ den Altar wieder fortfchaffen. 
Er confiscirte die Srundftüce, welche den Tempeln gehörs 
ten, er entsog den Prieftern und Veſtalinnen den Unter 
halt, den fie aus der Staatskaffe erhalten haften, und alle 


1) Zosim. L. IV. c. 36. 


2) Wie Aufonius ihm benfelben giebt in feiner gratiarum 
actio pro consulatu, wo Er ihm nennt »pontifex religione« 
und wie er denfelben in Infchriften führt f. Inscriptionum 
latinarum amplissima collectio ed, Orelli. Vol. I. p. 245. 
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andere Privilegien 2). Er nahm ben SPrieftercollegien auch 
das Recht, DBermächtniffe von liegenden Gründen anzuneh⸗ 
men. les dies gefchah im Jahre 382. Da in dem rös 
mifchen Senat: ſich damals noch eine bedeutende Anzahl 
von Heiden befand, fo wie überhaupt noch mehrere der 
erften und aͤlteſten Familien in Rom die altrömifche Res 
ligion mit allem Altrömifchen fefthielten, fo wählten bdiefe 
einen burch feine perfünlichen Eigenfchaften ausgezeichneten 
Mann aus ihrer Mitte, den Duintus Aurelius Syms 
machus, zu ihrem Abgeordneten, um im Namen des 
Senats die Aufhebung diefer Gefege von dem Kaifer aus: 
zuwuͤrken. Aber die chriftliche Parthei des Senats, welche 
die Mehrzahl zu feyn behauptete 2), übergab dem römifchen 
Bifhof Damafus eine Eingabe an den Kaifer, wodurch 
fie ſich über jenes Verfahren der Heiden beflagten. Der 
Bifhof Ambroſius von Mailand, ber bei Gratian 
viel vermochte, übergab ihm diefe Bittfchrift, und Gras 
tian wurde über die Forderungen ber heidniſchen Parthei 
fo unwillig, daß er ihrem Abgeorbneten nicht einmal bie 
Audienz bewilligte °). Als darauf im folgenden Jahre 





» S. die gleich nachher anzuführenden Berichte des Sym⸗ 
machus und Ambrofius an Balentinian II. und das 
Edikt des Honorius vom jahre 415. Cod. Theodos. 
L. XVI. Tit. X. 1. 20. »Omnia loco, quae sacris error ve- 
terum deputavit, secundum D. Gratiani constituta 
nostrae rei jubemus sociari.« 

2) Da wir bier nur Berichte von Wartheien haben, fo können 
wir über das, was in formeller Hinſicht Recht war, nicht 
mit Sicherheit entfcheiden. 

3) Schlechtgefinnte Menfchen — fagt Symmachus in feiner 
Eingabe an den Nachfolger dieſes Kaifers — hätten das 
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383 Rom von einer großen Hungersnot gefroffen wurde, 
fahen die eifrigen Heiden darin eine Strafe der Göfter 
wegen dieſer Beeinträchtigung ihrer Religion *). 

Nachdem ber junge Valentinian II. feinem Bruder 
Gratian in ber Megierung gefolgt war, verfuchte es die 
beidnifche Parthei bes Senats noch einmal (J. 384), 
durch den Symmachug, damals Praefectus urbis, bie 
Bewilligung jener Sorderungen von dem Kaifer zu erhalten. 
Er fordert den Kaifer auf, feine Privatreligion von 
ber religio urbis gu unterfcheiden. Dem Standpunft des 
Heidenthums gemäß erklärt er, daß man, da bie Erkennt⸗ 


niß ber göttlichen Dinge den Menfchen verſchloſſen fey ?), 


am beften thue, fi) an die Autorität des Alterthums zu 
halten und dem nachzufolgen, wobei fich bie Väter in fo 
vielen Sahrhunderten fo „glücklich befunden hätten. Die 
Roma wird redend eingeführt, und fie fpricht zu dem Kais 
fer: „Ich will, da ich frei bin, auf meine Weife leben, 





bewuͤrkt, weil fie wohl gewußt, daß, wenn der Kaifer die 
Abgeordneten hören, er ihnen bie Gerechtigkeit nicht vers 
fagen werde. Denegata est ab improbis audientia, quia 

non erat justitia defutura - = 

1) Symmacdhus fchreibt in der großen Noth an feinen Brus 
der mit einer gewiffen Tindlichen Frömmigkeit, welche ihn 
bei feinem Wahnglauben doch weit achtumsswürdiger macht, 
als diejenigen, welche dem Kaifer su Ehren das Chriften- 
thum annahmen: »Dii patrii! facite gratiam neglecto- 
rum sacrorum! Miseram famem pellite. Quamprimum 
revocet urbs nostra, quos invita dimisit (jweidentig, Fann 
fih auf die aus Rom zur Erfparung der Lebensmittel vers 
triebenen Sremden, oder auf die Götter beziehen) quicquid 
humana ope majus est, Diis permitte curandum.« sSym- 
mach. epistolae L. II. ep. 7. 

2%) Cum ratio ompis in operta sit. 
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biefer Eultus hat die ganze Melt meinen Gefegen unters 
worfen.U Die Hungersnoth des verfloffenen Jahres ftellte 
er als eine Folge von der Beeinträchtigung der beidnifchen 
sacra dar. „Was dem ähnliches haben unfere Vaͤter 
leiden müffen, ald die Diener der Religion die Ehre des 
öffentlichen Unterhalts genoffen U Da Sym machus wohl 
wußte, daß die Ehriften die Nichtunterfiügung des Goͤtzen⸗ 
dienftes dem Kaifer zur Gewiſſensſache machten, fo fuchte 
er ihn auch von diefer Seite gu beruhigen durch jene Uns 
terfcheidung zwiſchen der religio urbis und der religio im- 
peratoris. Wenn er nur das beftehen lafle, was die Urbs 
nach altem Nechte fordern koͤnne, beiwillige er felbft dadurch 
nicht für eine ihm fremde Religion ?). 

Als aber der Bifhof Ambrofins von Mailand 
dies erfuhr, erließ er an ben jungen Kaifer Balentinian 
ein mit wuͤrdevollem Ernft abgefaßtes Schreiben; er be 
trachtete dieſe Bewilligung von Seiten des Kaiſers als eine 
Gutheißung des Heidenthums und eine flillfchweigende Ver⸗ 
leugnung der eigenen chriftlichen Weberzeugung. Das Ges 
wiſſen jedes feiner Untertbanen ſolle der Kaifer frei laffen, 
aber auch fein eigenes Gewiſſen müffe frei bleiben: „Es 
gefchicht Keinens Unrecht, fchreibt er, „wenn ihm der 
allmächtige Gott vorgesogen wird. Ihm gehört eure Leber 
geugung an, ihr zwingt Keinen zu einer Gottesverehrung 
gegen feinen Willen, daffelbe fey auch euch geftattet. Wenn 
aber einige Namenchriften zu einem folchen Beſchluſſe ra⸗ 
then, fo laßt euch durch die bloßen Namen nicht taͤu⸗ 


1) Symmach. L. X. ep. 61. 


— 
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fhen 1). Wer dies räch und wer dies befchließe, opfert. 
— Mir Bifchöfe werden dies nicht ruhig dulden koͤnnen. 
Ihr werdet zur Kirche fommen fünnen, aber ihr werdet 
bort feinen Priefter finden, ober einen Priefter, ber euch 
den Zugang verwehrt. Was werdet ihr dem Priefter ant⸗ 
mworten, wenn er zu euch fagt: Die Kirche verlange 
eure Gaben nicht, weil ihr die Tempel der Heiden mit 
Gefchenfen geehrt habt. Der Altar Chriſti verſchmaͤht 
eure Gefchenfe, weil ihr ben Gögen einen Altar errichtet 
‚babt, denn euer Wort, eure Hand, eure Unterfchrift find 
eure Werfe. Der Herr will eure Dienfte nicht, weil ihr 
den Göten gedient habt, denn er hat zu euch 'gefpro 
chen: ihr koͤnnt nicht zweien Herten dienen! 2). Die 
nachdrücklichen Vorftellungen de8 Ambrofiug hatten den 
Einfluß, daß Valentinian eine abſchlaͤgliche Antwort 
ertheilte. 

Im Anfange der Regierung des Kaiſers Theodoſius 


1) Ambroſius fuͤrchtete, wie es ſcheint, manche Mitglieder 
des kaiſerlichen geheimen Rathes, des Conſiſtorium, denen 
das politiſche Intereſſe mehr gelten mochte, als das reli⸗ 
gioͤſe. Es waren auch manche Mitglieder des kaiſerlichen 
geheimen Rathes ſelbſt Heiden. S. Ambros. ep. 57. ad 
Eugen $. 3, " 

2) Uebrigens ließe fich doch die Trage, ob der Kaifer dies zu 
bewilligen verpflichtet war, und ob er es mit gutem Ges 
wiffen bemwilligen Fonnte, nicht von dem rein religiöfen 
Standpunkte allein beantworten, fondern es müßte aud) 
noch ein flaatsrechtlicher mit hinzugenommen werben, den 
Symmachus mwohl andeuterte, aber doch mit dem relis 
giofen zu ſehr vermifchte, und ber, mie die Sachen da- 
mals fanden, doch wohl mehr für den Ambrofius als 
für den Symmachus entfcheiden mußte. 
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verfaßte Chryſoſtomus zu Antiochia' feine herrliche 
Schrift über den Märtyrer Babylas *), in ber er 
die göttliche Macht darftellte, mit welcher das Chriften» 
thum im Leben der Menfchheit durchgedrungen und mit 
welcher es dag Heidenthum übersounden. Mit Mecht ber 
banptete er, daß das Chriftenthun -alle fremden Waffen 
in diefem Kampfe verfehmähe, und er meiffagte die gaͤnz⸗ 
liche Auflöfung des durch feine eigene Nichtigkeit zu Grunde 
gehenden Heidenthums. Er fagt: Es ift den EChriften 
nicht erlaubt, durch Gewalt und Zwang ben 
Irrthum zu gerflören, fondern fie dürfen nur 
durch Uebergeugung, durch vernünftige Belehrung, 
Durch Licbeserweifung daß Heil der Menfchen 
würfen“ 2), Er berichtet, daß Eifer für das Heiden, 
thum fich nur noch in einigen wenigen Städten zeige, und. 
hier werde der heidnifche Cultus befördert durch die ange 
fehenen und veichen Bürger, welche die Armen an ihren 
heidnifchen fehtwelgerifchen -Seftgelagen Theil nehmen ließen; 
und fie dadurch feffelten, Wohl hatte Chryſoſtomus 
darin echt, daB man auf die göftliche ‚Kraft des Evans 
geliums vertrauen fünne, welche das fo weit gediehene 
Merf auch ganz zu Ende führen werde; aber fo dachten 
die Kaiſer nicht. 

Der im Orient regierende Kaiſer Theodofiug, deſſen 
Einfluß ſich auch auf das Abendland erſtreckte, ging in 
dem Verfahren gegen das Heidenthum auf dem von Gra⸗ 


I) Js Tor uuervem Baßvrur Aoyos Ötursges. 

2) ovds yap Iımıs zeisiaras dyayın za Pia xarasgıdur vnv 
wlan, ara xas wudo zu Aoya zus FLOCHUE TU Tr 
arfenzur ieyalır)as varneıar. 
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tian gebahnten Wege fufentweife weiter. Zuerft blieb er 
nur bei den fchon in Gemeinfchaft mit Gratian unter 
nommenen Maßregeln gegen bie Opfer. Es mar zwar 
eigentlich nur der Gebrauch der Opfer zur Magie und zu den 
MWeiffagungen: verboten worden, und felbft durch dag neue 
Gefeß, welches Theodoſius im Jahre 385 an den zur 
Unterdrüdung des Heidenthums fehr eifrigen Praefectus - 
Praetorio Cynegius erließ, wurde nur das Weiſſa⸗ 
gen aus den Opfern unterfagt, Doch wurden dieſe 
Gefege in der Anwendung gewiß größtentheild auf den 
ganzen Dpfercultus besogen, wie dies felbft aus der 
gleich genauer zu begeichenden Schutzrede des Libaniug 
für die Tempel hervorgeht, in welcher dieſer doch alles 
zuſammenſuchte, um die Bedeutung der beftehenden Geſetze 
gegen das Heibenthum möglichft zu befchränfen. Sreilich 
machte man mit folchen Hauptftädten, two das Heidenthum 
noch) eine bedeutende Parthei hatte, auch in den angefehen» 
fien Samilien, eine Ausnahme, wie fih Libanius vor 
dem Kaifer Theodoſius darauf. berufen konnte, dag zu 
Rom und zu Alerandria der Opfercultus noch beftehe *). 

Diefe Geſetze fonnten nun auch leicht zur Zerflörung 
der Tempel Veranlaſſung geben, man fand die Heiden in 
den Tempeln zum Opfern verfammelt, oder man befchuls 
digte fie geopfert zu haben. Blinde Eiferer ober Solche, 
deren Habfucht die Tempel zu plündern münfchte, benußs 
ten dies fogleich als rechtmäßigen Vorwand zur Zerflörung 
derſelben, unter dem Vorwande, daß fie zur Verlegung 
ber Eaiferlichen Gefege Anlaß gegeben hätten... Die wilden 


1) Oratio pro templis Vol. II. p. 180 et segg. 
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Schaaren der Mönche, denen ein Begenftand zur Befchäfe 
tigung ihrer Leidbenfchaft unter dem Namen der Religion 
willkommen war, unternahmen, beſonders auf dem Lande, 
folche Züge zur Zerfiörung der Tempel, in denen geopfert 
worden feyn ſollte 2). Da die Synagogen ber Sjuden, der 
ren Cultus durch Staatsgefege gefchügt war 2), gegen bie 
‚ fanatifche Wuth der blinden Eiferer und die Habſucht ders 
jenigen, welche die Religion zum Vorwande gebrauchten, 
nicht gefichert waren, fo mußten deſto mehr die Tempel 
der Heiden, gegen welche man einen gefeßlichen Vorwand 
haben konnte, preiß gegeben feyn. In folchen Gegenden, 
wo die Heiden noch vorherrfchten, vergalten fie den Chris 
ſten Gleiches mit Gleichen, und verbrannten die chrifilis 
chen Kirchen, wie ju Gaza und Askalon in Paldftina, 
Berytus in Phönizien 5). Der Kaifer ſelbſt erflärte ſich 
anfangs gegen Diejenigen, welche die Gefege gegen ben 
Opfercultus zur Unterbrüdung des gangen Tempelcultus 
gebrauchen wollten *). 


1) Was Libanius ©. 164. von biefem Tempelftürmen burch 
die Mönche (die gerrarasuorovrris) fagt, kann, verglichen mit 
dem, mas wir fonft von der Art eines Theils -diefer Leute 
wiffen, wohl glaubwürdig feyn. Godofredus hat uͤbri⸗ 
gens diefe Stelle &. 170. gewiß mißverflanden, wenn er 
bier unter ben vwpeorırass Spiche verfkeht, deren Beruf es 
gewefen ſey, über die Vollziehung der kaiſerlichen Gefege 
in diefer Hinficht zu wachen; offenbar wild Libanius ſa⸗ 
sen, daß die Mönche fich eigenmachtis m owpesirass aufs 
geworfen hätten. 

2) Secta nulla lege prohibita, f. das unten anuführende Ges 
feß des Kaifers Throdoſius vom Sabre 393. 

3) ©. Ambros. ep. ad Theodos. L. V. ep. 29. 

4) Durch ein Gefeg vom Jahre 382 verordnete er, daß der 
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Da nun damals die Tempelftürmerei immer weiter 
um fich griff, da die Heiden befürchten mußten, daß ber 
Kaiſer flufenweife immer weiter gehen werde, fo richtete 
Libanius an ihm feine merfwürdige Schutzrede für die 
Tempel. Die nächfte Veranlaffung dazu fcheint insbe⸗ 
fondere die Zerflörung eines fehr prächtigen, alten Tem⸗ 
pels an ber Gränge des römifchen Reichs nach Perfien hin 
gegeben zu haben !). Er bietet hier alle politifche und 


Tempel zu Edeffa, in welchem fih Bildfäulen befänden 
die vielmehr nach ihrem Fünftlerifchen als nach ihrem relis 
gidfem Werthe gefchägt werden müßten (artis pretio quam 
divinitate metienda), immer offen ftehen folle. Der Kaifer 
war mohl geneigt in Faͤllen, wo folche Gewaltthaten bes 
gangen worden, Gerechtigkeit auszuüben, wenn nicht der 
mächtige Einfluß der Bifchöfe entgegenwürfte. Go war er 
ia auf den Bericht ded Comes orientis im Jahre 388 im 
Begriff, die Mönche, welche einen Tempel der Valentinias 
ner bei dem Schloffe Eallinifum in Mefopstamien 
zerfiört hatten, beftrafen, den Bifchof, welcher durch feine 
Reden das Volk dort aufgemwiegelt hatte, eine jüdifche Sy⸗ 
nagoge niederzureißen, zur Wiederaufbauung derfelben zwins 
gen zu laffen; aber die Deklamationen bes Bifchofs Am⸗ 
brofius von Mailand flimmten ihn wieder um. ©. 
Ambros. ep. 40. ad Theodos. ep. 42. ad sororem. Paulin. 
vit. Ambros. Doc erließ er im Jahre 393 nach diefem 
Theile von Alien ein Geſetz, daß diejenigen, qui sub Chri- 
stianae religionis nomine illicita quaeque praesumunt, et 
destruere synagogas atque exspoliare conantur congrua se- 
veritate beftraft werden follter. Cod Theodos. L. XVI. 
Tit. VIII. I. 9. 

1) Wenn man das oben angefuͤhrte Geſetz des Theodoſius 
mit der Schilderung, welche Libanius von der Pracht 
dieſes Tempels giebt, vergleicht, koͤnnte man meinen, daß 
der Tempel zu Edeffa bier gu verſtehen ſey. Es ließe ſich 
ber Zufammenhang fo denken, daß Theodoſius ſchon 
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alle religiöfe Gründe, bie er auffinden Fonnte, zum Schutze 
der Tempel auf. Neben mehrerem Sophiſtiſch⸗Deklamato⸗ 
rifchen fagte er auch manches Treffende. Dazu gehört, 
was er zur Widerlegung des Grundes für die Tempelzer⸗ 
fiörung fagt, mit den Tempeln nehme man dem Heidens 
thum bei dem Volke feine Stüge, das Volk beſuche nun 
ffatt ber Tempel bie Kirchen, und gehe fo nach und nach 
zum Chriftenthum über: „Das heißt fie nehmen nicht eine 
andere Art der Gottesverehrung an, fondern fie erheucheln 
eine andere. Gie nehmen zwar an den Verſammlungen 
der Uebrigen Theil, und fie machen alles mit. Wenn fie 
aber fich fiellen als wenn fie beten, rufen fie entweder 
Keinen oder die Götter an.“ Sodann beruft er fich mit 
Mecht auf die chriftliche Lehre ſelbſt ?): „Der Zwang fol 


früher fi babe bewegen Iaffen, die Schließung des Tem⸗ 
pels gut su beißen, durch die Vorftelungen der heidnifchen 
Parthei fen er aber bewogen worden, die angeführten Vers 
ordnungen zu Gunſten des Tempels zu erlaffen.. Da ihm 
nun aber von einem Statthalter in biefen Gegenden (dem 
Dax Osrhoönae), der (wenn Libanius nicht verleumder) 
von feiner Zrau geleitet, wie diefe von ben Mönchen fich 
leiten ließ, berichtet wurde, daß bie Andacht in den bes 
nachbarten Klöftern durch den vom Tempel her ſich verbreis 
tenden Dpferdampf gefört werde, fo ließ ſich der Kaifer 
endlich umſtimmen, daß er die Zerkörung beffelben geneh⸗ 
miste. (Daß jener Statthalter aber der Pracfectus Prae- 
torio Cynegius fey, if, fo wie die von diefer Annahme aus⸗ 
gehenden chronologifchen Bekimmungen des Godofredus, 
nicht gehörig begründet.) — Indeſſen ift doch diefe Ans 
nahme noch nicht ganz ficher, denn es kann ja mehrere 
prächtige Tempel an der forifchen Graͤnze gegeben haben, 
wie 3. DB. su Palmyra. 
1) pag. 179. .. 
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auch nach ihrem eigenen Neligionsgefege nicht erlaubt ſeyn, 
es foll darin die Ueberzeugung gepriefen, der Zwang aber 
verdammt werden. Warum. twüthet ihre alfo gegen die 
Tempel, wenn dies doch nicht überzeugen‘ *), fondern Ge⸗ 
malt gebrauchen heißt. Co wuͤrdet ihr alfo offenbar auch 
eure eigenen Religionsgeſetze übertreten!! 2). 

Da noch mehrere Heiden in angefehbenen Staatsaͤm⸗ 
tern fich befanden, was Libanius in der erwähnten Rede 
als Zeugniß von der günftigen Geſinnung des Kaiſers gegen 
dieſe Parthei anführte ®), fo fehlte natürlich immer noch 
viel an der firengen Vollziehung der Faiferlichen Befehle, 
und diefe Erfahrung veranlaßte wiederum neue burchgreis 
fende Maßregeln. 

Man muß aber keineswegs meinen, daß Theodo⸗ 
ſius in dieſen Angelegenheiten immer nach demſelben 
conſequenten Plan handelte, ſondern er konnte vielmehr zu 
derſelben Zeit Verordnungen von entgegengeſetzter Art er⸗ 
laſſen, je nachdem er entweder durch den Einfluß derjeni⸗ 
gen Mitglieder feines geheimen Rathes (des Consistorium 
‘imperatoris), denen, wenn fie nicht felbft Heiden waren, 
doch das politifche Intereſſe weit mehr galt als dag reli⸗ 
giöfe, ober durch bie * Ermahnungen der Biſchoͤfe ſi ſich be⸗ 

ſtimmen 





1) Statt & vo muß, wie mir ſcheint, heleſen werben & rer«. 
2) Was übrigens Libanius im biefer Rede fo rückfichtslos 

| zum Dortheile bes Heidenthbums und zum Preife bes Zur 
lianus fagt, if von der Art, daß er ſchwerlich gewagt 
haben koͤnnte, Solches vor dem Kaifer zu fagen. Vermuth⸗ 
Lich iſt dieſe Rede nur als rhetorifches Kunfiküc gehalten 
oder gefchrichen worden. 

3) 1. c. ©. 298. 
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flimmen ließ. Im Jahre 384 oder 386 *) gebot er dem 
durch feinen Eifer für die Ausbreitung des Chriſtenthums 
befannten Praefectus Praetorio Eynegiug, die Schlies 
ßung aller Tempel und die Unterdrückung des ganzen Tem⸗ 
pelcultug im Drient (Cd. h. im öftlichen Theile des Roͤmi⸗ 
ſchen Aftens) und in Egypten durchjufegen 2). Und doch 
fest. ein von dem Kaifer, um die Mitte des‘ Sjuni 386 
erlaffenes Gefeß die Duldung des Tempelcultus, die Ans 
erfennung der beidnifchen Priefterfollegien voraus ?). 
Nachdem die Unterdrückung des öffentlichen heidni⸗ 
fchen Eultus durch den dem’ Cynegius gegebenen Auftrag, 
fo gut es ſich thun ließ, vorbereitet worden, veranlaßten 
befondere Ereigniffe, daB man zu noch durchgreis 
fenderen Maßregeln fchrit. Die Gelegenheit dazu gab der 


1) Es fragt fih, ob Cynegius gleich, als er zum Praefectus 
Praetorio ernannt wurde, oder erft fpäter, dieſen Auftrag 
erhielt. Die genaue chronologifche Befimmung bat hier 
manche Schwierigkeit, f. Willemont hist, des empereurs Ro- | 
mains, Theodose N.15. Man muß entweder annehmen, 
daß die Gefchichtfchreiber dem dem Cynegius gegebenen 
Auftrage eine zu weite Ausdehnung verliehen haben, und 
daß derfelbe nur auf Egypten ſich bezog, wo ihn der Eins 
fluß eines Theophilus veranlaßt hatte, oder daß Theos 
dofius zu bderfelben Zeit im abfolutem Widerſpruch mit 
fich felbft handelte, oder daß jener Auftrag dem Eynegius 
erft nach der Erlaffung des oben angeführten Gefeges vom 
Juni 386 ertheilt worden. 


2) ©. ©. Zosim. 1. IV. c. 37. und Idatii Chronicon bei dem 
Tode des Eyne,ius A. 388. 


3) In consequenda achierpsyna ille sit potior, qui patriae 
plura praestiterit nec tamen a templorum cultu observa- 
tione Christianitatis abscesserit. God. Theodos. 1.12. Tit. I. 
L 112. " 
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Bifchof Theophilus von Alerandria, ein Mann von 
durchaus ungeiftlicher Gefinnung, dem die Gache Chriſti 
wenig am Herzen lag, und der durch die Art, wie er ſein 
biſchoͤfliches Amt verwaltete, auch am wenigſten dazu wuͤr⸗ 
ken konnte, den Tempel des Herrn in den Herzen der Men⸗ 
ſchen zu gruͤnden. Dieſer Biſchof, dem die Auffuͤhrung 
großer Prachtgebaͤude mehr als das Seelenheil ſeiner Ge⸗ 
meinde am Herzen lag, hatte ſich im Jahre 389 von dem 
Kaifer einen Tempel be Bacchus fchenfen laſſen, und bes 
fchäftigte fich Damit, diefen in eine chriftliche Kirche umzu⸗ 
bilden. Die hier vorgefundenen Symbole des Bacchuscultus, 
unter denen manche das fittliche Anftandegefühl beleidigende 
waren !), ließ er in Progeffion durch die Straßen tragen 
und oͤffentlich zur Schau ſtellen, um die hellenifchen My 
fterien dem allgemeinen Gefpött preiszugeben. Da Alerans 
dria ale ein Mittelpunkt der helleniſchen Heiligthuͤmer betrach⸗ 
tet wurde, ein Hauptſitz des myſtiſchen neoplatonifchen Hei⸗ 
denthums, wo die Anhänger deffelben aus allen Gegenden 
des römifchen Reichs zuſammenſtroͤmten 2), da die alexandri⸗ 
nifchen Heiden von alten Zeiten her fehr fanatifch waren; fo 
fonnte ein folches Verfahren nur die heftigften Bewegungen 
veranlaffen. Es verfammelten ſich Scharen ber erbitterten 
Heiden, fie griffen die Ehriften wuͤthend an, verwundeten und 
tödteten manche berfelben, und begaben fich darauf nach dem 
auf einer Anhöhe Tiegenden Eoloffalen und prächtigen Sera 


1) Wie der Phallus, Lingam, das Symbol der lebenerzeugenden 
Kraft in ber Natur. 

2) Eunap. vita Aedesii p.43. u Arsfardeua da vo Tov Zaen- 
wıdav isgor sec Fi y 6sxovusın, es warrayede Dsitayrss 
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pistempel, einem der größten Heiligthuͤmer der heidni⸗ 
fchen Welt in diefen Zeiten ?). Hier errichteten fie unter Ans 
führung eines fanatifchen Heiden, ber in dem Philofophen» 
mantel einherging, Namens Olympius, ein ordentliches. 
Lager. Diefer forderte fie auf, für die vaterlaͤndiſhen en‘ 
ligthuͤmer auch ihe Leben hinzugeben. Won hier aus mad; 
ten fie Ausfälle auf die Chriften; Diejenigen, welche ale 
Gefangene von ihnen fortgefchleppf wurden, fuchten fie 
duch Marten zum Opfern gu zwingen, und die ſtandhaft 
Dleibenden wurden oft auf die graufamfte Weiſe getoͤdtet. 
Da fie nach folchen Gewaltthaten doch das Aergſte zu fuͤrch⸗ 
ten hatten, ſo trieb ſie die Verzweiflung neben dem Fana⸗ 
tismus immWeiter, und alle Verſuche der buͤrgerlichen 
und militiirifchen Befehlshaber zur Wiederherſtellung der 
Ruhe waͤren vergeblich Der Kaiſer Theodofius ſuchte 
eben dieſe Vorfaͤlle nun zur Unterdruͤckung des Heidenthums 
in Eghoten zu benutzen. Es erſchien auf den Bericht von 
diefen Unruhen aus Eonftantinopel, twahrfcheinlich im Jahr 
391, ein Reſcript, daß alle Heiden, welche an dieſem Aufs 
ruhr Theil gehabt, begnadigt werden folten. Damit fie, die 
ihnen widerfahrene Gnade erfennend, deſto leichter zum 

fiſtenthum befehrt werden koͤnnten, follten alle heibnifche 
Denpel zu Alerandria als Urfache dieſes Aufruhrs zer⸗ 
ſtoͤrt werden. 


1) In welchem Anſehn dieſer Tempel bei den Heiden dieſer 
Zeit ſtand, ſieht man aus den Worten des Libanius, 
welche ſchon Beſorgniß für denſelben ausdruͤckten, wenn er 
von jenem Tempel zu Edeſſa (orat. pro templ. 194) ſagt: 
inevca O8 zu — vum br oworıen To Javum gulor 
ige Tu ynzır“ er TOvTa 9 0 unmorı wudeı Tavre 
ir are ⸗ Zara Mg 
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Da bie Heiden froh waren, ihr Leben gerettet zu fehn 
und von ihrer Beſtuͤrzung fich erft erholten, war dies ein 
günftiger Zeitpunkt, um einen Schlag auszuführen, welcher 
bei der Stimmung ber Gemüther gu Alerandrien immer 


" : nlanche. Gefahr bringen: fonnte, Große Scharen verfamm 


melten fich bei dem Gerapistempel, an welchem der Eaifers 
liche Befehl vollzogen tverden ſollte *). Aber es herrfchte 
unfer den Heiden eine ehrfurchtsuolle Scheu vor ber folofs 
falen Bildfäule des Serapid, und es hatte ſich von alten 
zeiten her die Gage verbreitet, daß, wenn diefe Bildfäule | 
ftürge, Himmel und Erbe zuſammenſtuͤrzen würden. Diefe 
Sage hatte ſelbſt auf die zum alten Aberglauben geneigte 
Menge der Namenchriften einigen Einfluß. Keiner wagte bie 
Bildfäule anzugreifen; doch ein gläubiger Soldat ergriff eine 
Art und zerhieb mit aller Macht bie ungeheuern Kinnbaden 
ber Bildfäule unter allgemeinem Gefchrei der. heidniſchen 
und chriſtlichen Menge. Nachdem der erſte Schlag den Aber⸗ 
glauben widerlegt hatte, wurde nun leicht die ganze Bildſaͤule 
geſtuͤrzt und verbrannt. Und darauf wurden alle Tempel zu 
Alexandrien und in dem an eghptiſchen Heiligthuͤmern beſon⸗ 
ders reichen benachbarten Landſtrich, der von dem kandpi⸗ 
fhen Arm des Nils den Namen führt (ö Kavwßoc), theig 
niebergeriffen, theils in Kirchen und Klöfter umgebildet 2). 
Achnliches erfolgte auch in andern Gegenden, zuweilen 
nicht ohne blutige Kämpfe, welche durch Bifchöfe, die im 


1) Es war bier etwas Aehnliches, wie in fpdterer Zeit mit 
der Donnereiche des Bonifacius. 


2) Eunapii vit. Aedes. Rufin. hist eceles. c. 23. Sorom. VII, 
15. Socrates V, 16. Marcellini Comitis Chronicon ad A. 


889 ff. in Sirmond. opp. T. I. W 
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Geiſte der Liebe und Weisheit handelten, hätten verhuͤtet 
werden koͤnnen. Der Biſchof Marceklus von Apamea 
in Syrien zerſtoͤrte mit großem Eifer alle Tempel in der 
Stadt und auf dem Lande, weil er meinte, daß durch dieſe 
alten, dem Volke ehrwuͤrdigen Denkmaͤler des Cultus das 
Heidenthum immer lebendig erhalten werden. Mit einer 
dem chriſtlichen Biſchof ſehr wenig ziemenden Umgebung, 
einer bewaffneten Macht von Soldaten und Gladiatoren, 
ging er bin, den größten Tempel zu zerftören. Der Tem⸗ 
pel mußte mit Getvalt den ihn vertheidigenden Heiden ents 
riffen werben. Während daß das Treffen geliefert wurde, 
ergriffen einige Heiden den außerhalb allein zuruͤckgebliebe⸗ 
nen alten Bifchof, und fehleppten ihn zu einem Scheitern 
haufen. Die Söhne des Biſchofs wollten die Beflrafung 
der Mörder deſſelben nachfuchen; aber die Provinzialſynode 
biele fie davon zurück, indem fie diefelben aufforberte, viel⸗ 
mehr GotP dafür zu danken, daß ihr Water des Märtyrers 
todes gewürdigt worden °). Don biefem jahre 391 an 
erfolgten mehrere Gefeße, wodurch alle Arten des heidni⸗ 
fchen Eultus bei Geldfirafe und noch härteren Strafen vers 
boten wurden. Da die heibnifchen Magiftratsperfonen felbft 
die Verlegung diefer Faiferlichen Geſetze befürbertem fo murs 
den auch gegen diefe und gegen ihr ganzes Gefolge in die, 
fen Fällen Geldftrafen feftgefeßt. Durch. ein Gefeg vom 
Jahre 392 wurde fogar das Opfern an und für fich einem _ 
crimen majestatis gleichgefeßt, und demnach hatte ber 
Opfernde die Todesftrafe verdient ?). 

1) ©. Sozom. VII, 15. j 
2) Cod. Theodos. 1.16, Tit. X. 1.12. Quodsi quispiam immo- 


. 
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Während daß Solches im Drient vorfiel, blieb im 
Abendlande noch Alles unverändert, und Männer angefches 
ner alter Samilien in Rom wagten noch ihre Stimme für 
die religio der urbs aeterna zu erheben. Ald Theo 
doſius nach ber Beflegung des Ufurpatord Maximus 
fich im Jahre 388 im Abendlande aufhielt, trug die heids 
nifche Parthei des römifchen Senats, vielleicht wieder durch 
den Symmachus, von Neuem bei ihm darauf an, daß 
den heidniſchen Tempeln und Prieſierkollegien die ihnen 
entriffenen Einkünfte und Privilegien wiedergegeben mwürden. 
Theodoſius fcheint fehon nahe daran geweſen zu ſeyn, 
ihnen ihr Geſuch zu bewilligen; aber die nachdruͤcklichen 
Borftelungen, welche dee Biihof Ambroſius von Mais 
land dagegen machte, hielten ihn zuruͤck *). Der heidni⸗ 
fchen Parthei gelang es Bingegen, unter günftigeren Ums - 
ftänden von dem Kaifer Eugenius, ber nach der Er 
morbung bes jungen Balentinian II. durch den heidnis 
fchen Feldherrn Arbogast im J. 392 auf den Kaiſerthron 
war erhoben worden, Alles zu erhalten, was Gratian, 
Valentinian und Theodoſius abgeſchlagen hatten. 
Die Stimme der angeſehenen Heiden, von denen Euge⸗ 
nius abhängig war, vermogte bei ihm mehr, als was 


lare hostiam sacrificaturus audebit, ad exemplum maiestatis 
reus accipiat sententiam competentem. 


1) Insinuationi meae tandem adsensionem detulit, fagt Am⸗ 
brofius ep. 57. ad Eugen. $.4. Was uns der vorgebliche 
Yrosper de Promiss. et Praedict. Dei Pars III. Promis», 38, 

. von ber fchmachvollen Verbannung des Symmachus fagt, 
mag mohl ein Mährchen feyn. 
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1} 
Ambrofins im Namen der Religion mit ruͤckſichtsloſer 
Sreimütpigfeit an ihn fehrieb ). 

Da aber Theodofius nach der Beflegung des Eus 
genius in Rom einzog (J. 394), hielt er vor dem ver 
fammelten Senat eine Rede, worin er die Heiden, welche 
unter der kurzen Regierung des eben Genannten ihren Cul⸗ 
tus wieder frei ausgeübt hatten, aufforderte, von dem 
Sögendienfte abzuſtehen und zu der Religion überzutreten, 
in der fie allein Vergebung aller Sünden finden koͤnnten. 
Ungeachtet aller Vorftellungen, nahm er dag, was Euge 
nius den Heiden bewilligt hatte, wieder zuruͤck 2). 

Die Nachfolger des Kaiferd Theodofins, Arka⸗ 
dius im Drient und Honorius im Drödent vom Jahre 
395 an, beftätigten zwar bald nach ihrer Thronbefteigung 
bie Gefeße ihres Vaters gegen ben beidnifchen Eultus mit 
neuen Einfchärfungen; aber die Schwäche ihrer Negierung, 
die mancherlei politifchen Bervegungen befonders im Abends 
lande, die Beftechlichkeit oder heidnifche Denfart einzelner 
Statthalter, Alled dies Fonnte die Erhaltung des Heiden⸗· 
thums in manchen Gegenden befördern, und es mußten das 
ber jene Gefee immer von Neuem wiederholt werden. 

Während dag in Nom bie öffentlichen Denkmäler des 
beidnifchen Eultus ſchon verſchwunden twaren, konnte in 
Carthago die Bildfäule des alten tyrifchen Herkules von 


1) &, Ambros. ep. 57. 

2) Da Bofimus als ein eifriger Heide hier ein verbächtiger 
Zeuge it, fo läßt fich nicht ficher befinmen, in wie weit 
das, was er IV, 59. von der Standhaftigkeit und Freimuͤ⸗ 
thigkeit der beidnifchen Senatoren berichtet, wahr ober 
falſch iR. 
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ben Heiden noch verehrt und geſchmuͤckt werden. Wie in früs 
beren Zeiten das Volksgeſchrei die Zerftörung der chriftlichen 
Kirchen verlangt hatte, fo ertönte jet dort der Ruf des 
chriftlichen Volks, welches die Zerftörung aller Goͤtterbilder 
zu Carthago wie zu Nom verlangte, dadurch erbittert, daß 
eine heidniſche Magiftratsperfon gewagt batte, ben Bart 
bes Herkules vergolden zu laſſen *), und befonnene Bifchöfe 
mußten den wilden Eifer zu mäßigen fuchen, um Gemalts 
tbaten zu verhüten ?). 

Heibnifche Gutsbefiger füchten auf ihren Gütern ben. 
heidnifchen Eultus gu erhalten, durch die Opfermahlgeiten 
und durch "andere Mittel, welche ihre Gewalt über die 
Bauern troß den beftehenden Gefeßen ihnen gab, diefelben 
an das Heidenthum zu feffeln.. Fromme und befonnene 
Bifchöfe, wie Auguſtinus, mußten bie chriftlichen Lands 
leute in folchen Faͤllen, Gott mehr als den Menfchen zu 
geborchen, ermahnen 2); fie mußten aber auch den blinden 
Eifer des chriftlichen Volle, welches auf gefeßtwidrige Weife 


1) Quomodo Roma, sic et Carthago! rief das Volk. 
2) Augustini Sermo 24. T. V. ed. Ben. 


3) In diefer Beziehung fagt er S.62: „Die Märtyrer ertrus. 
gen bie Zerfleifcehung ihrer Glieder, und Chriften fürchten 
das Unrecht, das im chriftlichen Zeiten ihnen widerfahren 
koͤnnte? Mer dir jene Unrecht zufuͤgt, thut es fürchtend. 
Er fagt nicht offen heraus: komm zum Bösen, er fagt nicht 
often herans: Fomm zu meinen Altären und fchmaufe. Und 
wenn er es fagt und du es nicht thun willft, fo möge er 
einmal in der Anklage gegen dich dies ausfagen: er wollte 
nicht zu meinen Altären, zu. den Tempeln fommen, die ich 
verehre. Sage er das einmal. Er wagt es nicht zu fagen; 
aber auf trügerifche Weife nimmt er etwas Anderes gegen 
dich vor. Er wird dich des Ueberfluͤſſigen berauben.’“ 
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die Goͤtzenbilder auf fremden Guͤtern zerſtoͤren wollte, zu⸗ 
ruͤckzuhalten ſuchen. In dieſer Hinſicht ſpricht Auguſtin: 
nBiele Heiden haben jene Graͤuel auf ihren Gütern. Ge 
ben wir hin, fle zu zerſchmettern? Mein, zuerft laffen wit 
e8 ung angelegen feyn, die Bögen in ihren Herzen zu vers 
tilgen. Wenn fie felbft werden Ehriften geworden feyn, 
laden fie ung entweder zu einem ſo guten Werke ein, oder 
fie fommen uns zuvor. Jetzt muͤſſen wir für fie beten, 
nicht ihnen zürnen“ 1). 

Aber nicht allein beförderten heidn iſche Gutsherren 
den Eultug, welchem fie felbft ergeben waren, fondern auch 
hriftliche Gutsherren wollten es nicht wiffen, daß ihre 
Bauern in den Tempeln Opfer brachten, weil ihnen die 
Abgaben, welche von den Tempeln entrichtet wurben, eins 
träglich waren 2). Freilich fonnten fie viel mehr durch 
Unterricht und Eifer für das Geelenheil ihrer Untergebenen 
im Geifte der Liebe als durch Zwangsmittel würfen. Mit 
Recht machte es ihnen ber Biſchof Chryſoſtomus in 
einer um das J. 400 zu Eonftantinopel gehaltenen Pre⸗ 
dige zum Vorwurf, daß fie nicht für die Anlegung einer 
Kirche und für die Anftelung von Geiftlichen, welche dag 
Evangelium verfündigen koͤnnten, auf ihren Gütern forgten: 
„Iſt es nicht die Pflicht des chriftlichen Gutsheren — fpricht 


er — zuerft dafür zu forgen, daß alle feine Untergebenen 


I) I. c. $.17. 


2) Darüber klagt der Biſchof Zeno von Verona 1.I. Tract. 
XV. 8.6. »In praediis vestris fumantia undique fana tune 
non nostis, quae (si vera dicenda sunt) dissimulando subti- 
liter custoditis. Probatio longe non est. Ius templorum 
ne quis vobis eripiat, quotidie litigatis.« 
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Ehriften feyen? Sag’ mir, wie fol der Landmann Ehrift 
werden, wenn er flieht, daß dir fein Seelenheil fo gleichgüls 
tig iſt? Du Fannft Feine Wunder verrichten und dadurch 
befehren? Nun fo befehre durch das, was in deiner Macht 
ſteht, durch Menfchenliebe, durch deine Fürforge für die 
Menfchen, durch Sanftmuth, durch freundliches Zureden und 
wodurch du fonft noch kannſt. Badeanflalten und Märkte 
legen Viele an, aber Feine Kirchen, und alles andere eher 
als dieſe.“ Deshalb — fpricht der für das Heil der Men 
fhen fo glühend eifrige Dann — deshalb ermahne ich 
euch, bitte ich euch, ich verlange e8 von euch als eine gu ers 
weiſende Gefälligkeit, oder. vielmehr ich gebe dag Ge⸗ 
feß, daß Keiner fein Gut ohne Kirche laffeu *), 
Da man nun der Regierung vorftellte, daß die Gößens 
tempel und Bilder auf den Landgütern. zur Beförderung 
des Heidenthums unter dem Landvolke viel beitrügen; fo 
erließ der Kaifer Honorius im 9. 399 ein Gefeß, daß 
alle Tempel auf bem Lande ohne Unruhen ger 
fört werden follten, um allen Anlaß zu dem 
Aberglauben ganz zu tilgen ?). Es war hier auf 
druͤcklich nur von den Tempeln auf dem Lande bie 
Dede, welche man nicht als Denkmäler der Kunſt zur Zierde 
des Landes zu erhalten Urfache hatte 2); denn die letzteren 





1) Homil. 18. act. ap. 

2) Si qua in agris templa sunt, sine turba ac tumultu diruan- 
tar. His enim deiectis atque sublatis omnis superstitionis 
materia consumetur. 

3) Wie in dem Codex camonum eccles. Africanae c. 58. gefagt 
wird, quae in agris vel in locis abditis constituta nullo or- 


nanıcnko sunt. 
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murben gegen die Zerftörungstpuch von Neuem in Schuß ges 
nommen '). Doch von ber einen Seite iſt es gewiß, daß 
in folchen Städten, in welchen ſich nur noch eine verhältnißs 
mäßig Fleine Anzahl von Heiden befand, und wo diefe durch 
die noch vorhandenen Tempel befonders erhalten wurde, ber 
Eifer der chriftlichen Bevölkerung leicht auch die Zerſtoͤrung 
diefer herbeiführen konnte ?); von ber andern Geite kann 
man aber auch nicht zweifeln, daß die Vollziehung jenes Ges 
fees felbft nach dem Buchftaben nicht allgemein erfolgte. 

Da die Heiden in manchen Gegenden nach einer der 
Weiffagungen, mit denen fie fich herumtrieben, ertoarteten, 
dag das Chriſtenthum nur dreihundert fünf und 
ſechzig Jahre beftchen follte, und dies, nach einer unges 
fähren Berechnung von dem Leiden Chrifti an, damals ein: 
zutreffen fcheinen konnte, fo machte daher die Tempelzer⸗ 
förung in diefem Jahre auf manche Heiden gerade befto 
größeren Eindruck 2). Doch waren fie in mehrern nord 
afrifanifchen Landftädten noch mächtig genug, um felbft 
Gewaltthaten an den Chriſten bei Ausübung ihres Cultus 
su berüben *). 


1) Cod. Theodos. 1,16. Tit. 10. 1. 18, 


2) Anguſtin fagt de civitate Dei L. 18. c. 54, daß in dieſem 
Sabre durch die beiden comites Gaudentius und Jos 
vius alle Gögentempel und Bilder zu Carthago zerſtoͤrt 
wurden. 

3) ©. Auguſtin l. e. 

4) &o wurden gu Suffertum in Numibien mahrfcheinlich bei 
Veranlaffung des Angriffes auf die Bildfäule des Herkules 
fechrig Ehrifien ermordet, Augustin ep. 50. Su Ealame in 
Numidien wagte man es im J. 408, dem kurz vorher von 
bem Kaifer Honorius gegen alle heidniſche Feſtlichkeiten 
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Nach dem Tode des mächtigen Stilicho, von welchem 
Honorius beherrfcht worden, erließ er, wahrfcheinlich durch 
ben Einfluß einiger dem Heidenthum ‚günftigeren Großen, 
ein Gefeß, welches mit den bisherigen in Widerfpruch fland. 
Nämlich zwiſchen den Jahren 409 und 410 erfchien im 
abendländifchen Reiche ein Gefeß, welches allgemeine Reli⸗ 
giongfreiheit verordnete 2). Doch dies Gefeß blieb gewiß 
nur ſehr kurze Zeit in Kraff, und bald wurden bie alten 
Sefege wieder in Würkfamfeit gebracht. Durch ein Edikt 
vom J. 416 ?) wurden bie Heiden von bürgerlichen und 


gegebenen Gefegen zum Zroß, eine unanfländige heidniſche 
Prozeffion vor den chriftlichen Kirchen aufiuführen, und da 
die Geiklichen dagegen Vorſtellungen machten, entfiand ein 
wilder Aufruhr. Die Kirche wurde mit Steinen angegrifs 
fen, zulest in Brand gefteckt, ein Ehrik ermordet. Der 
Bifchof, den man auffuchte, mußge fich verbergen, Augustin. 
ep. 90. 91. 104. 


1) ut libera voluntate quis cultum Christianitatis exciperet, cod. 
eccles. Afric. c. 107. Zwar kann dies Gefeg, wie es hier 
lautet, den Worten nach auch nur fo verfanden werben, 
daß Keiner zur Annahme des Chriſtenthums geswungen wers 
den follte. Dies mar ja nun auch eigentlich noch nie ges 
fchehen. Aber es erhellt, daß es fo ausgelegt wurde, die 
bisher geltenden Strafgefege gegen diejenigen, welche einen 
andern Eultus als den Fatholifch schriflichen ausuͤbten, folls 
ten aufgehoben ſeyn. 


2) Noch um das Fahr 403 hatte der fpanifche chritliche Dich⸗ 
ter Prudentius behauptet, daß die Verſchiedenheit der 
Religion auf die Vertheilung der Ehrenſtellen keinen Eins 
fluß habe, und hatte dies für das Rechte erklärt. 

L. 1. c. Symmachum v. 617. 
Denique prg meritis terrestribus aequa rependens 
Munera sacricolis summos impertit honores 
Dux bonus, et certare sivit cum laude suorum 
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Militairwuͤrden ausgefhloffen. Doch die dermalige Noth 
und Schwäche des Reiches erlaubte ſchwerlich Die ſtrenge 
Vollziehung beffelben *). 

Die Folgen der Völkerwanderung im bendlandiſchen 
Reiche, die politiſchen Unruhen, die Alles verwirrten, bie. 
Einfaͤlle der wilden heidniſchen Voͤlkerſchaften konnten zu⸗ 
weilen einen Strahl der Hoffnung bei der kleinen heidni⸗ 
ſchen Parthei hervorbringen, der aber bald ſich als nichtig 
geigfe, 

In manchen Gegenden des Orients erhielt fich bag 
Heidenthum länger, und die noch big in das fechite Jahr⸗ 
hundert hinein fortdauernde Parshei der heidniſchen Platos 
nifer war beffen vornehmfte Stüße. Die Kaifer wurden 
durch ihre politifches: Intereffe bewogen, in folchen Städten, 
wo das Heidenthum vorherrfchte, nicht auf einmal Alles 
gu zerflören, um nicht eine gängliche Zerrättung berfelben 
su veranlaffen;. fie fuchten lieber ſtufenweiſe zu verfahren. 
Diefer Srundfaß giebt fich in der merkwuͤrdigen Antwort 
zu erkennen, welche der Kaiſer Arkadius dem Biſchof 
Porphyrius von Gaza in Palaͤſtina gab, als der⸗ 
ſelbe im J. 401 um die Zerſtoͤrung der Goͤtzentempel in 
diefer größtentheild von fanatifchen Heiden bewohnten Stadt 


Nec pago implicitos per debita culmina mundi 
Ire viros prohibet: quoniam coelestia nunquam 
Terrenis solitum per iter gradientibus obstant. 


1) Wenn die Nachricht des Zoſimus 1.V c. 46. gegründet 
if, fo wurde ber ſchwache Honorius durch die Unentbehrr 
lichkeit eines heidnifchen Zeldherrn Senerid, der nur uns 
ter diefer Bedingung im Dienft bleiben wollte, genoͤthigt, 
dies Geſetz gleich zuruͤckzunehmen. 


e_ 


- 
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bat 2): „ch weiß, daß diefe Stadt dem Gögendienfte ers 
geben iſt; aber fie entrichtet treu ihre Abgaben, und fie 
bringt ber Staatskaſſe viel ein. Wenn wir fie nun fo auf 
einmal beunruhigen, fo werden fie aus Zurcht (nämlich 
dag man fie am Ende mit Gewalt zum Chriftenthum zu 
| bringen fischen werde) fich hinweg flüchten, und wir wer 
den fo viel an Abgaben verlieren. Aber wir wollen fie 
lieber nach und nach bebrücken, indem wir Die Gögendiener 
ihrer Würden und ihrer Anftelungen im Staatsdienſte bes 
rauben, und indem wir gebieten, daß die Tempel verfchlofs 


1) Die in vieler Hinficht für die Kirchens und Sittengefchichte 
diefer Zeit wichtige Lebensbefchreibung bes Bifchofs Por⸗ 
phyrius von Gaza, aus welcher diefe Erzählung ent- 
lehnt if, verfaßt von deffen Schuler, dem Diakonus Mars 
kus, if bis jegt nur in einer lateiniſchen Neberfegung, des 
ren Verfaſſer ſich nicht immer die Mühe gegeben zu haben 
fcheint, den griechifchen Codex genau zu entziffern, berauss 
gegeben worden, f. acta Sanctorum bei dem 26ſten Februar 


uud die bibliotheca patrum, Galland. T.IX. Bon einem 


hoffnungsvollen Dänifchen jungen Gelehrten, Herrn Doctor 
Elaufen, if die Herausgabe der unter den Schägen der 
Faiferlichen Bibliothed zu Wien: vorhandenen griechifchen 
Urſchrift zu erwarten. Sch theile hier unterbeß das hierher 
- gehörende Stud, wie es im Griechiſchen lautet, mit. Die 
Worte des Arka dius: oda, ovı 7 wol Ins Kar 
Öwros ir, ar — ix) wg m EirDoeas Ta» Inpeo- 
ıav, world evrrsroves. Ear ov» adıw dsaroßausı æurous, 
To — Qvyn xenrorras za — Torovrov Kavora, 
ar‘ ii dor, zur nieos HiıBapsr avrevs, megiwigovvrig 
Tas dEias Tor ldaroparen zu Ta ara woistıza oPdınıa 
zus aeAUmpEr Ta iega nurar sAucdmas zur EHRT zone 


sılur. 'Exar yar Jiıßmcor dis warra ETrWOUuBIe, EMIyi- , 


woxevos 77 aAnduar, vo Yyme vrıgßerzr 3x09 —& 
Augu ros varyrosıy 
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fen und feine Drafel mehr ertheilt werden; denn wenn fie 
von allen Seiten bedrückt werden, werden fie die Wahrheit 
erkennen“ — freilich eine fchöne Art der Bekehrung!! — 
„denn ale.plögliche, zu durchgreifende Maßregeln find hart 


für die Unterthanen. Endlich fiegte doch die Lift der Kate : 


fein Eudoria, welche den Arkadius gang zu beherrfchen 
wußte, indem fie alle feine Schtwächen benugte, und welche 
durch ihren Eifer für die Zerfiörung der Gößentempel, wie 
ihre Schenfungen an Geiftliche und Mönche, ihre Sünden 
wieder gut machen zu Können glaubte, durch ihren Einfluß 
fonnte man emblich doch die vernünftigen Bedenfen deg 
ſchwachen Arkadius beſchwichtigen. 

Zwar wird es in einem Geſetze vom J. 423 als zwei⸗ 
felhaft ausgedrückt, ob noch Heiden vorhanden ſeyen ), da 
man es aber für nöthig hielt, indem man die alten Ges 
fette gegen diefelben beftätigte, die bisher gegen die Opferns 
ben feſtgeſetzte Todesftrafe in Guͤtereinziehung und Eril zu 
vertvandeln, da man für nöthig hielt, die noch vorhande⸗ 
nen Heiden, welche nicht gegen die Gefeße vornähmen, ger 
gen die Mißhandlungen und Plünderungen durch Namen: 
chriften zu fehligen, welche die Religion zum Vorwande ges 
brauchten 2); fo geht ſchon daraus hervor, daß es aller, 


1) L.16. Tit. 10. 1. 22. Paganos qui supersunt, quanguam iam 


nullos esse credamus. 


2) 1. c. 1.23 et 24. Hoc Christianis, qui vel vere sunt vel esse 
dicuntur, specialiter demandamus, ut Iudaeis ac paganis in- 
quiete degentibus nıhilque tentantibus turbulentum legibusque 
contrarium non audeant manus inferre, religionis auctoritate 
abusi. Gegen diejenigen, welche unter dem Vorwande ber 
Religion Heiden beraubten, mußte auch Auguſtinus pres 
digen: „Vielleicht damit Chriſtus nicht zu dir fage: ich 
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dings immer noch Heiden gäbe, und zum Beweiſe davon 
dienen auch die unter dieſer Regierung gegen die vom Chri⸗ 
ſtenthum zum Heidenthum Abtruͤnnigen erlaſſenen Geſetze. 
Haͤtte man mit Recht daran zweifeln koͤnnen, ob es noch 
Heiden gäbe, fo wäre auch gewiß zu. folchen Geſetzen feine 
Veranlaffung geweſen. Aber wohl läßt fich die TIhatfache, 
daß es nur noch wenige offen erflärte Heiden gab, mit 
der andern, daß man folche Gefeße nothwendig erachtete, vers 
einigen, wenn die Sache fo geftellt wird, daß Manche Apos 
flaten vom Chriftenthum „genannt wurden, welche nie im 
Ernfte zur chriftlichen Kirche übergetreten taren, Solche, 
welche fich nur zum Schein haften kaufen laſſen, aber im 
Verborgenen immer ben heibdnifchen Eultus ausuͤbten. Wur⸗ 
den fie entdeckt, fo nannte man fie Apoftaten *). 

Die Heiden alfo mußten nun feit dieſer Zeit, im 
fünften Jahrhundert, ihre Neligion im Verborgenen außs 
üben und fortpflangen, um fich Feine Verfolgungen zuzuzie⸗ 
hen, und dadurch wurde diefe ihnen nur deſto theurer. Die 
Geheimhaltung der Erfenntniß göttlicher Dinge, welche nur 
das Eigenthum der philofophifch Gebildeten feyn follte, die 
Anfchliegung an die mythifchen Vorſtellungen, über welche 

das 


war gekleidet und du haſt mich beraubt, veraͤnderſt du die 
Gewohnheit, und denkſt einen Heiden zu berauben und einen 
Chriſten zu kleiden. Auch hier wird dir Chriſtus antwor⸗ 
ten, ja er antwortet dir ſchon jetzt durch ſeinen Knecht, wer 


er auch ſey: Auch hier thue mir keinen Schaden, wenn du 


als Chriſt den Heiden beraubſt, hinderſt du ihn, Chriſt zu 
werden.“ Sermo 179. 8. 5. 


1) Qui nomen Christianitatis induti sacrificia fecerint. Cod. 
Theodos. 1.16. Tit. VII. 1.7. 
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das Volk nicht hinaus koͤnne, dies gehörte ja nothwendig zu 
dem Syſtem der Neoplatoniker, und dieſe Grundſaͤtze mach⸗ 
ten es ihnen möglich, ſich bei ihrem Enthuſiasmus für 
den Hellenismus doch gut in die Zeit zu fügen !). Ein 
merkwuͤrdiges Beiſpiel davon giebt dag Leben des heidni⸗ 
ſchen Philoſophen Proflus 2), welches deffen ‚Schüler 
Marinug befehrieben bat 2), 


1) Die in dem Symbole des Proteus dargefielte Kunſt: 
CUveyas Toig —R ev Iuws, ara Forıtızag, S. 
Synes. ep. 137. ad Herculian. Von den Heiden, welche bei 
der Ausübung des durch die Gefege verbotenen Eultus ers 
griffen wurden, fast Auguflinus: Enarrat in V. 140. 
8.20. Quis eorum comprehensus est in sacrificio, cum his le- 
gibus ista prohiberentur et non negavit? (uis eorum’ com- 
prehensum est adorare idolum et non clamavit: non feci 
et timuit, ne convinceretur?» 


.2) Geboren im 3. 412, geflorben 487. 


3) Als Beweis des Vertrauens, melches ber Mathematiker 
Heron zu dem Juͤngling Proklus hatte, wird hier anges 
führt ed. Fabric. p. 19. 20: daß er ihm die ganze Art 
feiner Sottesverehrung mittheilte Als er zu 

Athen den heidnifchen platonifchen Philofophen Syrianus 
suerft befuchte und der Mond zu fcheinen anfing, fuchte 
jener den Juͤngling, der ihm noch nicht genug bekannt war, 
u entfernen, um mit einem andern Heiden feine Andacht 
gegen den Mond verrichten zu koͤnnen, c. XI. Man fieht 
aus dieſer Lebensbefchreibung, daß der Eultus ber Iſis 
noch zu Phild in Egypten herrfchte, pag. 47. Daß zu 
Athen der Eultus des Aeskulap in dem Tempel, der freis 
lich bald darauf zerſtoͤrt wurde, insgeheim fiatt fand, und 
daß die Heiden daſelbſt für ihre Kranfen beteten. Pros 
klus fchägte fich glücklich, ein Haus neben dem Tempel 
zu bewohnen, fo baß er unbemerkt dafelbft feine Andacht 
verrichten und den Aeskulap zur Heilung der Kranken ans 
rufen Fonnte, pag. 73. Kas ressurer igyor dusmenufare our 
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Der Kaiſer Juſtinian (vom J. 527 an), deſſen 
Deſpotismus, auch in geiſtlichen Dingen, die Quelle ſo vie⸗ 
ler Zerruͤttungen fuͤr die orientaliſche Kirche wurde, ſuchte 
bald nach dem Anfange ſeiner Regierung die letzten Reſte des 
Heidenthums durch Gewalt zu unterdruͤcken, ſo weit dies 
auf ſolche Weiſe geſchehen konnte. Die Verfolgungen trafen 
beſonders Maͤnner, die in Staatsdienſten ſtanden. Sie wur⸗ 
den ihrer Guͤter beraubt, gemartert, hingerichtet. Manche 
erheuchelten das Bekenntniß des Chriſtenthums, um den 
Verfolgungen zu entgehen; natuͤrlich zogen ſie dann bald 
wieder die Larve ab, und man fand ſie bald wieder bei der 
Verrichtung der Opfer '). Da ber Kaiſer wohl hörte, daß 


Arms n zur Tauda vous moAdovg Aurdaray, xas ovdssımy 
weoparı Teis imißovimvar itsAvos vaearzar. Marinus 
preifer es als eine Probe von dem herfulifchen Muthe des 
Proklus befonders, baf er unter allen Sturmen flandhaft, 
wenn gleich nicht ohne Gefahr, in diefer gigantifchen Zeit 
fein Leben, ohne zu ſchwanken, bindurchführte, vo ds ras 
wortiung ardesıas isdos agmuanıer ourug imsdufare iv Larn 
yag warıtar zus TeIRUmE Weayuarar TUßarsıay aıdı 
wrsorres 7y irvopuluy (dem alten vaterländifchen Eultus) 
inBeSws ovras ayne xas arınpas, di za wagmrdunur- 
xzas> Tor Biov dienfaro. Sreilich og er fich auch einft wohl 
durch feinen zu eifrigen heidnifchen Eultus Verfolgung von 
Chriſten zu, und flüchtete fich auf eine Zeit lang nach Kleins 
afien, pag. 35. Zu Adrotta in Ludien fand noch unter 
den Heiden in einem alten Tempel ein Eultus flatt, über 
deffen Bezeichnung fie felbft nicht einig mit einander waren. 
Nach Einigen follte der Tempel dem Aeskulap, nach An- 
dern den Dioskuren gehören. Es follten durch höhere Ein, 
gebung Mittel zur Heilung von Krankheiten hier angemies 
fen und Wunderheilungen verrichtet werden; mancherlei Les 
genden waren darüber verbreitet, c. 32. 


1) Theophanes Chronograph. ad. A. 522., d. h. nach unferer 
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Athen ?) noch immer ein Sig bed Heidenthums fei, und 
daß, dieſes durch die dort noch Ichrenden heibnifchen Platonis 
fee verbreitet werde, fo verbot er daſelbſt bie philofophifchen 
Borlefungen 2). Diefe Verfolgungen betvogen nun die heid⸗ 
nifchen Bhilofophen, ‚unter denen Damascius, Iſido⸗ 
rus und der berühmte Simplicius °) waren, gu dem 
perfifchen Könige Chosroes, von deffen Liebe zur Philos 
fophie fie übertriebene Schilderungen gehört hatten, fich zu 
flüchten. Diefer Für nahm fie zwar freundlich auf; aber 
ihre Erwartungen fanden fie doch keinesweges befriediger. 


Hera 3. 531 nah Chriſti Geburt, f. Ideler's Handbuch 
der Chronologie II, 458. Procop. hist. arcana p. 90. c. XI. 
ed. Orelli. Derfelbe erzählt c. 19., daß Juſtinian die Bes 
feyuldigung des Heidenthums auch ald Vorwand gebrauchte, 
” um fi der Guter, nach denen feine Habfucht luͤſtern mar, 
30 bemächtigen. Vergl. die Ehronif des Johannes » Malala, 
Pars II. ©. 184. ed. Oxon. 


1) Die athenienfifchen Schulen waren im Anfange des fünf 
ten Jahrhunderts fo fehr geſunken, daß Syuefins fchreis 
ben Eonnte, Athen fey nur noch durch den bumertifchen 
Honig berupmt, und daß er das bamalige Athen im Vers 
bältniffe zu dem alten mit dem Zelte eines gefchlachteten 
Dpferthieres vergleichen Eonnte, fo fen jest die Philofophie 
von bier verbannt, und nur noch die tobten Pläge, die 
Akademie, die Ston, das Lyeeum würden den Fremden ges 
geigt und bewundert. ©. d. 136. Br. bes Synefius an 
feinen Bruder; aber nach diefer Zeit bluhte Athen ‚durch 
die neoplatonifche Schule wieder auf. 


2) Joh. Malala 1. c. ©. 187. 


3) Simplicius fpielt wahrfcheinlich in Epictet. Enchiridion 
ec. 13, ed. Lugd. Batav. 1640 p. 79. darauf an, daß die Hei⸗ 
den zur DVerleugnung ihrer Ueberzeugung geswungen werben 
follten: »rugasmus Bing, exe zus vev acıßır avayxa- 
Loveas. © 
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Der Parſismus fagte ihnen eben fo wenig zu als das 
Chriſtenthum, und fie fehnten fich nach griechifchen Sitten 
zuruͤckk. Chosroes würfte bei dem Friedensſchluſſe aud) 
bei dem Kaifer Juſtinian aus, daß ihnen freie Reli- 
gionsübung im römifchen Die zugeſtanden wurde ?). 


B. Von der ſchriftlichen Polemik der Heiden gegen das Chri⸗ 
ſtenthum und ihren Beſchuldigungen gegen daſſelbe uͤber⸗ 
baupt, fo wie der Beantwortungsmweife diefer legtern 
durch chriſtliche Kirchenlehrer. 

Was die fehriftftellerifchen Angriffe der Heiden auf 
das Chriſtenthum betrifft, fo war es eine nothwendige 
Folge ber veränderten Zeitumftände,. daß nur Wenige in 
befondern Werfen dag Chriſtenthum zu befämpfen wagten. 
Sulianug, ber ald Kaifer das Chriftenthum zu unters 
drücken ſuchte, trat auch als Schriftfieler gegen daffelbe 
auf; fein Werf, von welchem ung durch die Widerlegungs; 
fehrift des’ Biſchofs Cyrillus von Alexandria bedeu⸗ 
tendere Bruchftücke erhalten, worden, ift das Wichtigfte in 
biefer Hinficht für die gegenwärtige Periode *). 

Wenn gleich, wie wir oben bemerften, viel Schlechtes, 
das fich unter chriftlichem Scheine dem Julianus bar: 
geftellt, vom Anfang an dazu getvürft hatte, fein Gemuͤth 
in eine dem Chriftenthum ungünftige Stimmung gu ver- 
fegen, fo iſt es doch auch gewiß, daß fein Haß nicht bloß 


1) ©. Agathias de rebus Justiniani 1. II. e. 30. p. 69. ed. Paris. 
L. II. c. 30. pag. 131. ed. Niebuhr. 


2) Julian fchrieb diefes Wert im Winter während feines 
Aufenthaltes zu Antiochia. Liban. epitaph. Julian. Vol. I. 
p. 581. 
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die damaligen Verfaͤlſchungen und Entfielungen des Chris 
ſtenthums, ſondern diefes felbft traf, daß dieſes ihm, 
wie er einmal gefinnt und geſtimmt war, nicht anders als 
haſſenswerth erfcheinen Eonnte, wenn es ihm auch in ber 
größten Reinheit feines eigenthümlichen Charakters erfchier - 
nen wäre. Man kann fogar fagen, daß manches Fremd; 
artige, was fih damals dem Chriſtenthum angefchloffen, 
ber heibnifchen Denfart Julian's näher lag ald das Rein⸗ 
hriftliche. Er war mit ben fchriftlichen Urfunden des Chris 
ſtenthums genugfam befannt, um den Unterſchied zwiſchen 
manchen unter den Chriften dieſer Zeit berrfchenden Vorſtel⸗ 
lungen und der Lehre des neuen Teſtaments, zwifchen dem 
Leben der Ehriften diefer Zeit und den Sorderungen der ur 
fprünglichen Lehre Eprifti zu erfennen. So machte er den 
Chriſten in Beziehung auf die Märtprerverehrung, von ber 
ſich doch nichts im neuen Teflamente fände, den Vorwurf, 
daß fie fich felbft von den Worten Chriſti entfernten. Frei⸗ 
lich kannte Julian zu wenig den Geift des Chriften: 
thums, ber bei aller feiner Kenntniß von dem Buchftaben 

des neuen Teſtaments doch bei einen folchen inneren Ges 
genſatze gegen das Wefen ded Evangeliums nicht erfannt 
werben fonnte, — um einzufehen, worin die Märtprervers 
ehrung dem urfprünglichen Chriſtenthum widerftreite. Ihm, 
von feinen heidnifchen Standpunkte aus, war gerade dag 
Chriftliche, was auch diefem Aberglauben zum Grunde 
lag, verhaßt: die Bedeutung, welche das chriftliche Gefühl 
den Reſten eines Leibes gab, welcher Tempel bes heiligen 
Geiftes geweſen und es wieder gu werben beſtimmt tar, 
der neue Gefichtspunft vom Tode und von der KHeiligung 
und Verklärung des Irdiſchen, des eigenthämlich Menſch⸗ 
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lichen, den das Chriſtenthum mit fich führte. Ihm ale 
Heiden war das Tobte das Unreine und DVerunreinigende, 
und er warf daher den Chriſten vor, daß fie Alles mit 
Gräbern und Grabmaͤlern erfüllt hätten und ſich auf ben 
Gräbern herumwaͤlzten ). Er befchuldigt fie, daß fie mas 
gifche Künfte auf diefe Weiſe trieben, durch Schlafen auf 
den Gräbern (incubationes) prophetifche Träume gu er 
halten füchten. Die Apoftel hätten die Gläubigen von 
Anfang an hierin unterrichtet, und unter den Juden fey 
biefe Kunft, wie es ihnen ſchon die Propheten vorgeworfen, 
längft bekannt gemwefen, Jeſ. 65. 2). So erfannte er rich 
tig, daß die DVerfolgungen gegen Häretifer und Heiden, 
welche bisher ſtatt gefunden, der Lehre Chriſti und ber 
Apoftel zuwider feyen. „Ihr zerftört Tempel und Altäre 
— fagt er ) —, und ihr habt nicht allein Diejenigen uns 
ter ung, welche bei ber väterlichen Religion verharren, 


1) Er gebraucht auch ganz verkehrte Beweisgruͤnde, um ihnen 
zu geigen, daß dies etwas Unchriſtliches fen, mie aus Matth. 
Eap. 23: „Wie ruft ihr nun alfo, wenn Jeſus fagt, daß die 
Gräber voll Unreinigkeit ſeyen, auf denfelben Gott an?‘ 
daß Chriſtus gefagt habe, Matth. Eap. 8. „laßt die Todten 
ihre Todten begraben, ’’ da doch diejenigen, welche die Märs 
tprer anriefen, eben nicht bie Todten, fondern die bei Gott 
Lebenden in ihnen fahen. 


2) Cyrill. e. Julian. 1.X. 335. 40. Wohl mögen die Chriſten 
diefe Befchuldigung ſelbſt veranlaßt haben, durch die Ers 
sählungen von Erfcheinungen der Märtyrer in nächtlichen 
Bifionen in den Märtyrerkapellen, von Heilungen der Krank⸗ 
beiten, welche durch fie bewuͤrkt worden, dadurch, daß 
fie würklich Manches von beidnifchen Ineubationen auf Die 
Maͤrtyrer übertrugen. 


3) 1. c. 1. VI. p. 206. 
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fondern auch diejenigen unter den eben fo wie ihr verirrten | 
Häretifern gemordet, welche nicht auf gleiche Weife tie ihr 
den Todten betrauern (fo nennt er farkaftifch die Vereh— 


‚rung Chrifti). Aber dies ift vielmehr eure Erfindung, denn 


weber Jeſus noch Paulus hat euch dazu aufgefordert. U 
Aber flat nun zu erkennen, daß died dem Geifte dee 
Evangeliums oder doch wenigſtens dem Charafter Chrifti 
und der Apoftel zuwider fey, deutet Julian dies boshaft 


nur fo, daß Chriſtus — was doch durch die ausdrücklichen 


orte deffelben toiderlegt werden fonnte — und bie Apo⸗ 
ftel nicht erwartet hätten, ihre Parthei werde je zu folcher 
Macht gelangen, und bier macht er dann wieder dem Chris 
ſtenthum ben alten, zur Werberrlichung deffelben gereichens 
den Vorwurf, baß es fich nicht zuerſt unter den Mächtigen 


und MWeifen der Welt verbreitet. „Die Urfache aber iſt, 


fie erwarteten nicht einmal, je zu folcher Macht zu gelans 
gen, denn fie waren zufrieden, Maͤgde und Knechte und 
durch diefe die Weiber und Männer, wie Cornelius und 
Sergius, zu betrügen. Ihr ſollt mich in Allem für 
einen Lügner halten, wenn Einer der damaligen Schrifts 
ſteller (denn dies gefchah unter dem Tiberiug oder Claw 
dius) diefer Menfchen je gedacht hat.“ Wie Fonnte er 
einen Sinn haben für. das Göttliche in dem Leben Ebhrifti, 
da er eine folche Frage aufwerfen fonnte, Chriftus mit 
großen Königen vergleichend *7: „Jeſus aber, der Wenige 
der Schlechteften unter euch überredet bat, wird feit drei⸗ 
hundert Jahren genannt, da er doch nichts Merkwuͤrdiges 
vollbracht hat, wenn nicht Einer meint, daß die Lahmen 


1) VI, 491. 


—* 


184 - Andere charakteriftifche Vorwuͤrfe. 


und Blinden zu heilen, und die Dämonifchen in den Flecken 
Berbfaida und Bethania erorcifiren, zu den größten Wer⸗ 
fen gehöre. Da er, VI, 213., gegen die Hoheit de Ers 
loͤſers dies anführt, daß er Einer der Unterthanen des Kai⸗ 
ferd geweſen, baß er, der den Geiftern gebot, der auf 
dem Meere sing und böfe Geifter austrieb, ben Willen 
feinee Sreunde und Verwandten nicht zu ihrem Heil ums 
bilden, fie nicht zum Glauben an ihn bringen fonnte. Wie 
wenig verftand, mer dies fagen Fonnfe, von dem Weſen 
einer fittlichen Einwürfung ! 

Eben fo charafterifirt e8 ihn, daß es ihm, der fo fehr 
den twohlbegründeten Glauben ber Ehriften verfpottet, nicht 
zu ſchwer wird, ein abgefchmacktes Mäprchen zu glauben, 
indem er den Chriften zum Vorwurf macht, daß fie dag 


- vom Himmel gefallene Ancile, welches ber Stadt Rom 
‚und dem römifchen Reiche ewigen Schuß zufichere, verlaffen 


hätten und flatt deffen das Holz des Kreuzes verehrten *). 
Eben fo charafteriftifh ift der Vorwurf, welchen er dem 
Ehriftentfume macht, und dem auch etwas Wahres und 
was dem Chriftenthume zur Ehre gereicht, zum Grunde 
liegt, wenn er fagt, bie Ehriften hätten das Beſte aus dem 
Judenthume und dem Heidenthume fahren Iaffen und” das 
Schlechtefte aus beiden mit einander verfchmolsen. Gie 
hätten nämlich vons Judenthume den heiligen Eultus, die 
mancherlei gefelichen Vorſchriften, welche das heiligfte ‚Les 
ben erforberten, und vom Heidenthume die Srömmigfeit 
gegen alle Art höherer Naturen fahren laffen, und dagegen 
von den Juden den unduldfamen Monotheismug und von 


1) 1. c. VI, 194. 
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ben Heiden die Freiheit und Gemeinheit des Lebens anges 
nommen ?), oder wie Julianus es ausdruͤckt: die Ges 
wohnheit, Alles zu eſſen wie das grüne Kraut. Geneſ. 
9, 3. Roͤm. 14, 2. Allerdings iſt es ja gang richtig, 
daß das Chriſtenthum vom Joche des Ceremonialgeſetzes 
und von einer Religion, welche an den Elementen der 
Welt klebte, frei machte und daß es von einem andern 
Standpunkte eine Freiheit des aͤußerlichen Lebens gab, 
welche, der aͤußerlichen Erſcheinung nach, der heidniſchen 
Freiheit aͤhnlich ſcheinen konnte, wenn gleich ſie von einem 
ganz andern Geiſte ausging. Es iſt ein ſolches Verhaͤlt⸗ 
niß, wie die Freiheit des Menſchen, der die Macht und 
Laſt der Suͤnde noch nicht empfunden, ſich zu der Freiheit | 
deffen verhält, welcher von derfelben erlöfet worden. 

Er fagt, die Chriſten hätten die heidnifche Freiheit . 
noch weiter ausgedehnt, — freilich mit Recht in Beziehung 
auf die Außerlichen Dinge — und Died hätten fie auch na 
tuͤrlich thun muͤſſen, „weil ihre Religion für alle Voͤlker, 
alle Lebensweiſen der Menfchen, der Schenkwirthe, Zöllner, 
Tänzer u. dgl. paffen folte! ?). Wenn man. nur Davon 
abficht, daß Julian die Sache bis zur Earricafur auf 
die Spige trieb, fo liege allerdings auch dieſer Befchuldis 
gung- eftvad Richtiges zum Grunde, was mit dem eben 
Bemerkten zufammenhängt. Eben weil das Chriſtenthum 
von diefer Freiheit ausging, an feine Art von Außerlichen, . 
irdifchen Lebensformen gebunden war, weil e8 von In⸗ 
nen heraus umbildend twürfte, konnte es zu allen Voͤl⸗ 


1) sur adıapogıuy zu xuöasorure. 


2) VII, 238. 
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fern, Ständen und Verhaͤltniſſen auf gleiche Weife gelan- 
gen, um feinen heiligenden Einfluß auf Alle zu verbreiten. 
So verherrlicht er denn auch das Evangelium, welches da- 
zugegeben ift, die fich befehrenden Sünder heilig und fes 
fig zu machen, wenn er dem Chriftenthum zur Schmach 
anrechnet, daß es zuerft zu Sündern gefommen fey, wenn 
er bier, um es recht beſchimpfen zu fönnen, das Zeugniß 
des Apofteld Paulus felbft anführt, 1 Corinth. 6, 1. Frei 
lich ſtatt nun die den Sünder rechtfertigende und heiligende 
Macht ded Glaubens an Ehriftug, auf welche Paulus hin⸗ 
meifet, gu ahnen, verdreht er den Sinn der Worte dei 
Apoſtels, als ob diefer eine magifche, Sünden tilgende 
Kraft der Taufe gemeint habe. „Siehft du, wie er fagt, 
daß auch diefe Leute folche waren, daß fie aber geheiligt 
und abgetvafchen worden, teil fie ein big zur Geele drin 
gended Wafler empfangen, durch dag fie gereinigt werben 
fonnten. Und die Taufe kann den Ausfag, das Podagra, 
Warzen und andere Fleinere oder größere Mängel des Leis 
bes nicht hinwegnehmen, aber alle Sünden ber Seele ver 
mag fie gu tilgen“ 1). 

Da Julian das Eine Bild des Einen, Gottes in ' 
der ganzen Menfchheie nicht anerfannte, — da er in den 
verfchiedenen Völkern nur ben Abdruck der Eigenthümlich 
feiten der ihnen vorfiehenden Götter zu fehen glaubte, ober, 
vielmehr, da er nach.dem Standpunkte der Naturvergoͤt⸗ 


1) VII, £.245. Sreilih muß es einem Menfchen, ber mit fol 
„Gem Sinne dieſe Worte Liefet, fo erfcheinen, weil ein fol- 
der Sinn nur an das Aeußerliche fih hält, und die Chri⸗ 
ſten beförderten dies Mißverſtaͤndniß durch ihre eigenen Vor⸗ 
Rellungen von ben masifchen Wirkungen der Zaufe. 
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terung in den Göttern nur die verfchiebenen ibealifirten 
menfchlichen Eigenthümlichkeiten vergötterte, fo erfchienen 
ihm die DVolfscharaftere, wie fie einmal beftanden, ale 
etwas Unwandelbares. Er führte die occidentalifchen Voͤl⸗ 
fer als Beleg an, die, obgleich feit fo langer Zeit unter 
römifcher Herrfchaft ſtehend, doch größtentheild ungebildet 
geblieben wären *); aber die Gefchichte, auf deren Zeugniß 
er fich berief, hat dag, was er fagt, widerlegt; denn bag 
Chriſtenthum Fonnte, ohne die mwefentlichen Volfdeigenthüms 
lichfeiten umzuſtoßen, doch die geiftigen und fittlichen Grund; 
elemente der menfchlichen Natur in Allen zur Entwicklung 
Bringen. 

Julian fucht zu zeigen, daß das ganze Chriſtenthum 
mir nach und nach durch das Zufammenmürfen verfchiedes 
ner Urfachen von außen ber fich gebildet habe, mie dies 
leicht dem oberflächlichen Beobachter und überhaupt demje⸗ 
nigen, welcher nicht von dem Mittelpunkte der chriſtlichen 
Anſchauung ſelbſt ausgeht, ſo erſcheinen muß, da er in 
dem Chriſtenthum ſelbſt das unwandelbare Weſen und die 
wandelbare Form, ſo wie was aus dem Weſen des Chri⸗ 
ſtenthums hervorgegangen und was ſich Fremdartiges dem⸗ 
ſelben angeſchloſſen, nicht zu unterfcheiden weiß. Wenn 
gleich nun Julian wohl erfannte, worin ſich das chriſt- 
liche Leben und die Kirchenlehre feiner Zeit von dem, was 
in dem Buchſtaben ber heiligen Schrift enthalten twar, uns 
terfchied; fo vermogte er doch nicht zu fondern, was in der 
berrfchenden Kirchenlehre der Ehriften feiner Zeit wuͤrklich 
Fremdartiges gu der urfprünglichen Lehre bes neuen Teſta⸗ 


1) IV, 131. 
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ments hinzugefommen und was nur eine, einem beſtimm⸗ 
ten Zeitalter angehörende Einfleibungsform der mefentlichen 
hriftlichen Wahrheit war, und fo fonnte er auch leicht Ges 
genfäße in der Lehre des neuen Teſtaments zu finden glau⸗ 
ben, weil er die Einheit des Weſens in der Mannigfals 
tigfeit der Darftelungsformen nicht gu erfennen wußte. 

So meinte er dies z. B. binfichtfich ber Lehre von 
ber Gottheit Ehrifti. wahrzunehmen — und hier ſtimmt er 
in dem, was er fagt, nicht einmal mit. fich felbft überein. 
An. einer Stelle fagt er von Chriſtus zu den Chriften feiner 
zeit ?): „Der, wie ihr aber wollt, Himmel und Erbe 
gefchaffen hat, — denn Keiner von feinen Süngern hat 
dies von ihm ausgefagt, außer dem Johannes allein, 
und auch Diefer nicht Elar und deutlich," und an einer ans 
bern Stelle ?) fagt er, daß weder Paulus noch irgend 
einer der Evangeliften Sjefus Gott zu nennen gewagt habe; 
fondern Johannes habe zuerft, da er gehört, daß in den 
bellenifchen und italienischen Städten fchon Viele von dier 
fer Krankheit angefleckt worden, und daß die Gräber des 
Petrus und Paulus insgeheim verehrt würden, f. oben ®), 
inggeheim auf eine Fünftliche Weife die Lehre von ber Gott: 
heit Chriſti eingufchwärgen geſucht *). Und doch findet er 
in einer andern Stelle °), wo er einen Wiberfpruch zwi⸗ 





1) VI, 213. 
2) 1.X. £. 317. 


3) Man fieht, mit welcher Zuverfücht hier Suliam nach feiner 
- Einbildung Tharfachen dichtete. 


4) 1. X, f. 327. 
5) 1.1X. £291. 
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fchen dem. alten und dem neuen Teftamente *) beweiſen 
wi, fehon in der Taufformel, welche er. keinesweges für 
einen frembartigen Zufag zu ben Evangelien erklärt, eine 
Aufforderung zur. Anbetung Chrifti und die Lehre von drei 
göttlichen Weſen 2). Er befchuldige den Apoftel Paulus 
eines Widerſpruchs mit fich felbft, eines Schwankens zwi⸗ 
ſchen dem Univerfaligmus und dem Particularismus in- der. 
Lehre von Bott, bloß meil er, von Außen her bie Sache 
anfehend und überall Gegenfäße auffuchend, ben innern 
Zufammenhang des paulinifchen Syſtems nicht auffaffen 
konnte. „Wie ein Polyp — fagt er 2) — verändert 
Paulus feine Lehren von Goft. Bald nennt er die Juden 
allein das Erbtheil Gottes, bald überredet er bie Heide; 
dag Bott nicht bloß Gott der Juden, fondern auch Gott 
der Heiden ſey. Man muß billig Paulus fragen: Wenn 
Gott nicht allein der Gott ber Juden, fondern auch der 
Bott der Heiden war, warum fandte er den Mofeg, das 
Gele, die Propheten und die Wunder ber Mäbrchen *) 





1) Was die Verhaͤltniſſe der altteſtamentlichen meſſianiſchen 
Ideen zu den neuteſtamentlichen betrifft, ſo gaben hier ihm 
die chriſtlichen Lehrer Bloͤßen, welche: er wohl zu benutzen 
mußte, wenn fie bie ganze Lehre von Chriſtus, wie fie ert 
im neuen Teftamente Elar entwickelt worden, ober gar mit 
allen fpdteren kirchlichen Beftimmungen fon im alten Tes 
fiamente finden wollten. 

2) 1. VIII, f. 262. fagt er, daß fich im alten Teſtamente Feine 
folhe Bezeichnung: höherer Natur für den Meffias, wie in 

den Worten wewroroxos waens zricıws finde, und doch ges 
hört‘ diefer Ausdruck dern Paulus zu, welchen Julian dem 
Johannes von diefer Seite fo ganz entgegengefiellt hatte. 

3) 1. 111. £. 106, 

4) So fpricht er, ber das Mährchen vom Ancile oben als uns 
beiweifelte Thatſache anführte. 
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den Juden allein?“ Diefe Frage ließ ſich doch wohl 
beanttvorten durch die Entwicfdlung der paulinifchen Lehren 
son dem Geſetze Gottes im inneren des Menfchen, von 
dem göttlichen Gefchlechte ber Menfchheit, von dem Gott, 
in dem wir leben, weben und find, der fich nirgend unbe 
zeugt gelaffen, von der Offenbarung Gofted in der Sch» 
pfung und im Gemiffen, von der Wechſelwuͤrkung zwiſchen 
der fittlichen Verderbniß und der geifligen Derblendung, 
von dem vorbereitenden Zweck ber altteftamentlichen Theo⸗ 
fratie in Beziehung auf die Verbreitung des Reiches Gottes 
auf die ganze Menfchheit, von dem Ziele der Offenbarung 
der Gnade Gottes an Allen, nachdem Alle zum Bewußt⸗ 
feyn der Schuld geführt worden. So befchuldige er den 
Apoſtel Paulus und: die damaligen Chriften eines Wider, 
ſpruchs gegen die Lehre Ehrifti felbft, wenn fie, dag moſai⸗ 
ſche Ceremonialgefeg zu beobachten, nicht für nothwendig 
bielten, da doch Chriſtus in der Bergpredigt gefagt habe, 
daß er nicht gekommen fey, das Geſetz aufzulöfen, fondern 
es zu erfüllen, und da er auch das geringfte der Gebote für 
verbindlich erflärt habe 2). Welche Schwierigkeit durch 
richtige Beſtimmung ded Sinne. und ber Beiehungen des 
Geſagten ſich wohl Iöfen Tief. 

Unter der Regierung des Julianus ſchrieb wahr⸗ 
ſcheinlich einer der heidniſchen Rhteoren den dem Lu⸗ 
cian nachgebildeten Dialog Philopatris; dieſer enthaͤlt 
eine Verſpottung der kirchlichen Dreieinigkeitslehre und der 
Moͤnche, als der heftigſten Feinde dieſes Kaiſers, welche 
von dem Ausgange ſeiner Unternehmungen nur Unguͤnſtiges 


1) 1X, 351. 
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weiffagten. Ste werben als Sole, bie an dem öffent: 
lichen Unglücke ihre Freude haben, ale Feinde des Bater: 


landes bdargeftellt, Daher der Titel dieſes Dialoge '). Um 





1) Schon die Art, wie die Dreieinigkeitsichre in diefem Dias 


log befpottert wird ($.12.), fpriche für ein nachnicenifches 
Zeitalter der Entſtehung biefes Dialogs, und dies wird auch 
durch die Schilderung der Leute beftärigt ($. 20 und 26.), 
welche ganz fo gefchildert werden, wie von den Heiden dies 
fer Seit die Mönche dargeſtellt zu werden pflegen. Der 
Ausdruck os zıxugume var yrapımı fpielt offenbar auf die 
Zonfur der Mönche an. Die Mönche fagen, daß, wenn 
fie zehn Tage gefafteet und zehn Nächte unter geiſtlichem 
Singen gemacht hätten, fie Dffenbarungen der Zukunft: 
durch Träume erhielten. Prophetiſche Träume kommen 
unter Heiden und Chrißen in dieſem Zeitalter oft vor. 
Nicht allein, was der Sreund des Kaifers von der gaͤnz⸗ 
lichen Beſiegung der Perfer, fondern auch, mas er von dem 
Aufpören der Streifsüge der Seythen (ixdgonm rar Zxu- 
>ar) fagt, paßt wohl für diefe Zeit. Und es if dies Letz⸗ 
tere mit Unrecht von Kelle, der die Schrift den Lucian 
zueignet (f. deffen Abhandlung über diefen Dialog in den 
commentationes theol. von Rofenmäller, Zuldner und: 
Maurer, Lips. 1826. T.I. P. II. pag. 246.), gegen Ges 
ner’s Hppothefe, der wir beiftis men, angeführt worden, 
denn von den Schriftfiellern des vierten Jahrhunderts wer- 
ben ja die Gothen gumeilen mit dem allgemeinen Namen: 
ber Scythen belegt (f. 4. B. Eunapii excerpta c. 26. in Ma- 
jus scriptorum veterum nova collectio, Tom. II. p. 272.). 
Aber darin hat Kelle allerdings Recht, daß, was von ber 
Unterjochung Aegyptens, welches Land damals fchon fo. 
lange römifche Provinz war, gefagt wird, nicht ohne Zwang 
auf dieſe Zeit gedeutet werden kann. Doc fragt es ſich, 
ob alle einzelnen, die Zeit begeichnenden Züge in diefem 
Dialog hiſtoriſch zu verftiehen find; ob nicht der Verfaſſer 
abfichtlich das Zeitalter verlegen wollte und daher auch ab» 
fichtlich manches in diefe Zeit gar nicht Gehörende bei- 
mifchte. Aus Gieſeler's Kirchengefchichte, I. Bd. 2te 
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die Befchuldigungen der Heiden gegen das Chriſtenthum 
und bie chriftliche Kirche kennen zu lernen, muͤſſen wir 
nicht allein auf die polemifchen. Werfe derfelben fehen, des 
ren Zahl aus ben bemerften Urfachen in Diefer Periode nur 
fehr gering feyn Fonnte; fondern wir müffen auch die den 
Seiden im gewöhnlichen Verkehr des Lebens geläufigen 
Vorwürfe gegen das Chriſtenthum kennen gu lernen fuchen. 
Als Duelle dazu dienen theils mancherlei Schriften der 
Heiden, in denen fie nur gelegentlich auf das Ehriftenthum 
oder die Ehriften anfpielten, theild die apologetifchen Schrif: 
ten ber Kirchenlehrer und die Homilien eines Chryfofto- 
mus und Auguſtinus. 

Menn gleich manche Vorwürfe der Heiden gegen 
das Chriſtenthum, welche aus dem natürlichen Verhaͤltniſſe 
des Heidenthums oder des Menfchen in feinem verderbten 
Naturzuftande zum Ehriftenthume hervorgehen, fich immer 
wiederholen mußten; fo giebt es doch auch manche, welche 
insbefondere durch den Zuftand der chriftlichen Kirche, tie 
er in diefer Periode flatt fand, hervorgerufen wurden. Dies 
gilt von allen folchen Vorwürfen, welche von der Vermi⸗ 
ſchung der Kirche und des Staats und von der Maffe des 
Schlechten, das unter dem Schein bes Chriſtenthums fich 
an die Kirche angefchloffen hatte, berrührten. Wenn in 
der vorigen Periode die Ausbreitung der Kirche unter allen 
. Ders 

Auflage, &.131., fehe ich, daß Herr Staatsrath Niehupr 
diefen Dialog unter dem Kaifer Nicepborus Phokas 
im Jahre 968 zu Conſtantinopel geſchrieben werden laͤßt. 
Da ich aber die Gruͤnde nicht kenne, durch welche dieſe 


Annahme vor der Gesnerſchen empfohlen werden ſoll, ſo 
kann ich dies nur anfuͤhren. 
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Verfolgungen ein Zeugniß von demjenigen war, was allein 
bie göttliche Kraft: des Evangeliums zu mürfen 
vermogte, fo konnten die Heiden hingegen jeßt, indem fie, 
wozu fo leicht der Menfch geneigt iſt, nur auf den Augen⸗ 
blick fahen und die Erfahrung der vorhergegangenen Jahr⸗ 
hunderte vergaßen, gegen das Göttliche der Sache dies 
einwenden, daß dag Chriftenthbum durch Fürftens 
gunft fortgepflanzt werden mußte 2). Theodoret 
mußte zur Widerlegung diefer Einwendung auf die Erfah⸗ 
rung der verfloſſenen Jahrhunderte und auf dag, was/ als 
er dies fchrieb, im Anfange des fünften Jahrhunderts, in 
Perſien vorging 2), fich berufen. 

In der vorigen Periode waren die Chriften der ırre- 
ligiositas in Caesares angeklagt worden, weil fie an 
Ehrenbezeugungen, twelche abgöttifche heidnifche Schmeis 
chelei den Kaifern erwies, Keinen Theil. nehmen wollen. 
Wenn jegt aber Ehriften den Heiden den Vorwurf mad) 
ten, daß fie vor den Götterbildern fich niedermärfen, fo 
wurde ihnen gumeilen geantwortet, daß fie felbft ja doch 
fein Bedenken trügen, vor den Bildniffen der Kaifer fich 
niederzumerfen, da Died ihnen doch um fo weniger erlaubt 
fey, weil nach ihrer Lehre dieſes eine Ehre ſey, welche 
nur Gott gebühre >). Sreilich antwortete der Chrift, daß 


1) ix BacıMluns nulncdai dvranıms. Theodoret. Graec. Affect. 
curat. Disputat. IX. p. 935. T. IV. ed. Schulz. 


2) ©. unten bie Verfolgungen in Perfien. 


3) Der Heide Apollonius im den Consultationes Zachaei 
Christiani et Apollonii philosophi L. I. c. 28: » Cur imagines 
hominum vel ceris pictas vel metallis depictas sub regum 
reverentia etiam publica adoratione veneramini et, ut ipsi 


11. | 13 
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diefer Mißbrauch aus dem. Heidenthum herrühre und, nur 
durch die Ränge der Zeit eingemwurzelt, dutch das Ehriften- 
thum nicht habe vertilge werben koͤnnen, daß aber die 
Kirche nicht aufhöre, ihn zu verdammen !). 

Sodann, wie zuerft der Wandel der Chriften ber 
forechendfie Beweis von ber göttlichen Kraft ihres Glau⸗ 
bens geweſen war, fo wurde jegt das viele Schlechte, 
das fich in dem öffentlichen Verhaͤltniſſen und unter der 
großen Mäffe der Namenchriften mit chriftlichem Scheine 
zeigte, von den Heiden als Zeugniß gegen‘ das Chriften- 
thum und gegen die chriftliche Zeit, welche Solches her, 
vorgebracht habe, benugt. Sie bedachten dann nicht, daß 
das oben auf ſchwimmende Schlechte fich immer leicht 
erkennen läßt, daß es aber tieferer Beobachtung . bebarf) 
um das Werborgenere , Anfpruchglofere, wahrhaft Gute 
wahrzunehmen. Sie fahen, wie Auguftin mit Mecht 
über Solche fi) ausdrüct, nur die auf der Oberfläche 
ſchwimmenden Hefen, fie bemerften aber nicht dag gute 
Del, welches feine verborgenen Durchgänge hatte und wel⸗ 
ches im Verborgenen hindurchgehend in ſeiner Groͤße er⸗ 
ſchien ?). 


praedicatis Deo tantum honorem debitum etiam hominibus 
datis.« D'Achery spicileg. T. I. 
1)1.c. und ſ. die Schrift De promiss. et praediet. Dei Pars 
V. De dimidio temporis, wo c. VII gegen diefe Nebertragung 
heidnifcher Schmeichelei gefprochen wird: Acterna cum di- 
citur, quae temporalis est, utique nomen est blasphemiae: 


cum mortales licet reges, in ea dicantur Divi eisque sup- 
plices dicant: numini vestro, altarıbus vestris, perennitati ve- 
strae et caetera, quae vanitas, non veritas tradıt atque exse- 
. erabilia sunt. 
2) ‘Augustin. Sermo XV, $. 9. Amurca per publictm currit, 
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So wurde dem Biſchof Auguſtinus die Eintwens 
dung gegen das Ehriftenthum zur Beantwortung vorgelegt, 
daß doch offenbar durch chriftliche Fuͤrſten, welche die 
Hriffliche Religion größtentheild beobachtet ), 
fo große Uebel die Kirche betroffen hätten 2). Auguftin 
lage fich in feiner Antwort zwar nicht darauf ein. (mie eg 
heilſam getwefen wäre), eben jene Vorausfegung, daß folche 
Fürften das Chriſtenthum größtentheild beobachtet hätten, 
su befämpfen; aber was er fagt, hängt wohl damit zus 
fammen, daß er dieſe Vorausſetzung felbft nicht zugab, 
und trifft die Sache einigermaßen; wenn gleich er nicht 
tief genug eingeht: „ES fey zu münfchen, daB man we⸗ 
nigftend von den früheren Kaifern Einiges angeführt hätte, 
fo hätte man Aehnliches oder vielleicht fogar noch Schlech⸗ 
tered von den nichtchriftlichen Kaifern anführen konnen, 
Damit fie einfehen möchten, daß diefes Schuld der Mens 
ſchen, nicht der Lehre, oder nicht der Kaifer felbft, fondern 
Anderer fey , ohne welche die Kaifer nichts thun koͤnn⸗ 
ten! 3), Und Ddiefe Vorausfegung felbft befämpft er, in 
feinem trefflichen apologetifchen Werfe vom Staate Got 
tes, wo er fagt: „Wenn zugleich alle Könige der Erde 


oleum autem ad sedem suam occultos transitus habet; et 
cum occulte transeat, in magnitudine apparet. 

1) Christianam religionem maxima de parte servantes, das war 
eben das Schlimme, daß die Heiden folche Fuͤrſten als eifrige 
Chriſten preifen börten, daß man fih von dem, mas zur 
Beobachtung des Chriſtenthums gehöre, fo unrichtige, bürfs 
tige Begriffe machte, daß man Eifer für Glaubensformeln, 
für das dußerliche Sintereffe der Kirche, für die dußerlichen 
Kirchendinge mit dem lebendigen Chriſtenthum vermwechfelte. 

2) ©. Augustin. ep. 136. ad Marcellin. 

3) ep. 138. ad Marcellin. 
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und alle Voͤlker, alle Große und alle Richter, Yunge und 
Alte die Lehren Chriſti hörten und beobachteten, fo würde 
ein folches Volk alles Buͤrgergluͤcks in dieſem -irdifchen Les 
ben und ber ewigen Geligfeit zugleich theilhaft werden. 
Aber — feßt er hinzu — meil ber Eine jene Lehren hört, 
der Andere fie verachtet, und weil die Meiften den ihnen 
zum Verderben fchmeichelnden Laftern mehr, als der heils 
famen Strenge der Tugenden freund find, fo muͤſſen die 
Diener Ehrifti, mögen fie Könige oder Unterthanen, Neiche 
oder Arme, Freie oder Knechte feyn, auch, wenn es Noth 
thut, den fchlechteften Staat dulden und auch durch jenes 
gebuldige Tragen dazu mitwürfen, in jener heiligften und 
erhabenften Gemeinde der Engel, in jenem himmlifchen 
Staate, wo Gottes Wille Geſetz ift, fich einen Platz gu 
bereiten 2). Mit Necht macht auch Auguftin darauf 
aufmerffam, daß bie Duelle jener Uebel, welche man unge _ 
recht dem Chriftentfum Schuld gab, aus einer weit frü- 
beren Zeit absuleiten fey, — aus dem Derberbniß des 
römifchen Staates, welches burch die irdifche Wohlfahrt 
ſelbſt herbeigeführt worden, und gegen welches fein irdifches 
Gegengewicht vorhanden war; mit Necht beruft er fich bier 
auf die Zeugniffe der Alteren römifchen Schriftfteller felbft, 
und indem er in der chriftlichen Religion dag einzige gründ- 
liche Heilmittel jener Verderbniß fieht, preifet er Gott, daß 
er dag Radifalmittel gerade in ber Zeit des größten Verder⸗ 
bens, als bie Menfchheit immer tiefer zu finfen drohte, 
verlichen babe, und er ruft aus: „Dank fey es dem 


1) De civitate Dei LI. c. 19, 
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Herrn unferm Gott, der gegen jene Uebel ung feine befon, 
bere Hülfe ſandte!“ *) 

Ein anderer Vorwurf, der von dem politifchen Stand. 
punkte aus dem Chriftenthum gemacht wurde, rührte nicht 
von der Verwechſelung ber Handlungsweiſe fogenannter 
Ehriften mit den Sorderungen des Chriſtenthums, fondern. 
theil8 von dem Mißverftande diefemleßtern felbft ber, theils 
von dem nothwendigen Gegenfate, welchen die mehr polis 
tifche Denfart des Alterthums gegen den theofratifchsfitt- 
lichen Geiſt des Chriſtenthums bilden mußte. Die Heiden 
meinten nämlich, daß die chriftliche Lehre mit den Grund: 
fäßen des Staates unvereinbar ſey, und daß fein Staat 
bei derfelben beftehen koͤnne, da die-DVorfchriften ber Berg: 
predigt auch ben gevechteften Krieg unterfagten, und nach 
denfelben der Staat allen Verwuͤſtungen durch die Barba⸗ 
ren müßte preig gegeben werden 2). Auguſtinus antwor; 
tet darauf, daß diefe Vorfchriften vielmehr auf die innere 
Gefinnung , welche bei dem Ehriften ſtets dieſelbe ſeyn 
müffe, als auf die Außerlichen Handlungen fich bezögen, fo 
daß im Innern ſtets diefelbe Gefinnung ber Geduld und 





1) Schön fagt Auguſtin in dem angeführten Briefe $. 171., 
indem er die Würfungen des Chriftenthums mit der Buͤr⸗ 
gertugend des Alteren römifchen Staates vergleicht: „So 
zeigte Gott am jenem blühenden Reiche der Römer, wie viel 
die bürgerlichen Tugenden auch ohne die wahre Religion 
vermögten, damit es erhellen follte, daf die Menfchen, 
wenn diefe noch Dazu kaͤme, die Bürger eines andern Staas 
tes werben, deſſen König die Wahrheit, deffen Geſetze die 
Liebe, deſſen Dauer die Ewigkeit if.” “ 


2) Augustin. ep. 136. 
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des Wohlwollens vorhanden ſeyn, aber bie Außerliche 
Handlungsweife dennoch verfchieden ſeyn müffe, mie es 
dag Befte derer, gegen welche man fo gefinnt ſey, erfor- 
bere *). Auguſtin fagt zu denen, welche behaupteten, 
‚ daß dag Chriftenthum mit dem Wohle der Staaten in 
nothwendigem Wibderfpruch ſtehe: „Mögen fie ung folche 
Krieger geben, wie die chriftliche Lehre fie fordert, folche 
Unterthanen, ſolche Gatten und Gattinnen, ſolche Vaͤter, 
ſolche Soͤhne, ſolche Herren, ſolche Knechte, ſolche Koͤnige, 
ſolche Richter, ſolche Entrichter und ſolche Einnehmer der 
Abgaben, wie ſie nach der Vorſchrift der chriſtlichen Lehre 
ſeyn muͤſſen, und mögen fie es noch ferner wagen, zu bes 
baupten, daß diefe ben Staaten zuwider ſey, ja vielmehr 
mögen fie fein Bebenfen tragen zu geftehen, baß fie, wenn 
fie befolgt wird, das Heil des Staates ſey.“ 

Die Heiden bemühten fic) auch auf hiftorifchem Wege 
nachzumeifen, baß durch den Abfall von den vaterländifchen 
Goͤttern, welchen das römifche Neich feine Blüthe verdanke, 
und durch die Merbreitung des Chriſtenthums der Staat 
zu Grunde gerichtet worden fey; das tar die Abſicht des 
Eunapiugs und bes Zofimugs im fünften Jahrhundert 
in ihren gefchichtlichen Werfen. Der fpanifche Presbyter 
Paulus Drofius aus Tarraco in Spanien fehrieb nad) 
der Aufforderung des Auguſtinus fein kurzes hiſtori⸗ 
ſches Werk im J. 417 2), um dieſe Beſchuldigung auf 


1) Augustin. ep. 138. Ista praecepta magis ad praeparationem 
cordis quae intus est, pertinere, quam ad opus, quod in aperto 
fit, ut teneatur in secreto animi patientia cum benevolentia, 
in manifesto autem id fiat, quod eis videatur prodesse posse, 
quibus bene velle debemus. 

2) Adversus Paganos historiarum libri VII. 
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gefchichtlichem Wege zu widerlegen, und Auguftin wurde 
eben dadurch zuerft veranlaßt ‚, fein tiefgedachted Werf von 
dem Urfprung und ber Belchafienheit, dem Fortgang und. 
dem legten Ziele des Staates Gottes zu fehreiben *). 


C. Bon den verfchiedenen Hinderniffen, welche der Ausbreis 
tung bes Chriſtenthums unter den Heiden entgegenftanden, 
und den verfchiedenen Mitteln und Weifen, wodurch 
diefelbe befördert wurde, den verfchiedenen 
‚Arten ber Bekehrung. 

Was die Hinderniffe betrifft, welche der Ausbreitung 
des Chriftenthums unter den Heiden in diefer Periode ber 
fonders entgegenftanden, fo waren biefe verfchieden bei den 
verfchiedenen Klaffen berfelben, nach) ihren verfchiedenen 
Geiſtes- und Gemüthsrichtungen. Die Einen verbanden 
heidnifchen Aberglauben mit allen Laftern, und fuchten 
in jenem eine Befchwichtigung für ihr Gewiſſen. Gie 
wollten ben Aberglauben, in dem fie einmal eine be 
queme Stüge zu finden gewohnt waren, nicht aufgeben, 
und eine Religion, welche fittliche Anforderungen machte, 
hatte für fie nichts Angiehended, wenn nicht unmürdige 
Beiftliche (f. unten), welche aus dem Chriftenthum felbft 
nur ein anderes Heidenthum machten, ihnen die fiftlichen 
Anforderungen möglichft herabfeßten oder verbargen, um 
aus den offen erflärten Heiden Namenchriften zu bilden, 
Andere; welche vor den Augen der Menfchen und nad) 
ihrer eigenen oberflächlichen Schäßung ein tadellofeg Leben 
geführt hatten, glaubten daher, in ihrer eigenen Religion 
‚genug zu haben und in&befondere feines Erlöferd zu be 


1) De civitate Dei, librı XXII. 
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duͤrfen. In dieſem Wahne wurden ſie noch beſtaͤrkt, wenn 
ſie, ſtatt nach den Forderungen des heiligen Geſetzes in 
ihrem Gewiſſen ihr Inneres zu prüfen, oder mit den le 
bendigen Chriſten, von denen ihnen vieleicht in ihren 
Kreifen Keiner begegnete, ſich zu vergleichen, fich der 
größeren Zahl der Namenchriften an die Seite ſtellten. 
Von Solchen redet Auguſtin, wenn er ſagt 1): Du 
findeſt viele Heiden, welche deshalb keine Chriſten erden 
wollen, weil fie ſich mit ihrem guten Leben genügen! Sie 
fagen: es fey nothiwendig, gut zu leben. Was fann mir 
Chriſtus weiter vorſchreiben? Sch führe ſchon ein. gutes 
£eben, wozu ift mir Chriſtus nothivendig ? Sch begehe 
feinen Mord, feinen. Diebftahl, feinen Raub, ich begehre 
nicht nach frenidem Gute, ich bin mit feinem Ehebruche 
befleckt. Es werde an meinem Leben etwas tadelnswer⸗ 
thes gefunden und wer mir etwas der Art nachweiſen 
kann, der mache mich zum Chriſten.“ Und mit den Na⸗ 
menchriſten ſich vergleichend, ſagt ein Solcher: „Was 
willſt du mich uͤberreden, ein Chriſt zu werden? Ich bin 
von einem Chriſten betrogen worden und ich habe Keinen 
betrogen, der Chriſt hat mir falſch geſchworen und ich 
habe Keinem den Eid gebrochen u 2). Andere — und gerade 
die Menfchen tieferen Gemuͤths, folche, welche von einem 
höheren fittlichen Ideale beſeelt Maren, und welche ben 

Gegenſatz zwifchen dieſem und ihrem eigenen Leben wahr: ' 
nahmen, füchten ihre Ruhe in der, freilich aus dem alls 
gemeinen veligidfen Bewußtſeyn der Menfchheit hervorge⸗ 


1) In Ps. 21. Enarrat. II, 8.2, 
2) In Psalmum 25. Enarrat. II. 8. 14. 
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gangenen Lehre der Neoplatoniker von einem Gott, der die 
von ihm herſtammende, in den Banden ber Sinnlichkei 
gefangene, nad) ihrens Urquell fich fehnende, kaͤmpfende 
und leidende Seele von den ihr anflebenden Flecken reinis 
gen und von ihren Seffeln fie befreien werde *). Damit 
verbanden fie die Theorie von mancherlei myfteriöfen, aͤu⸗ 
Berlichen Suͤhnungs⸗ und Keinigungsmitteln, durch welche 
man bie fühnenden, heiligenden Kräfte der Gottheit an fich 
sieben und Leib und Geele heiligen und verwahren könne, 
wenn gleich allerdings dabei vorausgefegt werde, Daß die 
rechte Sefinnung im Innern vorhanden fey ?). 

Manchem wurde dann dieſe Ahnung von einem ers 
löfenden Gott, wenn er das Ungenuͤgende jener dußeren 


\ 


1) Zus fvrsos zataerıes ——— ſ. die Hymnen des Sy 
nefius. 


2 3.8. fchreibt ein nordafrikanifcher Heide, LZonginianus, 
dem Augufin, ber ibn nach feiner Meinung über den 
rechten Weg, der zu Gott führe, befragt hatte, ep. 234: 
»Via est in Deum melior, qua vir bonus piis, puris, justis, 
veris, castis dictis factisque probatus, et Deorum comitatu 
vallatus, in Deum intentione animi mentisque ire festinat. 
Via est, quae purgati antiquorum sacrorum plis praeceptis 
expiationibusque purissimis et abstemiis observationibus de- 
cocti, anima et corpore constantes deproperant. Auch Gims 
plieius hält, neben ber inneren geiſtigen Reinigung der 
Seele durch vernünftige Gotteserfenntnig und das naturs 
gemäße Leben, die dußerlichen, von den Göttern überliefers 
ten Reinigungsmittel, durch welche der Körper als das Or⸗ 
gan der Seele geheiligt werde, für notbwendig, damit fo der 
ganze Menfch der Iua srrurerhis theilhaft werde. Simplicii 
in Epictet. enchiridion p. 218. Freilich läßt fich hier mans 
ches Analoge mit der damaligen Kirchenlehre von den ma- 
gifchen Heiligenden Würkungen der Sakramente auffinden. 
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Sühnungsmittel fühlte, ein Anſchließungspunkt für das 
Ehriftenthum. 

Serner find unter den Heiden "zu umterfcheiben Die 
ganz Mohen und Ungebildeten, welche nur in blinden 
Aberglauben befangen waren, und die Sebildeten. Insbe⸗ 
fondere waren damals in den großen Städten unter den 
Heiden die aus den Schulen ber Rhetoren hervorgegan⸗ 
genen Halbgebildeten fehr häufig, bei welchen ein gewiſſer 
rhetorifcher Prunf, eine Menge fehöner Redensarten, die 
fie im Munde führten, die Stelle echter Geiſtes⸗ und Her 
gensbildung vertrat, deren von Jugend auf durch die alle 
Scheinfucht nährende Erziehung in den Schulen der Rhe⸗ 
toren verzärtelter Geſchmack gegen alle fräftige und ges 
funde Nahrung des Geiftes und Herzens einen Widerwillen 
batte. Bei folchen ließ fich defto fchwerer ein Zugang ges 
winnen, je feichter und oberflächlicher ihre Denkweiſe war, 
je mehr fie alles tieferen fittlichen und religiöfen Beduͤrf⸗ 
niffes ermangelten. Solchen fonnte nichts behagen, was 
nicht in fchönen Nedensarten zu ihnen ſprach. Die un 
attifche Schreibart der heiligen Schrift und ihre Einfalt 
war ihnen ſchon Grund genug, fie zu verachten. Und 
wenn fie glei auch von der Philofophie wenig mußten, 
fo wollten fie doch eine philofophifche Religion, und fie 
warfen den Ehriften den blinden Glauben vor. Then 
Doret fagt von’ Solchen: ,, Einige, welche die Dichter 
und Redner gelefen, Einige, welche auch Plato's Wohlre⸗ 
denheit gefoftet haben, verachten die ‚heilige Schrift, weil 
fie gar nicht mit fchönen Medensarten aufgepust ift, und 
fie fchämen fi) von SFifchern die Wahrheit zu lernen. 
‚ Und diefen Hochmuth haben Solche, welche von der helles 
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nifchen Philofophie nur eine oberflächliche Kenntniß befigen, 
welche nur von bier und dorther Mancherlei zuſammenge⸗ 
rafft haben! 2). Won Solchen fagt Auguſtinus in ber 
fchönen Anweiſung zum Unterricht der verfchiedenen Arten 
ber heidnifchen Catechumenen, daß man fie gewöhnen müffe, _ 
die Schrift zu hören, und fie wegen ihrer einfachen und 
unrhetorifchen Sprache nicht gu verachten °). Zu Solchen 
ſagt Theodoret 2): „Bott wollte, daß ale Menfchen, 
Hellenen und Barbaren, Gebildete und Ungebildete, Schu⸗ 
ſter, Weber und andere Handwerker, uͤberdies Sklaven, 
Bettler, Bauern, Frauen, und zwar ſolche, die im Ueber⸗ 
fluſſe des Reichthums leben, und ſolche, die von ihrer 
Haͤnde Arbeit leben muͤſſen, aus der Quelle des Heils 
ſchoͤpfen ſollten; ſo gebrauchte er deshalb Fiſcher und einen 
Schuſter (ſollte heißen Zeltfabrikant, Paulus) zu ſeinen 
Werkzeugen, und er ließ ihre Sprache, wie ſie von 
Anfang war, aber die klaren Baͤche der himmliſchen 
Weisheit ergoß er durch dieſelbe.“ 
Chryſoſtomus hoͤrte einen Chriſten in der Dispu⸗ 
tation mit einem ſolchen rhetoriſchgebildeten Heiden daruͤber 
ſtreiten, daß Paulus in helleniſcher Wohlredenheit den 
Plato uͤbertroffen habe. Er tadelt den Chriſten, der ſeine 
Sache ſo ſchlecht zu vertheidigen gewußt, da er vielmehr 





1) Theodoret. Graec. affect, curat. Disputat. I. p. 696. T. IV. 


2) De catechizand. rudib. c. IX. Sunt quidam de scholis usi- 
tatissimis Grammaticorum Oratorumque venientes, quos ne- 

‘ que inter idiotas numerare audeas neque inter illos doctis- 
simos. Docendi sint scripturas audire divinas, ne sordeat 


eis solidum eloquium, quia non est inflatum. 


3) Disputat. VIII. pag. 899. 
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gerade dies hätte recht feſt halten follen, daß die Apoftel 
- menfchlicher Gelehrfamfeit und Kunft ermangelnde Menfchen 
waren, um zu seigen, daß es nicht menfchliche Kraft, fons 
bern Kraft Gottes war, welche Durch fie würfte 1). 

Unter den gebildeten Heiden war die Religionsanſicht 
ziemlich verbreitet, daß mit ber Verfchiedenheit der Voͤlker 
und Menfchenarten auch die Verfchiedenheit der Religionen 
nothwendig zufammenhänge, es fey zwar nur Ein göftlis 
ches Urweſen, aber die Verbindung zwiſchen dieſem höchften 
Einen und der vielfach getheilten Menfchheit koͤnne nur 
vermittelt werden durch die von jenem emanirten hoͤ⸗ 
heren Naturen (die Götter), unter deren Regierung bie 
verfchiedenen Theile der Erde vertheilt feyen, ober auch, fie 
dachten fich unter allen verfchiebenen Religionen nur vers 
fchiedene Hffenbarungsformen Einer göttlichen Sache, Ein 
Weſen in mannigfaltigen Sormen, und gerade durch dieſe 
Mannigfaltigfeit meinten fie, werde Gott am meiften vers 
berrlicht. Es koͤnne nicht Einen Weg geben, der außs 
fehließlich zu dem höchften verborgenen Urweſen hinführe, 
nur auf verfchiedenen Wegen könne man zu dem Verbor⸗ 
genften gelangen. Go fagt Simplicius ?), Gott fey 
überall gegenwärtig mit allen feinen göttlichen Kräften; 
aber die befchränften, an einen beftimmten Punkt der Erde 
gebundenen Menfchen Fönnten nicht da8 Ganze faflen. Die 
göttlichen Kräfte müßten, gleichwie die Naturgaben, vers 
fehieden vertheilt ſeyn. Go verehrte der neoplatonifche 
beidnifche Philofoph Proklus helleniſche und orientalifche 


1) Chrysostom. ep. ad Corinth. I. H. HI. 
2) In Epictet. enchiridion. p. 219. 20. 


I) 
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Gottheiten zugleich auf eigenthümlich helleniſche und oriens 
talifche Weife, indem er zu fagen pflegte, der Philoſoph 
müffe nicht bloß dieſen oder jenen vaterländifchen Cultus 
beobachten, fondern der gemeinfame Hierophant. für die 
ganze Welt, in allen Religionsformen einheimifch feyn ?). 
„Der Wetteifer der verſchiedenen Religionen — fagt Themis 
ſtius zum Kaifer Jovian *) — dient gerade dazu, den 
Eifer der Gottesverehrung anzufpornen. Es find verfchies 
dene theils ſchwerere, theils Teichtere, theils rauhere, theils 
ebenere Wege, welche zu demſelben Einen Ziele hinfuͤhren. 
. Läßt du nur Einen Weg gelten und verſperrſt du bie 
übrigen, fo mird ber Wettſtreit aufhören. Gott wollte 
feine folche Webereinfiimmung unter den Menfchen. Wie 
Heraklit fagt, liebt die Natur fich zu verbergen, und 
noch mehr als die Natur ber Schöpfer der Natur, den 
wir deshalb befonders verehren, weil feine Erkenntniß nicht 
auf der Oberfläche Tiege und nicht ohne Schweiß zu erlans 
gen if; So wie ihr mannigfache Stände unter euren Unter, 
thanen habt, die alle auf gleiche Weife von euch abhängen 
und auf euch hinblicken, fo — miffet — freut fich auch 
der Herr des Weltalls der Mannigfaltigfeit.. Es iſt fein 
Wille, daß auf andre Weife die Syrer, auf andre Meife 
die Hellenen, auf andre Weife die Egpptier ihn verehren, 
und teiederum auch die Syrer unter einander felbft nicht 
auf diefelbe Weiſe; fondern auch fie find in Kleine Geften 
getheilt. Keine bat mit der andern gang diefelben Vor⸗ 
ſtellungen. Warum wollen wir alfo das Unmögliche er 


1) ©. Marini vita Procli p. 47. 
3) ©. die oben angeführte Rede p. 67 er 68. 
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zwingen. So ſchreibt auch Symmachus in ber oben 
angeführten relatio ad Valentinianum: „Billig muß 
man dag, was Alle verehren, für Ein und daſſelbe hal- 
ten, wir fehen Alle diefelben Sterne, es iſt ein gemeins 
famer Himmel, es umſchließt uns diefelbe Welt. Was 
kommt darauf an, auf welche Weife ein Jeder die Wahr: 
beit finde. Auf Einem Wege kann man nicht zu einer fo 
verborgenen Sache gelangen." Wenn man dasjenige nicht 
beruͤckſichtigt, was zwiſchen chriftlichem Theismus und dem 
Heidenthum den Gegenfag bildet, fo koͤnnte es fcheinen, 
daß ja auch das Chriſtenthum recht gut in diefen Eflek 
ticismus aufgenommen werden und als eine der mannig- 
faltigen Religionsformen neben den übrigen feinen Pla 
finden könnte. Aber nun firäubte fich dagegen das eigens 
thümliche Weſen des Chriſtenthums, und eg mußte dem⸗ 
felben vielmehr leicht von dieſem Standpunkt aus eine 
fchroffe,. flarre Unduldfamfeit vorgeworfen werden. Es 
ſtellte ein objektives, feſtes Wort Gottes an die Stelle des 
unreinen, bloß ſubjektiven, Goͤttliches und Ungoͤttliches 
vermiſchenden menſchlichen Ahnens, Fuͤhlens und Meinens, 
und es machte jenes goͤttliche Wort zum Richter der Ge⸗ 
danken und Gefuͤhle. Mit Recht ſagt Ambrofiug zu 
dem Symmachus: „Kommet und lernet auf Erden 
den Wandel des Himmels. Hier leben wir und dort iſt 
unſer Wandel. Der Gott, der mic) geſchaffen hat, lehre 
mich felbft die Geheimniſſe des Himmels, nicht der Menſch, 
ber ſich ſelbſt nicht kennt.“ 
Freilich liegt jener religioͤſen Denkart, die wir ſo 
eben dargeſtellt haben, auch etwas Wahres zum Grunde, 
welches Wahre aber nur das Chriſtenthum von dem bei⸗ 
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geſellten Falſchen fondern lehrt. Jene freie Entwickelung 
der menſchlichen Eigenthuͤmlichkeiten in der Religion findet 
im Chriſtenthum wie nirgends anders vor ihm Platz; aber 
fie wird hier einem höheren, Alles umbildenden Princip 
untergeordnet, und durch dieſes folte fie von ber Beimis 
fchung des Ungöttlichen immer mehr gereinigt werden. 
Jener Blerchftelung aller Religionsformen vom Stand» 
punfte der Naturvergötterung ftellte ſich allerdings damals 
ein Irrthum von enfgegengefeßter Art in der chriftlichen 
Kirche entgegen, der aber nicht in dem Chriſtenthum felbft, 
- fondern in einer Vermifchung des Menfchlichen mit dem 
Chriſtenthum feinen Grund hatte. Ein befchränfter Dog- 


matismus, der eine beftimmte menfchliche Auffaffungsform 


des Chriftenthumg, die fo wenig als irgend etwas Menſch⸗ 
liches frei von Irrthum feyn und fuͤr alle menſchliche Gei⸗ 
ſter und alle Entwickelungsſtufen chriſtlichen Glaubens und 
chriſtlicher Erkenntniß paſſen konnte, als die vollkommene 
und ewig guͤltige Auffaſſungsform des Chriſtenthums be⸗ 
haupten und alle Geiſter in dies Eine Joch hineinzwaͤngen 
wollte. Im Gegenſatz gegen dieſes andere Extrem konnte 
jene irrige heidniſche Denkweiſe deſto leichter einen Schein 
von Wahrheit gewinnen. 

Wie dag Verhältnig der verfchiedeneu Elaffen der Heis 
den zum Ehriftenthum ein verfchiedened war, fo waren auch 
verfchieden die Wege, auf welchen fie zum Glauben an 
das Evangelium geführt wurden, und in der Mannigfal- 
tigfeit diefer Führungen offenbarte ſich die mannigfaltige 
Weisheit Gottes. Aber zuerft müffen wir in diefer Periode 
wohl unferfcheiden zwifchen dem, was eigentlich nur Be⸗ 

kehrung im chriftlichen Sinne genannt werden kann, einer 
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durch das Chriſteuthum bewuͤrkten inneren Sinnesaͤnderung, 
und einer bloß aͤußerlichen Annahme des Chriſtenthums, 
das heißt des aͤußerlichen Bekenntniſſes und der aͤußerlichen 
Ceremonie oder einer Vertauſchung des offenen, unverhuͤll⸗ 
ten Heidenthums mit einem heidniſche Denkart verdecken⸗ 
den Namenchriſtenthum. Es erhellt ſchon aus dem, was 
wir vorhin uͤber die Art der Ausbreitung des Chriſtenthums 
unter den chriſtlichen Kaiſern bemerkt haben, daß in dieſer 
Periode die Zahl der Bekehrungen von der letzteren Art weit 
groͤßer ſeyn mußte, als die Zahl der Bekehrungen von der 
erſteren Art, und dies bezeugen auch die Ausſagen derjeni⸗ 
gen Kirchenlehrer, denen es ein rechter Ernſt war, Bekeh⸗ 
rungen von der erſten Art zu bewuͤrken. Wie z. B. die 
Klagen des Auguſtinus bei den Worten oh: 6, 26: 
„Wie Viele fuchen Jeſus nur deshalb, damit er ihnen im 
Srdifchen wohl thue. Der Eine hat einen Prozeß, fo ſucht 
er die Verwendung ber Geiftlichen, der Andere wird von 
einem Mächtigen bedrängt, fo nimmt er zur Kirche feine 
Zuflucht, der Andere ſucht eine Verwendung bei demjenigen, 
bei welchem er felbft wenig vermag, der Eine fo, der Ans 
dere fo. Täglich wird die Kirche vol von Solchen. Gel: 
ten wird Jeſus um Jeſu willen geſucht *). 

Freilich konnte es wohl gefchehen, daß Manche, welche 
das Befenntniß des Chriftenthums nur erheucheln mollten, 
von einem Biſchof oder Katecheten, der feinen Beruf und 
 — | deſſen 
1) In Joh. Tract. 25. e.10. So auch führt Auguſtin S. 47. 

‚als die aͤußerlichen Gründe, welche zur Annahme des Ehri- 
fienthums bewogen, an: »ut majorem amicum conciliet, ut 


ad concupitam uxorem perveniat, ut aliquam pressuram hujus 
seculi evadat. ' 
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deſſen Pflichten Fannte, weiter geführt wurden, als fie felbft 
wollten. Ein folcher erfundigte fih, wie Auguftin in 
feiner vorzüglichen Katechetenanweifung (feiner Schrift de 
catechizandis rudıbus) es vorfchreibt, zuerſt nach den 
Berveggründen, welche den Heiden die Taufe fuchen ließen. 
Gab er nun unreine Beweggründe zu erfennen, fo wies 
ihm ein folcher erleuchteter Lehrer mit Liebe zurecht. Ober 
wenn er, was meiftens der Fall war, auf die Fragen dee - 
Katecheten eine feiner beuchlerifchen Sefinnung entiprechende 
Antwort gab, fo fuchte doch, diefer feinen Vortrag fo einzus 
richten, daß er das Herz bes Heiden treffen konnte. „Oft 
— fagt der Biſchof Auguftinug, hier aus der Erfah 
rung redend, welche alle Männer ähnlichen Geiſtes machen 
mußten — oft hilft Die Barmberzigfeit Gottes durch den 
Dienft des Katecheten, daß der Heide, durch deſſen Vortrag 
bewegt, das zu werden fich entfchließt, was zu erheu- 
chen fein Vorſatz ward 2), Aber kamen fo gefinnte 
Heiden zu einem von der größeren Zahl derjenigen Geiftli- 
chen, welche fich auf die Geifterprüfung gar nicht verſtan⸗ 
ben, oder denen es nur wichtig war, die Schaar der Nas 
menchriften zu vergrößern, fo wurden auch fie in die Zahl 
berfeldben ohne Weiteres aufgenommen. Doch felbft diefe: 
fonnten, nachdem fie einmal der Außerlichen Kirche einver: 
leibe worden, durch dag, was diefe ihnen darbot, durch die 
Eindrüce, welche fie in derfelben unmilfürlich empfingen, 
durch die Verbindungen mit 'Chriften, die Theilnahbme am 
Eultus, ein Wort der Predigt, die fie einmal an einem ho⸗ 


1) De catechiz. rudib. c. 5. Saepe adest misericordia Dei, per 
ministerium catechizantis, ut sermone commotus jam fieri 


velit, quod decreverat fingere. 
I. 14 
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hen Zefltage mit Andern anhörten; fie konnten dadurch ein 
Gut von höherer Art als dag, was fie in ber Kirche ge 
fücht hatten, in ihr zu finden veranlaßt werben, daher: Au⸗ 
guſtin fagt: Viele, die mit folchen unreinen Triebfedern 
zur Kirche famen, werden doch gebeffert, nachdem fie eins 
mal in bdiefelbe gefommen find ?). Aber gewiß war Kei⸗ 
ner berechtigt, folcher Heuchelei zu dienen, das Boͤſe gut zu 
heißen, auf daß Gutes daraus fomme. Und größer war 
doch ficher die Zahl derjenigen, welche in dem fleifhlichen 
Sinn, mit dem fie von Anfang an das SHeiligehum ent: 
weiht hatten, fich immer mehr verhärteten, und welche auf 
diefe Weife eine große Maſſe des Verderbens in die Kirche 
brachten. Aus folchen bloß Außerlichen Befehrungen gin- 
gen biejenigen hervor, welche man bald wieder bei den Ale 
tären ber Gößen fand. Davon zeugen die Gefeße gegen 
die Apoftaten, die von der Regierung bed Kaiſers Theos 
doſius an erlaffen wurden (f. oben) ?). | 

Doch waren dieſe groben irdifhen Triebfedern 
nicht die einzigen Duellen beuchlerifcher Befehrung, fo wie 
es auch in den heuchlerifchen Befehrungen mancherlei Ab» 
fiufungen gab, je nachdem das Bewußtſeyn der Taͤuſchung 
mehr oder weniger dabei vorhanden war, mehr oder we⸗ 
niger felbftbemußter Betrug oder unbewußte Selbſttaͤuſchung 
vorherrſchte. Manche wurden zuerft durch folche Außerliche 
Eindrücke erweckt, melche fie eben fowohl zu einem Aber 
glauben, der nur die Farbe wechſelt, als vom Aberglauben 


1) Augustin. S. 47. Multi etiam sic intrantes corriguntur in- 
gressi. 

2) ©. den ganzen Titulus VII. des 1.16. Cod. Theodos., vergl. 
die Defrete des Siricius ad Himerium 9. 5. 385. $. 4.. 
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zum Glauben führen fonnten. Mancher glaubte wunder . 
bare Würfungen- des Kreuzeszeichens, ähnlich, wenn gleich 
unter andern Umſtaͤnden wie Conflantinug, gefehn zu 
haben (ſ. oben); ein Anderer, der fchon von der göttlichen 
Macht Chrifti gehört hakte, irgendwie in der Noth verans 
laßt worden, bei dem unbekannten Gott Hilfe zu ſuchen, 
glaubte. deffen Nähe augenfcheinlich erfahren zu haben und 
Dadurch gerettet worden gu feyn ’). Einem Andern erfchien 
im Zraume wieder, was, ohne daß er felbft fich deffen 
erinnerte, in einer Zufammenfunft bei Tage auf feine Seele 
einen ihm felbft nicht zu klarem Bewußtſeyn gefommenen 
Eindruck gemacht hatte, Chriſtus oder ein Märtyrer er 
fchien ihm mahnend, warnend, firafend im Traum. Es 
fonnte nun doch ſeyn, dag ein Solcher im Chriſtenthum 
bloß das Kleifchliche fuchte, wenn gleich er das Steifchliche 
nicht durch Menfchen, wie jene erfte Elaffe heuchlerifcher 
Befenner, fondern durch Gott erhalten wollte. Nicht die 
Liebe, fondern die Furcht, welche fich leicht Goͤtzen fchafft, 
oder nicht die auf das himmlifche gerichtete Liebe, fondern 
ein fleifchliches Verlangen nach) finnlihen Wunderdingen, 
die er im Chriftenthum zu finden hoffte, führte ihn zur 
Kirche. Es Fam nun auch darauf an, ob er einen Lehrer 
fand, der ihn vom GSinnlichen zum Geiftigen hinweiſen 
fonnte. Wie Auguftin den Katecheten auffordert, er folle 
folche- Mittheilungen benußen, um den Heiden an's Herz 
zu Segen, wie groß die Sorge Gottes für die Menfchen 
fey, dann aber müfle er den Sinn berfelben von folchen 
Wundern und ‚Träumen zu dem fefleren Wege und ben 


1) ©. 3. 3. Paulin. Nolan. ep. 36. ad Macarium. 
14 * 
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ficherern Ausfprüchen ber heiligen Schrift hinführen, er 
folle ihm vorſtellen, daß Gott ihn nicht durch folche Zeichen 
oder Träume erwecken würde, wenn ihm nicht fchon in 
der heiligen Schrift ein ficherer Weg bereitet wäre, wo 
er nicht fichtbare Wunder fuchen, fondern das Unfichtbare 
su hoffen fich getwöhnen folle, wo er nicht im Schlafen; 
fondern im Wachen von Gott gemahnt werde "). 
Wenn aber folche Lehrer im Ehriftenthum fehlten, fonnte 
Einer leicht verleitet werden, nur einen Aberglauben in chrifts 
lichen Gewande an die Stelle des heibnifchen gu feßen. 
So gefhah es, dag Manche durch befondere aͤußer⸗ 
liche Eindruͤcke oder durch innere Anregungen in ihrem 
Gewiſſen aufgefchrecft wurden °). Sie fühlten das Be⸗ 
bürfnig einer Sündenvergebung, aber fie hatten von diefer 
felöft und von dem, was der Menfc von feiner Seite 
thun muͤſſe, um derſelben theilhaftig zu werden, feinen 
rechten Begriffe. Sie meinten Durch dad opus operatum 
ber Taufe auf einmal eine magifche Sündentilgung zu ers 
halten, wenn fie auch in ihren Sünden fortlebten. Kamen 
Solche nun zu einem Bifchof oder Katecheten, wie ihn 
Auguſtin in dem angeführten Buche verlangt, fo Eonnte 
diefer die Gewiſſensunruhen, durch welche fie ihm zuge⸗ 
führt wurden, benugen, um ihnen Buße zu predigen und 
fie von dem Wege einer heuchlerifchen Bekehrung zu einer 
aufrichtigen gu führen. Aber es gab leider! Bifchöfe, welche 
den Heiden bie Belehrung zum Chriſtenthum nur recht 


1) De catechiz. rudib. c. VI. 

2) Augustin. de catechizand. rudib. e. V. Rarissime quippe 
accidit, immo vero nunquam, ut quisquam veniat volens fieri 
Christianus, qui non sit aliquo Dei timore perculsus. 


Gewiſſenloſigkeit der Geiftlichen. 213 


leicht gu machen fuchten, und welche fie daher in biefer 
unreinen Sinnesart vielmehr beftärkten, als fie von ders 
felben abzuziehen fuchten. Sie fagten ihnen nur, was fie 
als Ehriften zu glauben hätten; fie verfchwiegen ihnen aber 
die Verpflichtungen‘ für das Leben, welche aus dem Glau⸗ 
ben fließen, um biefe Dadurch nicht von der Taufe abzu⸗ 
fehreefen. Sie kauften daher auch folche, welche in offens 
baren Sünden Iebten und deutlich genug zu verftchen ga 
ben, daß fie nicht entfchloffen ſeyen, biefelben zu verlaffen. 
Sie meinten, wenn Diefe einmal getauft wären und in 
der Semeinfchaft mit der Kirche ſich befänden, dann fey 
es Zeit genug, fie von den Sünden abzumahnen. Diefe 
verderbliche Verfahrungsweiſe harte £heild in dem Wahne 
von dem Werthe einer bleß Außerlichen Taufe und einer 
Außerlichen Kirchengemeinfchaft, theils in den falfchen Bor 
ftellungen von dem, was Glauben ift, und von dem Vers 
hältniffe der Glaubens» und der Sittenlehre im Chriften- 
thum zu einander ihren Grund 1). 

Segen: biefe Verfahrungsweiſe und bie Irrthamer, aus 
denen dieſelbe hervorging, ſchrieb Auguſtin ſein treffli⸗ 
ches Buch de fide et operibus. Er ſagt hier $. 9.: 
Welche gelegenere Zeit kann wohl gefunden werben, daß 
Einer höre, wie er släubig werben und leben fol, als 
jene Zeit, wenn er mit einer Seele voll Sehnfucht das 
Saframent des Glaubens, der zum Heil führt, verlangf. 


1) Sie meinten, daß Solche, vermöge jener dußerlichen Taufe 
und der dußerlichen SKirchengemeinfchaft, vermöge deffen, 
was fie Glauben nannten, doch die Hoffnung der Seligkeit 
vor den Heiden voraus hätten, wenn fie auch, ebe fie zu . 
diefer gelangen Fünnten, burch ein Iduterndes Feuer, iguis 
purgatorius, hindurch müßten. 
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Wann Fann ed fonft die rechte Zeit feyn, um zu lernen, 
welcher Wandel einem fo großen Saframente, das fie. zu 
empfangen verlangen, gemäß fey? Etwa wenn fie es 
empfangen haben, wenn fie auch nach der Taufe in fo 
‚großen Sünden verharren, wenn fie feine neue Menfchen 
geworben, fondern in der alten Schuld geblieben find? 
So daß mit wunderbarer Verkehrtheit zuerſt zu ihnen ges 
fagt werden fol: Ziehet den neuen Menfchen an, und 
dann erft, wenn fie ihn angesogen haben: Ziehet den als 
ten aus, da doch der Apoftel, die rechte Ordnung beobach⸗ 
tend, fagt: „Ziehet den alten Menfchen aus und ziehet 
den neuen an,“ Coloſſ. 3, 9. 10., und da der Herr ſelbſt 
ruft: „Niemand flicfet ein alt Kleid mit einem Lappen 
von neuem Tuch, und Niemand faßt den neuen Wein in 
alte Schläuche U Matth. 9, 16. 17. 

Die Vertheidiger jened Verfahrens beriefen ſich dar⸗ 
auf, daß in den Briefen der Apoftel die Glaubenslehre 
der GSittenlehre vorangehe. Darauf antwortet Auguflis 
nus: „es mögte Dies gelten, wenn es befondere Briefe 
der Apoftel an die Katechumenen und befondere an die 
Getauften gäbe, und wenn fie in jenen nur die Glaubens⸗ 
und in diefen die Gittenlehre vortrügen. Nun find aber 
alle ihre Briefe an ſchon gekaufte Chriften gerichtet, 
und warum finden wir doch Beides in denfelben verbuns 
den? Wir müffen alfo geftehen, daß Beides: zur Volks 
fländigfeit der chriftlichen Lehre gehört, daß fie aber des 
halb die Glaubenslehre gewöhnlich den Vorfchriften des 
Lebens vorangehen laſſen, weil das heilige Leben den 
Glauben, aus dem es hervorgeht, vorausſetzt./ Sodann 
führten fie dies für ihr Verfahren an, daß der Apoftel 


Y 
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Petrus zu den Dreitaufenden, welche auf feine erfie Ders 
kündigung fich faufen ließen, nur den Glauben geprebdigt, 
und da fie ihn gefragt: was follen wir thun? er ihnen 
nur gefagt habe: thut Buße und laſſe fich ein Jeder tau⸗ 
fen auf den Namen Jeſu Chriſti zur Vergebung der Süns 
den," poftelgefeh. 2, 38. Darauf antwortet Auguftin, 
daß in der Aufforderung, Buße zu thun, ja von felbft die 
Aufforderung enthalten fey, den alten Menfchen aus⸗ und 
den neuen Menfchen anzuziehen, und wenn v. 40. gefagt 
werde, Petrus babe fie noch mit vielen andern Worten 
ermahnt, fich erlöfen zu laſſen aus diefem verderbten Ges 
fchlechte, fo enthalte dies ja die Losfagung von allem 
Sündhaften, was zu dem Weſen des verderbten Gefchlech 
tes gehoͤre. | 
Treffend bemerkt Auguftin gegen bie einfeitige Bes 
rufung auf folche Stellen der Schrift, wo bloß von der 
Verkündigung des Glaubens an Chriftus oder Chriſtus 
den Gefreusigten die Rede iſt, wie Apoftelgefeh. 8, 37. 
und 2 Corinth. 2, 2., 1 Cor. 3, 10.: „Dazu, daß man 
ben Glauben an Chriſtus verfündige, gehöre auch, daß 
man lehre, wie die Glieder befchaffen feyn müßten, die er 
fuche, um ihr Haupt zu feyn, die er bilde, ‚Liebe, befreie 
und zum ewigen Leben führe, zur Verfündigung von Chris. 
ſtus dem Gekreuzigten gehöre auch die Lehre davon, wie 
wir mit ihm der Welt gefreusigt werden follten, alfo alles, 
was ſich auf die GSelbfiverläugnung besiehe. Unter dem 
Glauben an Chriſtus, welchen Paulus zur Grundlage bed 
ganzen chriftlichen Lebens mache, verfiche er nicht einen 
folchen Glauben, wie ihn auch die böfen Geifter haben 
koͤnnten, fondern den Glauben, durch welchen Chriſtus in 
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den Herzen wohne, den durch die Liebe thaͤtigen, lebendi⸗ 
gen Glauben, der von ſelbſt alles Gute in ſich begreife. 
Manche gebildete Heiden kamen nicht auf einmal 
nach ploͤtzlichen Anregungen zum Glauben, ſondern, nach⸗ 
dem ſie durch beſondere Fuͤgungen, durch die große Menge 
der Chriſten um ſie her an der durch ihre Familien ihnen 
uͤberlieferten heidniſchen Religion waren irre geworden, fin⸗ 
gen ſie eine ernſte Pruͤfung der verſchiedenen Religions⸗ 
ſyſteme, die ihnen nahe waren, an. Sie laſen die heilige 
Schrift, Schriften chriſtlicher Kirchenlehrer, ſie trugen ihren 
chriſtlichen Freunden ihre Zweifel, ihre Schwierigkeiten 
vor !), und zuletzt entſchloſſen fie ſich, zum Biſchof zu ge⸗ 
hen. Manche kamen nach und nach durch mancherlei 
Uebergaͤnge zum Chriſtenthum, und insbeſondere war der 
neoplatoniſche religiöfe Idealismus eine Stufe, auf der 
fie zuerſt hriftlichen Ideen näher geführt wurden, wie 
ein Synefins und ein Auguftinus und davon Beis 
fpiele geigen. Dieſes Syſtem machte fie mit der Lehre von 
einer Trias befannt, wenn gleich dieſe ihrem ſpeculativen 
Anhalt und ihrer ſpeculativen Tendenz nach von der chriſt⸗ 
lichen, deren Wefen durchaus praftifch iſt, gang verfchieden 
war; fie wurden doch dadurch auf chriftliche Ideen aufs 
merkfam gemacht. Noch näher führte fie dem praftifchen 
Chriſtenthum Die Lehre, daß der Menfch einer Erlöfung 
und Reinigung von der Macht der dag gottverwandte 
Princip feiner Seele gefangen haltenden und hemmenben, 








1) Augustin. de eatechizand. rudib. $. 12. Tales non eadem 
hora, qua Christiani fient, sed antea solent omnia diligenter 
inquirere et motus animi sui cum quibus possunt communi- 
eare atque discutere, 
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truͤbenden UAn beduͤrfe. Zwar glaubten fie nur an’ eine 
allgemeine erlöfende Gotteskraft, die jedem nach Verhaͤltniß 
feiner MWürdigfeit gu Theil werde, oder deren Mittheilung an 
verſchiedene religiöfe Sinftitute unter verfchiedenen Formen 
gefnüpft fey. Aber es war doch Alles dies etwas, dag 
für den fpeculativen Geift und für dag Herz dem Chriften« 
thum nad) und nach einen Anfchließungspunft gemähren 
Fonnte, wenn fie auch zuerft in dem Chriftenehum nur eine 
von den mannigfaltigen Offenbarungsformen des Görtlichen 
erblickten, wie wir dies an dem Beifpiele eines Synes 
ſius fehen. 

In die Ideen von einem göttlichen Logos oder Nus, 
als dem ewigen Dffenbarer Gottes, Fonnten fich diefe Pla⸗ 
tonifer wohl hineinfinden; aber nicht in den Glauben an 
ben gefchichtlichen gekreuzigten Chrifius, Sie wollten gern 
Chriſtus in Eine Elaffe mit jenen erleuchteten Weifen feßen, 
durch welche ber göttliche Logos in verfchiedenen Formen 
ſich geoffenbart habe, und die von der fleifchlichen, an der 
Derfönlichkeit zu fehr klebenden Menge feyen mißverfianden 
worden. Aber an biefen gefchichtlichen Chriftus fich allein 
zu halten, bei ihm ihr Heil zu fuchen, dazu Fonnte fich ihr 
fpeculativer Idealismus nicht verſtehen ?). Auguſtin fagt 
in feiner Confeffion (1. VII, $. 13.), nachdem er aug eiges 


1) Manche unter diefen würden wohl, wenn fie fich felbft fo 
ar, fo aufrichtig und demüthig geweſen wären, gefagt ha⸗ 
ben, was der fehnfuchtsvolle, fromme, edle Jacobi an Las 
vater fchreibt, daß ihnen das Chriftenthum zufage, fo 
weit es Mufticismus fen, daß fie aber deſto weniger mit 
dem biftorifchen Glauben fortflommen könnten. ©. Ja⸗ 
eobi's auserlefenen Briefmechfel, II. B. ©. 55. - 
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ner Erfahrung, da er felbft von einem folchen Standpunkte 
sum einfachen Evangelium übergegangen war, bdenfelben ger 
ſchildert hat: Dies haft du den Weiſen verborgen und es 
ben Kindern geoffenbart, damit su ihm) die ſich mühfelig 
und belaftet fühlen, fommen ſollten und er ſie erquicken 
koͤnnte, weil er ſanftmuͤthig und von Herzen demuͤthig iſt. 
Diejenigen aber, welche von dem Hochmuth einer ſich fuͤr 
erhaben ausgebenden Lehre aufgeblaſen find, hören denje⸗ 
nigen nicht, der ihnen zuruft: „Lernet von mir, denn 
ich bin ſanftmuͤthig und von Herzen demüthig, und ih 
werdet Ruhe finden für eure Seele," Matt. 11, 29. 
Doc wenn nun diejenigen, Welchen zuerſt das Chris 
ſtenthum nur als eine eigenthämlich geftaltete Offenba⸗ 
rung des Göttlichen neben andern Hffenbarungsformen, 
nicht als die abfolute Religion der Menfchheit erfchien, das 
durch veranfaße wurden, die heilige Schrift zu Iefen, dem 
Gottesdienſt in chriftlichen Kirchen, fo weit dies den Uns 
gefauften frei ſtand Cd. 5. dem Vorleſen der Schrift, der 
Predigt) beisumohnen, fo konnten fie durch das Studium 
der Schrift felbft und durch mancherlei unmittelbare Eins 
drücke des Firchlichen Lebens in das Ehriftliche Kiefer bins 
eingeführt werden, als fie geahnet hatten, fo daß fie zus 
legt den erlöfenden Gott nur in Chrifto fanden, der ideal 
Ehriftus ihnen durch die eigene innere Erfahrung zu einem 
twürflichen wurde So Fam ein Syneſius von jenem 
Standpunfte dem Chriſtenthum näher, da er in bedrängter 
Lage, von menfchlicher Hülfe verlaffen, als Abgeordneter 
feiner Vaterſtadt Cyrene, im Jahre 399 die Kirche zu 
Conftantinopel befuchte, in berfelben viele Zeit im Gebet 
subrachte, und bier die Nähe Gottes empfand. Go ent 
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fand in ihm die Sehnſucht nad) der Taufe, und noch tier 
fer wurde er wahrfcheinlich durch die Erfahrungen des bis 
fchöflichen Amtes felbft, das er nur ungern angenommen 
hatte, in das innere des Ehriftenthums eingeführt. So 
geichah ed, daß Auguflinug, der von diefem Stand» 
punfte aus zum Studium des Apofteld Paulus fam, in 
der Erwartung, bier baffelbe wie in feinen Platonifern, 
nur in einer andern Form, zu finden, flatt deffen einen 
folhen Geiſt fand, der die große Gährung und Erifig 
in feinem innern Leben hervorbrachte. 


2. Ausbreitung des Chriſtenthums außer: 
halb des römifhen Reich. 


Was die Mittel betrifft, durch welche die Ausbrei⸗ 
tung des Chriftenthums unter den der römifchen Herrfchaft 
nicht untertoorfenen Bölfern befördert wurde, fo find bier 
die Wege des Handels zu nennen, welche mit den irdis 
ſchen Gütern auch die höchften Güter des Geiſtes den fer 
nen Völkern mitzutheilen bienten. Sodann erwarben fih 
manche Mönche, die in ben libpfchen, ſyriſchen Einöden 
an den Grängen barbarifcher Völker wohnten, durch dag 
Göttliche, das aus ihrem Leben hervorleuchtefe, und dag 
auch über die rohen Gemüther eine mächtige Getvalt aus⸗ 
übte, bie Verehrung und das Vertrauen der herumſtrei⸗ 
fenden Nomadenhorden, und fie Eonnten dieſes benugen, 
um dem Evangelium zu ihren Herzen Zugang zu verſchaf⸗ 
fen. Selbſt dag, was der Kirche Zerfiörung gu bringen 


220 Das Chriſtenthum unter den rohen Born. 


fchien, mußte ihr zur Sörderung dienen. Manche Ehriften, 
welche durch die diokletianifche Verfolgung aus Aegypten, 
Libyen, Syrien vertrieben wurden, flüchteten fich zu bes 
nachbarten barbarifchen Voͤlkerſchaften ), und erhielten 
dort die freie Ausübung ihres Cultus, welche fie im römis 
fchen Neiche nicht finden fonnten. Die Heiden murrten, 
da fie die Abgöfterei, welche fie mit der urbs aeterna 
trieben, durch die Gefchichte in ihrem Nichts dargeftellt, 
die foloffale Schöpfung, - weiche von Nom ausgegangen 
war, immer weiter zufammenftürsen fahen. Aber durch 
das Chriſtenthum, welchem fie alles öffentliche Unglück 
zufchrieben, follte aus dem Untergang der alten Schöpfung 
eine neue berrlichere hervorgerufen werden. Die feindfelis 
gen und die friedlichen Verbindungen der Römer mit ben 
rohen Bölferfchaften befonders beutfcher Abſtammung, welche 
suerft nach der Voͤlkerwanderung in die großen Begebens 
heiten der Weltgefchichte eingriffen, dienten dazu, dieſen die 
erfte Bekanntſchaft mit dem Chriftenthum zu verfchaffen. 
Schön redet davon ein Mann im erften Zeitraum des fünf 
" ten Jahrhunderts, der Augenzeuge Diefer Begebenheiten war, 
der Verfaffer des Werkes de vocatione gentium (wahr 
ſcheinlich Leo der Große, fpäterhin römifcher Bifchof, noch 
als Diafonus) 2). „Selbſt die Waffen, durch welche die 
‚Welt aufgerieben wird, muͤſſen den Würfungen der chrifts 
lichen Gnade dienen. Manche Söhne der Kirche, welche 
von den Feinden gefangen genommen murden, machten 
ihre Herren dem Evangelium Chrifti dienſtbar, und fie 


1) Euseb. vit. Const L. II. c. 58. 
2) L. II. c. 32. 
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wurden Lehrer bed Glauben für diejenigen, deren Knechte 
fie nach dem Loofe des Krieged getworden. waren. Andre 
Barbaren aber Iernten, den Römern im Kriege Huͤlfe leis 
fiend, in unfern Wohnfigen, was fie in ihrer eigenen 
Heimath nicht Fennen lernen konnten, und fie fehrten zu 
ihren Wohnfigen mit dem Unterrichte im Chriftenthunse 
zurück. u ot \ 

Wir wenden zuerft unſern Blick nach Aſien. Schon 
in ber vorigen Periode bemerften wir die Verbreitung bed 
Chriſtenthums nach Perfin. Die Zahl der Ehriften hatte 
ſich bis zum Anfange diefer Periode unter allen Ständen 
vermehrt. An der Spige der hriftlichen Kirche in Perſien 
fand der Bilchof der Nefidenz und Hauptſtadt de alten 
parthifchen Neiched von Geleucia » Ktefipfon. Aber die 
Magier, die perfifche Priefterfafte, wandten Alles an, um 
der Augbreitung des Chriſtenthums entgegengumürfen, und 
auch die im perfifchen Reiche zahlreich verbreiteten Juden 
nahmen an diefen feindfeligen Dtachinationen Theil, 

Der Kaifer Conſtantin empfahl die Ehriften dem 
Schuge des perfifchen Kaiſers Schapur (Sapores) IL 
auf Veranlaffung einer Gefandtfchaft, welche dieſer Fuͤrſt 
an ihn ſchickte *), und im diefem Briefe findet ſich noch 
gar feine Epur einer vorhandenen Verfolgung gegen die 
Chriſten im perfifchen Reiche. Auf alle Fälle ift e8 nad 
ber genaueren Chronologie der orientalifchen Quellen ficher, 
daß der Anfang der heftigftien und langwierigften Verfol⸗ 
gung nicht, wie die griechifchen Kirchengefchichtfchreiber bes 
haupten, unter die Regierung des Conſtantinus, fon 


1) Euseb. IV, 9, 
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dern unter bie Regierung feined Nachfolger geſetzt wer 
ben muß. Aber wenn einige orientalifche Berichte 1) ganz 
glaubwürdig wären, fo würden dieſer Verfolgung fchon zwei 
andere: von Fürgerer- Dauer, in welchen manche Chriften als 
Märtyrer ſtarben, worangegangen ſeyn, die eine im Jahre 
330 2), die andere im J. 342°), Doch frägt es fich, 
ob jene Urfunden allen Glauben verdienen, und ob ihre 
Nachrichten chronologiſch genau find. In den zuverläffigen 
‚ Urkunden von jener Hauptverfolgung findet fich feine Spur 
davon, daß eine andere vorangegangen fey. Auch die gries 
chiſchen Kirchengefchichtfchreiber reden bei dem bemerften 
Anachronismus doch nur von Einer Verfolgung und von 
feiner früheren; fie erzählen, daß zur Zeit des Anfangs 
jener: Hanptverfolgung ‘die chriftliche Kirche fich in einem 
blühenden Zuftande befunden habe. 

Was nun die Haupfverfolgung betrifft, welche im J. 
-343 ausbrach *), fo ift es offenbar, daß die feindfeligen 


1) ©. die beiden chalddiſchen Urkunden aus der perfifchen 
Märtyrergefchichte in Stephan. Euod.. Assemani acta 'marty- 


rum orientalium et occidentalium appendix. pag. 215. 


2) Im 18ten Jahre der Negierung Schapurs, deren Anfang 
nach Idelers Chronologie, f. B. II. ©, 558., in das Jahr 
312 zu ſetzen wäre. 

3) In dem dreißigſten Jahre feiner Regierung. — Die Stelle 
in den Akten von der zweiten Verfolgung, Assemani I. c. 
227., wo Sapores zu den Chriften fast: „Welcher Gott 
ift beffer ald Hormuzd, oder mächtiger als der ergrimmte 
Ahriman,“ iſt ſchwerlich den perfifchen Religionsideen gang 
angemeffen, denn nach diefen Eonnte Ahriman, der Gegen⸗ 
Rand des Abfcheues, fchmwerlich auf dieſe Weife neben Or⸗ 
muzd genannt werden. 


4) Die wichtigken Urkunden ihrer Geſchichte, von welcher wir 
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Verhaͤltniſſe wiſchen dem tömifchen und dem perſiſchen 
Keiche dazu Veranlaffung gaben. Man füchte die Ehriften 
wegen ihrer Berbindung mit ihren Slaubensgenoffen: im 
römifchen Reiche dem Kaifer politifch verdächtig zu machen: 
"Dazu benugte man z. B. bie Verehrung, welche die Kal⸗ 
fer dem erften der perfifchen- Biſchoͤfe zu erweiſen pflegten: 
So fagten z. B. die perfifchen Juben:dem Kaifer -Sapos 
res, wenn der römifche Kaifer von ihm prachtvoll geſchrie⸗ 
bener Briefe und Foftbare Gefchenfe erhalte, fo würden biefe 
gering gefchägt ‚gegen einen elenden Zettel des Bifchofs von 
Seleucia⸗Kteſiphon, welchen ber Kaiſer mit der größten 
Ehrfurcht aufnehme ). So wurden chriftliche Gelftliche 
befchuldigt, daß fie römifche Kundfchafter. bei fich aufnaͤh⸗ 
men, daß fie denfelben die Geheimniſſe des Reiches verrie⸗ 
then, daß fie felbft dem römifchen Kaifer Briefe fchrieben, 
und ihn von Allem, was im Orient vorgehe, unterrich⸗ 
teten ?). 

Die Vorwürfe, welche dem Chriffenthum von den 
perfifchen Staatsbehörden gemacht wurden, charakterificen 
theils dag eigenthümliche Verhälenig des Parfismus zum 
Chriſtenthum an und für fich, theild gu der gerade unter 
den perfifchen Chriſten vorherrfchenden Richtung des religiös 





unten mehr fagen werben, findet man in der von dem Bis 
{hof Maruthas veranftalteten Sammlung der acta mar- 
tyrum (f. Assemani bibliotheca oriental. T. III. P. I, &. 73.), 
aus der auch die fchon von den griechifchen Kirchengefchicht- 
fchreibern benusten Nachrichten gefloffen waren. Diefe acıa 
herausgegeben von ‚Stephan. Euod. Assemani in dem fchon 
angeführten Werke. 

1) Acta martyrum 1. e. p. 20. 

2) 1. c. £.152. 
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fen und fittlichen Geiſtes. Von dem parfifchen Dualismus 
aus, in welchem der Gegenfag zwiſchen Ormuzd und 
Ahriman und ihren beiderfeitigen Schöpfungen, einer reis 
nen und einer. unreinen, überall feftgeholten wurde, mußte 
bie chriſtliche monotheiſtiſche Weltanſicht als Vermiſchung 
des Guten und Boͤſen, des Goͤttlichen und Ungoͤttlichen er⸗ 
ſcheinen, als Entwrihung des heiligen Weſens Gottes, ins 
dem Gott. zum Schöpfer deſſen gemacht werde, was nur 
von dem böfen Princip herrühren koͤnne. Go heißt es in 
der Proflamation, welche der ;perfifche Feldherr und Statt, 
halter Mihr⸗Nerſeh um die Mitte des_fünften Jahr⸗ 
hunderts an die Ehriften in Armenien. erließ *): „Alles, 
was Gutes im Himmel ift, hat Ormugd gefchaffen, und 
alles Böfe ift durch Ahriman hervorgebracht worden. Alter 
Haß, alles Ungluͤck, das fich ereignet, die unglücklichen 
Kriege, alles das ift Würfung bes böfen Princips; aber 
im Gegentheil alle glücklichen Dinge, die Herrfchaft, der 
Ruhm, die Sefundheit des Körpers, die Schönheit des Ges 
fichte, die Wahrhaftigfeit in den Worten, die lange Lebens⸗ 
dauer, alles dies rührt vom guten Princip ber; aber dag 
Höfe ift Allen beigemiſcht. Alle Menfchen, 'welche fagen, 
daß Sort den Tod gefchaffen. habe, und daß dag Böfe und 
das Gute von ihm herrühre, find im Irrthum, wie 5. 8. 
die Chriften, welche fagen, dag Gott, ergürnt darüber, daß 
ſein Diener eine Zeige 2) gegeſſen hatte, den Tod ſchuf, 

und 


1) In der franzöfifchen Weberfesung in ben Me&moires histori- 
ques et g&ographiques sur l’Armenie par St. Martin. T. II. 
Paris 1819. pag. 472. 


2) Daß hier gerade eine Feige genannt wird, iſt daher zu er⸗ 
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und den Menfchen dadurch geftraft habe." So wird es 
den Ehriften zum Vorwurf gemacht, daß fie Ichrten, In⸗ 
feften, Schlangen, Sforpione feyen nicht vom Teufel, fon» 
dern von Gott erfhaffen *). Wenn gleich die parfifche 
Religion Ein Urweſen, von welchem alled Dafeyn ausge: 
floffen, unter dem Namen Zervan (Keovog — dem duwy; 
- Bu$og ber Gnoſtiker) anerfannte, fo trat dach diefe Idee 
des Einen verborgenen Urmefeng, wie e8 die Natur der Sa 
che mit fich brachte, mehr in den Hintergrund, und überall 
vorherrfchend war nur die Idee des dies verborgene‘ göttliche 
Urtoefen offenbarenden, des fchaffenden, fiegreich mit dem 
Ahriman fämpfenden Ormuzd, und wenn gleich diefer der 
böchfte Segenftand aller Anbetung und Verehrung mar, fo 
wurde doch auf mancherlei Genien und Kräfte der reinen: hei⸗ 
ligen, Natur, welche von dem Ormuzd ausgefloffen, infofern 
fie ihn darftellten, eine gewiffe Verehrung übertragen. Die 
Sonne, Feuer, Waffer, Erde, als mit der ‚Kraft des Or⸗ 
muzd wuͤrkende Elemente der reinen Natur, waren Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Verehrung fuͤr die Perſer, und daher wurde den 
Chriſten der Vorwurf gemacht, daß ſie nur Einen Gott 
verehrten, nicht. aber der Sonne, dem Feuer, dem Waſſer 
die gebührende Verehrung bewiefen, daß fie insbeſondere 
das Waſſer zu obfcönen Wafchungen mifibrauchten. — — 
In dem parfiichen Religionsritual wurden aber Luftrationen 





Flären, weil manche orientalifche Kirchenvdter, wie Theos 
dorus von Mopfueltia (f. deffen Bemerkungen zu den ers 
ſten Gapiteln der Genefis in der Catena des Nicephorus 
‚über den Octoteuchus Lips. 1770.), dies aus Genef. 3. 7. 
glaubten fchließen zu Eünnen. 

1) Assemani 1. c. fol. 181. 
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burch Wafler als Heiligungsmittel Häufig gebraucht. In 
der zuletzt angefuͤhrten Stelle wird nun entweder die 
chriſtliche Taufe ſelbſt als Profanation des heiligen Ele⸗ 
ments dargeſtellt, oder es bezieht ſich darauf, daß die 
Chriſten bei dem taͤglichen Gebrauch die Heiligkeit des 
Waſſers gar nicht berückfichtigten '). Eine Entweihung 
ber heiligen Erbe glaubte man vielleicht in dem Begraben 
der Todten gu finden, da man auch dies legte den Chriſten 
zum Vorwurf machte 2). Zu jener Naturverehrung der 
Perſer gehoͤrte auch, daß ſie manche Thiere als beſonders 
dem Ormuzd geweiht und heilig betrachteten, wie andere 
als dem Ahriman geweiht, und daher wird an den Chri⸗ 
ſten getadelt, daß ſie alle Thiere ohne Unterſchied ſchlach⸗ 
teten. Es hing nothwendig mit der Naturverehrung der 
Perſer, mit der das ganze Leben des Perſers durchdrin⸗ 
genden Idee, Jeder ſey ein Diener des Ormuzd im 
Kampfe fuͤr deſſen heilige Schoͤpfung gegen die zerſtoͤrenden 





1) ©. Herodot. L. I. c. 138, 


2) Die Sitte des Begrabens ber Todten eontrafirte gegen den 
damaligen Gebrauch der Perfer. Man warf die Seichname 
auf das freie. Feld, den Hunden und den NRaubvögeln jur 
Beute. Sie betrachteten es als ein fchlimmes Zeichen, 
"daß der Verſtorbene ein Ruchloſer geweſen und feine Seele 
den Dews angehöre, wenn ber Leichnam von den Thieren 
unberührt blieb. Die übrig bleibenden Gebeine ließ man 
auf dem Zelde zerfireut verfaulen. ©. Agathias. II. 22 und 
23. pag. 113. ed. Niebuhr. Diefer Gefchichtfchreiber fagt 
ausdrücklich von den Perfern: Iaxn vr inBarır = Aug- 
yaxı vous Teyrsuragı 9 za vn yn zarayumıyas axıra Ss- 

mus «urcis. Und den erſten Gebrauch erwähnt ſchon He⸗ 
robor I, 140. Nur fagt diefer, daß fie die übrig geblie- 
benen Gebeine, mir Wachs übersogen, beseuben. 
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Kräfte Ahrimang, zuſammen, daß ihre Religion ein thaͤ⸗ 
tiges, arbeitfameg, der Bildung der Natur geweihtes Les 
ben verlangte. Alle Getverbe, auch der Kriegedienft gegen 
die Feinde der Ormuzddiener, gehörten mit zum Kampf 
für Ormusd gegen Ahriman. Die Gaben der Natur folte 
man als heilige Gaben des Ormuzd genießen, alle Glücks; 
güter follten dadurch geheilige ſeyn, Reichthuͤmer und bes 
fonder8 zahlreiche Nachlommenfchaft '), galten als Seg—⸗ 
nungen des Ormuzd. Nun hatte fi) aber unter den oriens 
falifchen Chriſten ein ascetiſcher Geiſt verbreitet, und ce 
erhellt, welchen Gegenfaß diefer gegen die perfifche Lebens⸗ 
anficht bilden mußte. Es wird daher pon den Ehriften 
gefagt: Sie verbieten den Menfchen gu heirathen und Sins 
der zu zeugen, für den Koͤnig Kriegsdienſte zu leiften oder 
Jemand zu fihlagen ?). Und in der oben angeführten 
Proflamation des Mihr:Nerfeh wird geſagt: „Glaubet 
nicht euren Führern, welche ihr Nazarener nennt °), 
denn fie find arge Schelme, fie Ichren euch mit Worten 


1) ©. Herodot. I, 136. 


2) Assemani 1. c. 181. So wird von einem chriſtlichen Geifts 
lichen verlangt, wenn er fein Leben retten wolle, er folle 
die Sonne anbeten, Blut effen (da die orientalifchen Ehris 
Ren die Verordnung Apoftelgefch. 15, 29. noch für verbinds 
lich hielten) und beirathen. Ass. 1. c. 188. 


3) St. Martin meint, diefer Name fey hier allgemeine Bes 
jeihnung der Chriftens aber Dies paßt nicht, da hier von 
den Hduptern und Lehrern der Gemeinde die Nede if, und 
auch das Uebrige, was bier gefagt ift, nicht auf alle Chris 
ften bezogen werden kann. Es if wohl vielmehr daran zu 
denken, daß diefer Name (die Mönche verglichen mit den 
Nafirdern des alten Teſtaments) im Orient eine Bereich 

15 * 
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und thun in ihren Handlungen das Gegentheil. Sie 
ſagen: Fleiſch eſſen, iſt keine Suͤnde, und doch eſſen ſie 
kein Fleiſch. Sie ſagen: es ziemt, eine Frau zu neh⸗ 
men, und doch wollen ſie eine Frau nicht einmal anſehn. 
Nach ihnen begeht, wer Reichthuͤmer ſammelt, eine große 
Suͤnde. Sie preiſen Armuth weit mehr als Reichthum, 
fie erheben die Armuth und fie beleidigen den Reichen. 
Sie verhöhnen den Namen des Gluͤcks und vevfpotten 
diejenigen, die fi auf dem Gipfel des Ruhmes befinden. 
Sie Fieben die groben Kleidungen, und fie ziehen die ges 
meinen Dinge den Foftbaren vor. Sie preifen den Tod 
und fie verachten das Leben. Sie halten es für unwuͤr⸗ 
dig, Menfchen zu erzeugen, und fie preifen die Unfrucht⸗ 
barkeit. Wenn ihe ihnen folge, wird das Ende der Welt 
bald fommen.!! 

Ein perfifcher Statthalter frägt bie Ehrifen, ob 
bag. die wahre Religion ſey, zu der fich die Könige, die 
Herren des Weltalls, die Großen‘ des Reiches, die vors 
nehmen und reichen Männer befennten , oder diejenige, 
welche fie, arme Leute, ihr vorgezogen hätten? Er wirft 
den Ehriften vor, daß fie zu den nüglichen Gewerben, 
durch die man Neichthümer erlange, zu träge wären, und 
deshalb die Armuth fo fehr priefen *). Die Lehre von 
dem gekreuzigten Erloͤſer der Menſchheit erſchien auch den 


nung der Moͤnche war, und damals in dieſen Gegenden die 
Geiſtlichen beſonders aus den Moͤnchen gewaͤhlt wurden. 
Vergl. 4.8. Gregor Nazianz orat. p. 527. von den Moͤn⸗ 
hen: valagaınr zegesarıaı. und cs zu nuas Nalıgaıa 
orat. 19. p. 310. 


1) Assemani 1. c. 186. 
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Perſern beſonders als eine Thorheit, wie es in jener an⸗ 
gefuͤhrten perſiſchen Proklamation heißt: „Was ſie aber 
Abſcheulicheres, als alles bisher Angefuͤhrte, geſchrieben ha⸗ 
ben, iſt dies, daß Gott fuͤr die Menſchen gekreuzigt wor⸗ 
den, daß er geſtorben, begraben, auferſtanden und ſodann 
zu dem Himmel emporgeſtiegen iſt. Verdienen ſo abſcheu⸗ 
liche Meinungen wohl eine Antwort? Die Dews (die 
Dämonen der Perſer, die Schöpfung Ahrimans), welche 
böfe find, koͤnnen nicht von den Menfchen gefangen ges 
nommen und gequält werden, und es follte dies mit Gott, 
dem Schöpfer aller Dinge, gefchehen können? | 
MWahrfcheinlich Iautete die erfte Verordnung des Kais 
ferd: die.Chriften follten eine übermäßige Kopf 
fteuer entrichten, wenn fie nicht die perfifchen 
Götter angubeten fich verfiehben wollten. Diefes 
Geſetz mogte wohl an den Biſchof von Seleucia gerichtet 
feyn, ber die verlangte Summe von allen Ehriften eins 
treiben und fie entrichten follte. Der ehrwuͤrdige Greig 
Symeon !), ber damals dies Amt vertvaltete, gab eine . 
hochherzige Antwort, welche gegen den Fnechtifchen Sinn 
ber Drientalen einen auffallenden Gegenfag bildet, obgleich 
der Geiſt der chriftlichen Demuth fich nicht darin ausſpricht 
und die Begriffe von geiftlicher und politifcher Freiheit nicht 
genug aus einander gehalten. erfcheinen. Man muß aber 
noch bedenken, daß der Kaifer wahrfcheinlich von den Chris 
ften unerſchwingliche Summen forderte, um fie dadurch 
zum Abfall von ihrer Religion zu nöthigen. Die Ehriften, 
erklärt Symeon, welche ihr Heiland. von ‚dem ſchmach⸗ 


1) Barſaboe, Sohn des Gerbers, ſein Vater war Manier 
licher Burpurfärber. 
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vollſten Joch durch ſein Blut freigemacht, und die er von 
den druͤckendſten Laſten befreit habe, koͤnnten ſich ein ſol⸗ 
ches Joch nicht auflegen laſſen. Fern ſey von ihnen der 
Frevel, daß ſie die Freiheit, die ihnen Chriſtus geſchenkt, 
mit Menſchenknechtſchaft vertauſchen ſollten. „Der Herr, 
dem wir zu gehorchen entſchloſſen ſind, iſt der Urheber und 
Leiter eurer Regierung. Einem ungerechten Befehl unſe⸗ 
res Mitknechtes koͤnnen wir uns nicht unterwerfen. „Da 
Gott der Schoͤpfer ihrer Gottheit (der Sonne) ſey, ſo 
hielten ſie es ſuͤr ruchlos, Gottes Geſchoͤpfe ihm ſelbſt 
gleich zu ſetzen. Sie haͤtten weder Gold noch Silber, wie 
ihnen der Herr verboten, ſolches aufzuſammeln, und Pau⸗ 
lus ſage ihnen: ihr ſeyd thener erkauft, werdet keines 
Menſchen Knechte 2). Der Kaiſer deutete dieſen Brief 
fo, als od Symeon bie Chriſten zur Empörung verleite, 
und er ließ ihm und. feinem Volke ſchwere Strafe drohen. 
 Spmeon antwortete darauf, es fey fern von ihm, feine 
Herde verrathen zu wollen, um dadurch fein Leben und 
feine Ruhe zu erfaufen. Er ſey bereit, dem Vorbilde 
feines Heilandes nachfolgend, fein Leben für feine Heerde 
hinzugeben. Sapores erklärte darauf: Da Symeon 
meine Majeftät verachtef, dem römifchen Kaifer allein -ges 
borfam ift, deffen Gott allein verehrt, meinen Soft aber 
gang verachtet, fo fol er vor mir erfcheinen und gerichtet 
werden. Und er erließ zugleich ein anderes Edikt gegen bie 
Chriſten: Die Geiftlichen der drei erften Grade 
follten fogleich. hingerichtet, die Kirchen der 
Ehriften zerfiört, ihre Kirchengeräthe zu profa— 
nem Sebrauche v verwandt werden. 


1) L. c. IV. 
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Symeon wurde mit zweien Presbptern feiner Kirche 
in Seffeln nach der Stadt Ledan in der Provinz Huz i⸗ 
tig gefchleppt, wo damals der Kaifer fich aufhielt. Er 
hatte fruͤherhin kein Bedenken getragen, ſich nach orien⸗ 
taliſcher Weiſe vor den Koͤnigen niederzuwerfen, da dies 
eine Landesſitte war, welche an und fuͤr ſich nichts Ab⸗ 
goͤttiſches enthielt. Jetzt aber, da er aufgefordert wurde, 
der alleinigen Verehrung ſeines Gottes zu entfagen, Weis 
gerte er fich, dies zu thun, weil es ihm jebt wichtig war, 
Alles zu vermeiden, was fo ausgelegt twerden konnte, als. 
wenn er die allein Gott gebührende Ehre einem Gefchöpfe 
beilege. Der Kaifer verlangte darauf von ihm, daß er 
vor der Sonne fich niederwerfe, fo fönne er fich und fein 
Volk retten. Symeon antwortete darauf, er fönne noch 
viel weniger ber Sonne, welche ein leblofes Weſen fey, 
. die Verehrung erweifen, welche er dem Könige, der als 
vernünftiges Wefen viel mehr ſey, zu erweifen fich gewei⸗ 
gert habe, Da weder DVerfprechungen, noch Drohungen 
ihn wanfend machen Fonnten, ließ der Kaifer ihn big zum 
andern Tage in's Gefängnig werfen, um zu verfuchen, ob 
er fich nicht befinnen werde. 

Zu den Chriften gehörte Damals der Erfte des kaiſer⸗ 
lichen Hofes, der Angefehenfte der Eunuchen, unter deffen 
Pflege Sapores als Kind aufgewachfen war, der Greig 
Guhſciatazades. Diefer hatte fich beiwegen laffen, der 
Sonne feine Verehrung zu beweiſen. Vor ihm murbe 
Spmeon in feinen Feſſeln vorbeigeführt, er fiel vor 
ihm auf die Kniee nach orientalifcher Weife und grüßte 
ihn. Aber Symeon wandte feinen Blick von ihm hin 
weg, weil er feinen Glauben verleugnet hatte. Da nun 
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durch diefen ſtillen Vorwurf fein Gewiſſen aufgeregt wurde, 
und da er:darauf ein muthiges Befenntnig vor dem Kais 
fer ablegfe, fo verurtheilte ihn dieſer zur Enthauptung. 
Schon wurde er zum Richtplatze geführt, ale er fich von 
dem Kaifer zum Lohn für die der gangen Samilie deffels 
ben geleifteten Dienfte die Gnade erbat: es follte öffent; 
lich) befannt gemacht. werden, Guhſciatazades fierbe 
nicht, meil er die Geheimniffe des Reichs verrathen oder 
ein anderes Verbrechen begangen, fondern nur deshalb, 
weil er als Chrift den Gott, zu dem er ſich befenne, nicht 
babe verleugnen wollen. Er hoffte, daß das Beifpiel feir 
ned Todes um des Glaubens willen, den er ſchon vers 
leugnet hatte, grade deſto mehr mwürfen werde GSapos. 
res bemilligte. dies, weil er die Kraft de Glaubeng 
nicht Fannte, in ber Hoffnung, dadurch Vielen ein ab» 
ſchreckendes Beifpiel zu geben; aber bald erfuhr er 
das Gegentheil. | 

Der Greis Symeon hatte in feinem Kerfer Gott ger 
dankt fiir die Buße und den Märtyrertob dieſes Glaubens 
zeugen, er freute fich, wenn fein eigner Tod gerade auf 
ben Tag fallen follte, den die perfifchen Ehriften dem Ans 
denfen des Leidens Chriſti geweiht haften. Dies gefchah. 
Da er am andern Tage nad) feiner Verhaftung und nach 
dem. Märtyrertode des Guhfciatagades vor dem Kai⸗ 
fer erfchien und fich ftandhaft in feinem Befenntniffe zeigte, 
fo wurde er gleichfalls zum Tode verurtheil. Hundert, 
andere Geiftliche, welche zugleich verurtheilt worden, wurden 
mit ihm zum Nichtplage geführt. Symeon und feine 
beiden Begleiter ſollte zuleßt der Schlag treffen. Es fam 
dem Kaifer Alles darauf an, ihn zum Abfall zu beiwegen, 
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um durch fein Beifpiel auf die Menge ber Ehriften zu 
wuͤrken, und er hoffte, das vor beffen Augen fließende Blut 
fo Vieler merde ihn wankend machen; aber er irrte fich. 
Symeon ftärfte die Schaar der. Slaubensgeugen durch 
feine Ermahnungen. Dann flarb er zulegt mit feinen beis 
den Gefährten. Es gefchah, daß Einer diefer letzteren, 
Ananiag, ald er fich entkleiden und binden laffen mußte, 
am den Todeefchlag zu empfangen, von der Gewalt ber 
natürlichen Todesfurcht fortgerifien, am ganzen Körper zit⸗ 
terte, obgleich nur das Fleiſch ſchwach, der Geiſt flarf 
war, wie vorher. Da dies ein angefehener Hofbeamter, 
der Vorſteher aller im Dienfte des Hofes fiehenden Ars 
beiter, Namens Phufif, felbft ein Chriſt, fahe, fprach 
er zu ihm: „Sen getroft, fchließe nur einen Augenblick 
deine Augen,. big du des Lichtes Chrifti wirft theilbaft 
werden.“ Dies wurde dem König fogleich angezeigt. Sa⸗ 
pores war über den Ungehorfam bes Phuſik deſto mehr 
erbittert, weil er erfi vor Kurzem bie. neue Ehrenftelle 
ihm verliehen hatte. Phuſik erklärte, er werde gern 
diefe mühfelige Ehre mit der Märtyrerfrone vertaufchen. 
Auf graufeme Weife wurde ihm die Zunge ausgeriffen, fo 
flarb er 1). 

Noch heftiger wurde die Verfolgung in bem folgenden 
Jahre 344. Es erfchien ein Edikt, welches gebot, daß alle 
Ehriften in Seffeln geworfen und hingerichtet werden folls 
ten. Diele aus allen Ständen ftarben als Märtyrer. Uns 
ter diefen war auch ein Eunuch des Hofes, Namens Azas 

des, ber dem Könige befonders thener war. Durch deffen 


1) Assemani Tom. I, 35. Sozom. L. II. «11. 


* 


234 Heftigere Verfolgung 344. — Maruthas. 


Tod wurde er fo ſehr bewegt, daß er verordnetr, es ſollten 
von nun an bloß die Haͤupter der chriſtlichen Sekte hinge⸗ 
richtet werden, d. h. es ſollte nur die Geiſtlichen die To⸗ 
desſtrafe treffen, und es ſtarben von dieſen eine große Zahl 
den Märtyrertod. Doc, wurde in dem vierzigjährigen Zeits 
raum, während deffen diefe Verfolgung dauerte, diefelbe zus 
weilen wieder allgemeiner und heftiger, wie zumal gegen 
das Ende derſelben. 

Nachtheilig war dem Intereſſe der Chriſten der Frie⸗ 
densſchluß, welcher den ungluͤcklichen Krieg der Roͤmer mit 
den Perſern unter dem Kaiſer Jovianus beendigte, da 
die alte chriſtliche Stadt Niſibis an der Graͤnze Meſo⸗ 
potamiens dem perſiſchen Reiche abgetreten wurde. Doch 
erhielten die chriſtlichen Bewohner die Erlaubniß auszu⸗ 
wandern. 

In den erſten Zeiten des fuͤnften Nahrhendeits wurde 
durch das meife und Fluge Verfahren eines für die Vers 
breitung des Evangeliums eifrig würfenden Mannes in ber 
Lage ber Ehriften eine fehr günftige ‚Veränderung hervor; 
gebracht, welche für die Dauer wichtige Folgen hätte has 
ben können, wenn nicht das Werk biefed Mannes durch 
ben unbefonnenen Eifer eines andern Biſchofs zerftört wor⸗ 
den wäre. Der Bifhof Maruthas von Tagrit in Mes 
fopotamien *) ließ fich zu den Unterhbandlungen zwiſchen 
den Kaifern Arkadius und Theodofiug II. und dem 
perfifchen Kaifer Yerdegerdes II, gebrauchen, und uns 

ter bdiefen Unterhandlungen gelang es ihm, fich die Adye 
‚ tung und dag Vertrauen bes perfifchen Kaiſers zu erwerben. 


1) Maipheracta, Martyropolis. 
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Die Machinationen der Magier, um ihn zu ſtuͤrzen, konnte 
er durch feine Klugheit vereiteln; und fein Anfehen flieg 
nur um befto. höher. Er verfchaffte den Chriften die Er; 
laubnif, wieder Kirchen aufzubauen und ihre gottesdienſt⸗ 
lichen Berfammlungen zu halten; aber Alles wurde verdors - 

ben durch die unbeſonnene Handlungsweiſe des Biſchofs 
Abdas von Sufa. Diefer ließ einen der perfifchen Tem⸗ 
pel, in welchen das Feuer als Symbol des Ormugd ver 
- ehrt wurde (ein 7rupsiov), nieberreißen. Es war wohl 
noch eine Nachwuͤrkung von dem Einfluffe des Biſchofs 
Maruthas, daß Jezdegerdes Anfangs mit einer bei 
einem orientalifchen Sürften in folchen Fällen feltenen Diäs 
- $igung handelte... Er ließ den Abdas zu ſich rufen, und 
machte ihm in mildem Tone Vorwuͤrfe wegen biefer Ge⸗ 
twaltthat, er verlangte nur von demfelben bie Wiederauf⸗ 
bauung des Tempeld. Da er aber diefes nad) feinem Ges 
wiffen nicht thun zu fünnen meinte, und fich ftandhaft wei⸗ 
gerte, wurde der Koͤnig hoͤchſt erbittert; er ließ die chriſtli⸗ 
chen Kirchen zerſtoͤren und den Ab das hinrichten (um d. J 
418) 12). Died war der Anfang einer dreißigjaͤhrigen Vers 


1) Merkwürdig ift das Urtheil des milden Theodorer, ber 
dies erzählt, Über diefe Handlung des Bifchofs (h. eccles. 
L. V. c.39.): „Ich fage zwar, daß die Zerſtoͤrung des Feuers 
tempels nicht zu rechter Zeit gefchehen, denn auch der Apos 
ftel Paulus gerKörte, als er nach Athen Fam und die Stadt 
dem Sögendienfe ergeben fah, Feinen der von ihnen vers 
ehrten Altäre, fondern durch Unterricht widerlegte er die 
Unmiffenheit und bewies er die Wahrheit. Daß der Bis 
fhof aber lieber flerben als den Tempel wieder aufbauen 
wollte, bemundere ich in der That, denn es fcheint mir 
daffelbe zu fenn, das Feuer anzubeten, oder den Tempel 
wieder aufzubauen.“ 
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folgung gegen bie Ehriften in Perfien, welche unter dem 
Machfolger des Jezdegerdes, dem Baraned, vom 
J. 421 an, noch weit heftiger murbe. Drientalifche Grau⸗ 
famfeit fann die martervolften Todesarten gegen die Chris 
fien aus, und Männer aus allen Ständen, auch die vors 
nehmften, farben den Märtyrertod. Ein Mann aus einer 
febr “angefehenen Familie, Namens Jakobus, ber fi 
ſchon durch feinen Wohlthäter, den König Jezdegerdes, 
zur Verleugnung hatte bewegen laffen, murde nach dem 
Vorſtellungen feiner Mutter und feiner Srau von Reue 
durchdrungen, und er blieb darauf flandhaft unter langſa⸗ 
men Martern, durch die'man ihn zur Werleugnung su 
zwingen fürchte, da man ihm ein Glied nad) dem andern 
ablöfete. Nur einmal, als ihm bie Schenkel abgelöfet 
wurden, hörte man einen Schmergensruf von ihm: Herr 
Jeſus, Hilf mir und refte mich, denn die Todesbande ha» 
ben mich umfang! *) in anderer vornehmer Perſer, 
Hormisdag, der von dem Könige zur Verleugnung aufs 
gefordert twurde, antwortete: Ihr gebiefet mir, was an 
und für ſich Sünde jft und euch felbft nicht frommen 
. ann; denn wer den allmächtigen Gott verleugnen gelernt 
hat, wird noch leichter feinen König, der ein fterblicher 
Menfch iſt, verleugnen. Der König entfegte ihn darauf 
aller feiner Würden, zog alle feine Güter ein und veruts 
theilte ihn, daß er nackt, nur mit einem Gürtel ums 
ſchnallt, die Kameele im Gefolge des Heeres treiben follte. 
Als er ihn aber nach einigen Tagen in einem Eläglichen 
zZuftande von der Sonne verbrannt und voll Staub von 


1) ©. Assemanni acta Martyrum 1. c. p. 243. 
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feinem Palafte aus erblickte, wurde er von Mitleid ers 
griffen. Er Tieß ihn vor ſich fommen, ein leinenes Ges 
wand ihm anlegen, und er forderte ihn. von Neuem zur 
Verleugnung auf. Uber Hormisdas zerriß das leinene 
Gewand, indem er fprah: Wenn ihe meint, daß ich 
Deshalb meinen Glauben verleugnen werde, fo behaltet 
euer Geſchenk mit der Gottesverleugnung. Einen andern 
Shriften, Namens Suenes, der: Herr von taufend Knech⸗ 
ten war, fragte Jezdegerdes, da er durchaus nicht vers 
leugnen wollte, wer der Schlechtefte unter denfelben ſey — 
und diefen machte er fodann zum Herrn über: alle den 
Herrn mitgerechnet. 

Es traf fih unter andern, daß ein Diakonus Ben⸗ 
ja min in den Kerker geworfen wurde. Er ſchmachtete 
zwei Jahre lang im Kerker, bis ein Geſandter des oſt⸗ 
roͤmiſchen Reiches anderer Angelegenheiten wegen ankam. 
Dieſer erbat ſich von dem Koͤnige die Freilaſſung des 
Benjamin, und jener bewilligte dieſelbe, unter der Be⸗ 
dingung, daß dieſer feinem Anhänger der perſiſchen Reli⸗ 
gionslehre dag Chriſtenthum vortragen werde. Der Befandte 
ging Diefe Bedingung ein, ohne den Benjamin, gefragt 
zu haben. Als er es diefem aber mittheilte, Ichnte er es⸗ 
durchaus ab, indem .er fprach: Unmoͤglich ift eg mir, das 
Licht, welches mir zu Theil geworden, nicht Andern mit⸗ 
zutheilen, denn die evangelifche Gefchichte lehrt, wie ſchwe⸗ 
rer Strafe ſich ſchuldig macht, wer fein Talent verbirgt. 
Doch erhielt er unter der Vorausfegung, daß er die Ber 
dingung wuͤrklich eingegangen, die Freiheit. Er fuhr fort, 
das Evangelium zu verfündigen, und nachden er ein Jahr 
auf: diefe Weife getvürft, wurde er deshalb bei dem Koͤ⸗ 
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mige angeflagt, und diefer verlangte von ihm, daß er vers 
leugne. Er fragte den König darauf, zu welcher Strafe 
er einen Solchen,. der von feinem Reiche zu einem andern 
“ überginge, verurtheilen würde Da ber König ſagte: er 
würde ihn zum Tode verurtheilen; antwortete Benjamin: 
und welche Strafe würde alfo nicht mit echt. erdulden, 
wer, von feinem Schöpfer abfallend, einem. feiner Mits 
Enechte die Gott: gebührende Ehre giebt? Er wurde unter 
grauſamen Martern bingerichtet ). Der Bifchof Theodos 
vet von Kyros, am Euphrat, fhrieb bei diefer Beranlafs 
fung an den Bifhef des. perfifchen Armeniens, Eufebing, 
einen Acht chriftlichen - Geift athmenden Ermahnungsbrief, 
durch welchen er ihn nicht allein - sur Standhaftigfeit in 
dem eignen Kampf, ‚fondern auch zur Nachficht und liebes 
vollen Fuͤrſorge für die -Schtwachen aufforderte, — eine 
Aufforderung, welche bei den, wie es feheint, zu ſchwaͤrme⸗ 
rifcher Ueberhebung wohl geneigten perfifchen Chriften nicht 
unnöthig ſeyn Eonnte. Laß und — ſchreibt er ihm ?) — 
wach fenn und für bie Scyafe des Herrn kaͤmpfen, nahe 
iſt ihr Herr, er wird ſicher erſcheinen, die Woͤlfe zerſtreuen 
und die Hirten vechertlichen. „Denn der Herr iſt freund⸗ 
lich dem, der auf ihn harret, und der Seele, die nach 
ihm fraget,“ Klagelied. 3, 25. Laß uns nicht murren 
uͤber dieſen Sturm, der ſich erhoben hat. Denn der Herr 


1) Theodoret. V. c. 39. Derſelbe Theodoret redet von der 
Standhaftigkeit der perfifchen Chriſten unter allen Martern 
de graec. affect. curat. Disput. IX. pag. 985. T.IV. Schön 
fagt er: Sie verſtuͤmmeln und zerfiören den Leib; aber den 
Schatz des Glaubens können fie nicht rauben. 


2) ep. 78. 
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weiß, was das Beſte iſt. Deshalb bewilligte er auch dem 
Apoftel,. der ihn um die Befreiung von den Verſuchungen 
bat, feine Bitte nicht, fondern er fprach zu ihm: Laß dir 
an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ift in den 
Schwachen mächtig. Aber ich bitte dich, laß uns nicht 
bloß für ung felbft forgen, fondern noch größere Fürforge 
für die Andern anwenden, denn es ift ein von ben 
Apofteln herrührendes Geſetz: „Tröftet: die Kleinmüthigen, 
nehmet. euch der Schwachen an, 1 Theff. 5. 14. Laß 
uns alſo den Gefallenen die Hand reichen, laß ung ihre 
Wunden heilen, daß wir auch fie in die Schlachtorbnung 
gegen den böfen Geift hinftellen. Der Herr ift ein men 
fehenliebender, er nimmt die Neue der Sünder an, mögen 
wir feine eignen Worte hören: „So wahr als ich Iche, 
ſpricht der Here, ich habe feinen Gefallen am Tobe bed 
Gottlofen, fondern daß er fih befehre. von feinen Wefen 
und lebe,“ Ezech. 33, 11. Deshalb Hat er auch einen 
Eid zu den Worten hinzugefügt, obgleich er Andern den 
Eid verbietet, um und gu überzeugen, daß er nad) unfe- 
rer Rene und unferm Heil verlange. Aber der Gott des 
Friedens wird in Kurzem den Satan unter eure Süße zer 
treten und eure Ohren erfreuen durch die Nachricht von 
eurem Srieden, indem er zu dem tobenden Meere fpricht: | 
ſchweige *). 

Da Diele auf dem perfifihen Reiche ſich durch bie 
Flucht in das römifche Reich reften wollten, fo erging ber 
Befehl an alle Graͤnzwaͤchter und die Häupter der Tomas 
denhorden, welche im perfifchen Dienfte die Gränzen des 


1) ep. 78. 
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Reiches Hüteten, fie folten alle Chriften, welche über die 
Graͤnze hinaus wollten, gefangen nehmen ?). Doch ges 
lang es Vielen, zu entlommen, und fie füchten durch den 
‚ Bifchof Attikus von Conſtantinopel Hülfe bei dem römis 
fehen Kaifer. Der perfifche König verlangte dagegen die 
Auslieferung der Flüchtigen. Und da dies abgefchlagen 
wurde, fo gab dies nebft manchem Andern eine Veranlaf 
fung. zu dem Kriege zwiſchen beiden Reichen, welcher wies 
derum einen ungänftigen Einfluß auf die Lage der perſi⸗ 
fchen Chriften hatte. Doch durch die Wiederherflellung des 
Friedens wurde auch die Lage der perſiſchen Chriſten wie⸗ 
der verbeſſert. Insbeſondere mußte das Werk chriftlicher 
Liebe eines frommen Bifchofs einen günftigen Eindruck auf 
die Gemüther der Perſer machen. Die römifchen Soldaten 
‚hatten fiebentaufend perfifche Gefangene fortgefchleppt, welche 
fie auf feine Weiſe frei laſſen wollten, und welche fich, 
die nothtwendigften Lebensmittel entbehrend, in einer fehr 
“traurigen Lage befanden. Da rief ber Biſchof Acacius 
von Amida in Mefopotamien feine Geiftlichen zufammen, 
und er fprach zu ihnen: „Unſer Gott bebarf weder der. 
. Schüffeln noch ber .Trinfgefüße, da er der Allgenugfame 
if. Da nun die Kirche durch die Liebe ihrer Kinder viele 
Geräthe von Gold und Silber ‚befigt, fo müffen wir dieſe 
verwenden, um die Gefangenen loszufaufen und fie zu ers 
nähren.! Das Wort wurde in's Werk geſetzt; die Gefan⸗ 
genen wurden nicht allein frei gekauft, ſodann auch mit 

— | . | Nah⸗ 
1) Vit. Euthym. c. 18. Coteler. Ecelesiae Graecae Monumenta 
T. II. Wenn diefe Nachricht ganz genau ift, fo wäre dies 


ſchon unter dem Jezdegerdes gefchehen, falls diefer nicht 
mir dem Varanes verwechfelt worden. 


% 
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Nahrungsmitteln und mit Neifegeld zu den Ihrigen zu⸗ 
ruͤckgeſchickt. Dieſes Werk ber Liebe fol das Herz des ges 
gen die Ehriften fo feindfelig gefinnten Kaiſers doch fo fehr 
gerührt haben, daß er den Biſchof zu fehen verlangte *). 
Da die Lehrſtreitigkeiten im römifchen Reiche im Ver⸗ 
lauf des fünften Jahrhunderts eine Spaltung zwifchen der 
chriſtlichen Kirche des perfifchen und bes römifchen Reichs 
bervorbrachten (wovon mir in dem vierten Abfchnitte reden 
werden), fo mußte dadurch der politifche Grund ber Vers 
folgungen in Perfien wegfallen, und es mußte dies auf: 
die Lage der perfifchen: Ehriften vortheilhaft zuruͤckwuͤrken. 
Durch die Verbindung mit Perſien und Syrien und 
andern angraͤnzenden Provinzen des roͤmiſchen Reiches, 
konnte frühzeitig mancher Saame de Chriſtenthums nach 
Armenien gekommen ſeyn, aber der Fanatismus fuͤr 
Ben perfifch» parthifchen Cultus ftand bier lange Zeit der 
Berbreitung ded Evangeliums entgegen. Der Armenier 
Gregor, welcher von feiner apofolifchen Würffamfeit ben 
Beinamen ded Erleuchters (6 Gwrieng) erhielt, bewuͤrkte 
zuerft durch feinen thätigen Eifer die allgemeinere Verbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums in feinem Daterlande vom Anfäng' 
des vierten Jahrhunderts an, und durch ihn murde duch’ 
der armenifche König Tiridates befehrt 2). Doch ers 
hielt fich die alte Meligion noch in manchen armenifchen 
Provinzen. Im Anfange des fünften Jahrhunderts vers 
breitete Miesrob, welcher anfangs Föniglicher Sekretär 
geweſen, nachdem er ſich ganz dem Dienfle der Weligion 


‚1) Sozom, 1. VII. c. 21. 22. | 
2) ©. Moses Chorenens. hist, Armen. L. II. c. 77 und c. 88. 
ı. \ 1% 
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gewidmet, das Chriſtenthum noch weiter, in denjenigen 
Gegenden, wohin es bisher noch nicht gedrungen war, 
indem er fich dort als Einſiedler niederließ. Bisher 
wurde in ber armenifchen Kirche die in ber perfifchen 
Kirche geltende forifche Bibeluͤberſetzung gebraucht, und 
es bedurfte daher immer eined Dermeneuten, toeldyer das 
Vorgelefene bei dem öffentlichen Gottesdienſt in die Lan⸗ 
desſprache übertrug. Miesrob gab erft feinem Wolfe ein 
Alphabet, und überfegte die Bibel in deſſen Sprache "). 
Dadurch wurde die Erhaltung des Chriſtenthums unter 
biefem Wolfe ficher: geftellt, auch während daß bied Land 
folchen Mächten unterworfen war, welche der goroaftrifchen 
oder der mohamedanifchen Religion ergeben waren, und 
weiche das Epriftenthum zu unterdrücken füchten, und es 
bildete fich von diefer Zeit an in Armenien eine chriſtliche 
Literatur. Auch um angrängende vertvandte Voͤlkerſchaften 
machte fih Miesrob verdient. 

Eine dem alten Cultus ergebene Parthei, weiche ſich 
in einigen Gegenden Armeniens erhielt, fand eine Stuͤtze 
bei ihren Glaubensgenoſſen in: Perſien. Die perſiſchen Koͤ⸗ 
nige ſtrebten immerfort nach der Herrſchaft über Armenien, 
fie verfolgten, wo fie fiegreich waren, das Chriſtenthum, 
und fuchten die alte Religion wiederherzuſtellen. Der perfis 
ſche Feldherr und Statthalter Mihr⸗Nerſeh erlich um 
die Mitte bed fünften Jahrhunderts eine Aufforderung an 
alle Armenier, worin er erflärte, Jeder, ber die Religion 
der Mazdejesnan (die goroaftrifche) nicht annehme, müfle 
taub und blind, von den böfen Geiftern (den Dems) 


1) Moses Chorenens. L. III. c. 47. und 52. 
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betrogen .feyn.*). Die armenifchen Statthalter und Gros 
Ben: follten bie bier gegen das Chriſtenthum gemachten 
Einwendungen fchriftlich beantworten, oder perfönlich vor 
einem großen Tribunal, dag über die religiöfe Angelegens 
heit entfcheiden werde, erfcheinen. Damald erklärten die 
armenifhen Großen, melde ber Patriarch Joſe ph im 


3. 450 in der Stadt Ardaſchad verfammelt hatte, - fie 


wollten ‚licher ben Märtgrertod fterben, als ihren Glauben 
verleugnen. Doch kießen. fie fih, nachdem fie ber perſiſche 
König an feinen Hof berufen und ihnen graufamen Tod 
gedroht hatte, zur. Verleugnung, bewegen. Aber der Vers 
ſuch ‚ber Perfer, mit Gewalt das Chriftenthum zu ver⸗ 
tigen und die zoroaſtriſche Religion einzuführen, brachte 
eine ‚allgemeine Bolfäbewegung und einen Religiongfrieg 
hervor, wie fich Died oft dort wiederholte ?). Unter ben 
Zerrüttungen ‚ welchen damals die perfiiche Kirche wie dag 
ganze Land ausgefegt war, fchrieb der Armenier Mofes 
von Chorene die Gefchichte feined Vaterlandes, die: er 
mit Klagen kchlieft. 

"Die Befehrung des nördlich angrängenden Volkes der 
Iberier (in dem heutigen Georgien und Grufir 


nien) aing von einem merftwürbigen, unfcheinbaren An⸗ 


fange aus 8). 





1) ©. die fchon oben angeführte Proflamation im dem Memoi- 
rea historiques et geographiques sur l’Armenie par St. Mar- 
tin. Paris 1819. T. II. p. 472. 

2) ©. die angeführten Memoires sur ’Arm£nie, T. I. p. 323. 

3) Auch unter diefem Wolfe war wahrfcheinlich ein nach def 
fen roher Weife ausgebildeter perfifcher Cultus herrſchend. 

Sie verehrten ein Bildniß des Ormuzd, da doch die 
16 * 
) . 
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Unter der Regierung des Kaiſers Conſtantinus 
war eine Chriſtin, vielleicht eine chriſtliche Nonne, von 
den Iberiern als eine Gefangene fortgeſchleppt, und ſie 
wurde Sklavin bei Einem der Eingebornen. Hier machte 


ſie durch ihr ſtreng ascetiſches frommes Leben die Men⸗ 


— 


ſchen auf ſich aufmerkſam, und ſie erwarb ſich Vertrauen 
und Anſehen. Es traf ſich, daß ein Kind, welches krank 
geworden, nach der Sitte des Volkes von einem Hauſe 
zum andern getragen wurde, damit Jeder, der ein Heil⸗ 
mittel gegen die Krankheit wuͤßte, es angeben ſollte. Als 
das Kind, dem Keiner zu helfen wußte, zur Chriſtin ge⸗ 


bracht wurde, ſagte fie, fie wiſſe fein Mittel, aber ihr 
Bott Chriſtus fünne auch da helfen, wo feine menſch⸗ 


liche Hülfe zu finden ſey. Sie betete für das Kind, und 
ed twurde gefund. Man fihrieb es ihrem Gebete zu; dies 
machte" großen Eindruck, und die Sache kam auch gu den 
Ohren der Königin. Als diefe nachher in eine ſchwere 


Krankheit verfiel, ließ fie die Chriftin gu fich rufen. Diefe, 


die fich für feine Wunderthäterin ausgeben wollte, Ichnte 
den Ruf ab: Darauf ließ ſich die Königin felbft zu ihr 
hintragen — und auch fie verdanfte dem Gebet der Ehri- 
fin ihre Heilung.  'Der König, der davon hörte, wollte 
ihr nun reiche Gefchenfe fehicken, aber feine Gattin fagte 


ihm, daß. die Ehriftin alle irdifchen Güter verfhmähe, und 


daß fie nur das als ihren Lohn: betrachten wuͤrde, wenn 
man mit ihr ihren Goft verehre. Died machte damals 
weiter feinen Eindruck auf ihn. Da ihn aber nachher 
auf einer Jagd ein finfteres Nebelwetter uͤberaſchte, ſo daß 





aͤchte zoroaſtriſche Religion keine Bilder zuließ. S. Moses 
Chorenens. L. II. c. 83. 
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er von feinem Gefolge getrennt wurde, und daß er feinen 
Ausweg finden Fonnte, erinnerte er fi) an das, was ihm 
von der Almacht des Gottes der Chriften war erzählt wor⸗ 
den, und er rief ihn. an, ihm gelobend, fich ganz fener 
Verehrung hinzugeben, wenn er ihm den Ausgang. verfchafs 
fen werde. Das Wetter Elärte fich nachher auf, und der 
König fam glücklich zurück. Nun war fein Gemüsh für 
die Berfündigungen der Epriftin empfänglih. Er unter 
richtete darauf die Männer, und die Königin die Frauen 
des Volkes. Sie ließen fich nachher Lehrer des Evange⸗ 
liums und Geiftliche aus dem römifchen Meiche kommen, 
und, das war 1) der Anfang des Chriſtenthums unter einem 
Volke, wo es fich, wenn gleich mit Aberglauben vermifcht, 
big auf diefen Augenblick erhalten hat ?). 


1) Zwifchen den Jahren 320 und 330. 

2) Die eine urfprüngliche Quelle dieſer Erzaͤhlung iſt Ru⸗ 
finus, aus welchem fie die griechiſchen Kirchengefchicht« 
fchreiber entlehnt haben. Rufinus hatte fie aus dem 
Munde des iberifchen Häuptlings Bakurius, welcher 

_ bie Würde eined Comes Domesticorum iM römifchen Reiche 
erlangt hatte, und, ald Ruftnus ihn Eennen lernte, Dux 
über die Gränzen von Yaldfiina geworden war (f. Rufın, 
h. e. c.10.). Die einfache Erzählung trägt das Gepräge der 
Mahrbeit an fih, und auch oft ift durch dhnliche Um 
fände die Ausbreitung des Chriftenthums unterſtuͤtzt wor⸗ 
"den. Die zweite, vielleicht unabhängige Quelle if "in 
der Gefchichte des Mofes von Chorene (L. II. c. 83.). 
Es iſt freilich möglich, daß diefer Gefchichtfchreiber mit- 
telbar feine Nachricht von den griechifchen Schriftfiellern 
hatte, melche fie dem Rufinus verdankten. Aber bei der 
Nähe des Landes läßt fich auch denken, daß er feine Nach⸗ 
richt unmittelbar von dort ber hatte. Dafür können die 
einzelnen Verfchiedenheiten der Erzählung fprechen, wenn 
gleich ſie ſich auch wohl ſchon aus der Verpflanzung auf 
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Bon dieſer Voͤlkerſchaft kann die Befänntfchaft mit 
dem Chriſtenthum auch unter den ‚benachbarten Voͤlkern 
verbreitet worden feyn. Um das J. 520 *) reifete der 
Fürft einer Völferfchaft diefer Gegend, der Lazier (Kol 
‚ hier), Namens Tzathus, zu dem Kaifer Juſtinus, 
er ließ ſich taufen, und Juſtinus war fein Pathe; er 
kehrte mit einer vornehmen Griechin, die feine Frau ges 
worden, zu feinem Volke zurück, reichlich befchenfe von dem 
Kaifer, der ihn als König anerfannte. Da unter dem 
Kaifer Juſtinian die Ermordung eines Fuͤrſten diefer 
Voͤlkerſchaft durch einen römifchen Felbherrn bei berfelben 
große Erbitterung erregt hatte, benußten dies Einige, fie 
zu überreden, fie follten von ihrer Verbindung mit den 
Römern abftehen- und ſich an das perfifche Reich anfchlie 
gen. ber die Furcht, daß bei ihrer Verbindung mit den 
Perſern ihr chriftlicher Glaube leicht in Gefahr kommen 
fönnte, ſoll beſonders dazu beigetragen haben, fie von der 
Befolgung dieſes Rathes absufchrecken ?). Auch eine ans 
dere Völferfchaft diefer Gegend, die an ben Kaufafus 
gränzte, die Abasger, wurden unter der Regierung des 


armenifchen Boden erklären laſſen. Nach diefem Schrifts 
fieler bieß die Chriftin Nunia, der Fuͤrſt Mirans. 

Die Chriſtin war eine Armenierin, und man wandte fich, 
um Lehrer des Chrifenthums zu erhalten, nicht an bie 
Kirche des römifchen Reiches, fondern an den genannten 
armenifchen Bifchof Gregor; aber es fragt fich, ob diefe 
Modification der Erzählung nicht zu Gunften der armenis 
fhen Kirche, an welche fich nachher bie iberiſche an⸗ 
ſchloß, erſonnen iſt. 


1) 512 nach ber Aera des Theophanes. 
2) ©. Agathias III, 12. p. 165. ed. Niebuhr. 


J 
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Kaiſers Juſtinian bekehrt. Bis zu dieſer Zeit waren 
Waͤlder, hohe Baͤume (nach Art der alten Deutſchen) Ge⸗ 
genftände ihrer Verehrung. Der Kaiſer Juſtinian ſandte 
ihnen Geiſtliche und gründete eine Kirche unter ihnen. Etr 
machte das Volk dadurch dem Chriftenthum geneigt, daß 
er ihrem Regenten den fchändlichen Handel mit verfchnit 
tenen Sklaven, dem viele Knaben des Volkes geopfert 
wurden, unterfagte *).- 
Was von der Unbeſtimmtheit der Nachrichten über 
die Verbreitung des Chriſtenthums in Indien in: der v0 
rigen Periode zu fagen mar, gilt auch von vielen Nachrich⸗ 
ten in ben erfien Zeiten diefer Periode. Es dauert naͤm⸗ 
fich die gleiche: Urfache, dieſer Unbeſtimmtheit fort, bei 
fehrwanfende Gebrauch des Namens Indien, unter wel 
chem: man bald Aethiopien, bald Arabien, bald das eigents 
liche Oſtindien verftafid. Man muß aber freilich auch das 
bei. Bedenken, dag zwiſchen allen biefen Gegenden burch 
Hatidelsverbindurigen und Colonien damals viel Verkehr 
ftatt fand, und daß dies auch Vehikel zur gegenfeitigen 
Mitteilung bes Chriſtenthums werben konnte. Die matt 
cherlei "Stellen, int welchen Chryſoſto mus unter den vers 
fehiedenen Sprachen; in welche die heilige Schrift über 
fragen worden, bie indifche nennt, können daher wenig 
ausmachen, und auch, wenn fich aus den hinzugefügten 
Befchreibungen twahrfcheinlich machen ließe, daß Chryfos 
ſtomus an das eigentliche Oftindien gedacht habe, würden 
ſolche rhetoriſche Schilderungen noch nicht als fichere Zeug: 
niſſe gelten koͤnnen, zumal leicht er felbft durch die Unbe⸗ 





1) &.Procop. de belle Gothleo I. IV. «3. 
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ſtimmtheit des Namens ſich konnte haben taͤuſchen laſſen. 
Bedeutender iſt in dieſer Hinſicht das, was von dem Mifs 
ſionair Theophilus, welcher den Beinamen des Inders 
(o ivdos) führte, der arianifche Geſchichtſchreiber Phi⸗ 
loſtorgius erzähle Diefer Theophilus war von feis 
nen Landsleuten, den Bewohnern der Inſel Diu !), uns 
ter der Regierung ded Kaiferd Eonftantinug ale Geißel 
nach Eonftantinopel gefchickt worden. Er wurde dort une 
terrichtet und zum Geiftlichen gebildet, nachher sum Diafos 
nus getweiht und fpäterhin zum Bifchof, um feinen Landes 
leuten und den Arabern das Evangelium zu verfündigen. 
Nach der Darftellung des Philoſtorgius in den Aus 
gügen ded Photius follte man freilich auch hier nur an’ 
Arabien denken. Aber der Name Diu erinnert vielmehr 
an das eigentliche Dftindien und insbefondere an den Ort 
diefed Namend am Eingange best perfilchen Meerbufeng; 

was auch zu ber Reife des Theophilug von Arabien das 
bin wohl paßt. Theophilus Hätte fi von Arabien nach 
feinem Baterlande Diu, und von bort nach ben übrigen 
indifchen Ländern begeben, Er fol hier das Chriſten⸗ 
thum, welches fchon im Älterer Zeit bort gegründet worden, 
vorgefunden haben *). Ganz fichere und beſtimmte Mach 





1) MaAbve. 


2) Wenn der Arianer Philoftorgins fagt: die Bewohner 
diefer Gegend hätten Feiner Berichtigung ber Lehre bedurft, 

d. h. ihre Lehre fey durchaus nicht Übereinkimmend mit 
dem nicenifhen Symbol gewefen, fie hätten von Anfang 
an das srsgsovosor unverändert beibehalten, fo ift dies nür 

fo zu verfieben, daß fie die ditere einfachere Firchliche Lehr⸗ 
weiſe, dad noch nicht dialektiſch weiter ausgebildete Sub 
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richten von ber. Verbreitung des Chriſtenkhums nach Oft: 
indien finden wir zuerft bei dem Kosmas, welcher von 
feinen Reiſen nach Indien den Beinamen des Ivdıno- 
wrwEnG erhalten hat. Er fand Ehriften: an dreier Ors 
ten Oſtindiens: auf der Infel Taprobane, von. den Einge 
bornen Sieledibu genannt (das heutige Ceylon); hier 
fand er eine Kirche, welche die fich hier aufhaltenden pers 
ſiſchen Kaufleute angelegt hatten, und ber ein in Perfien 
ordinirter Presbyter vorftand. Diefe Inſel fland in Lies 
lem Hanbdelsverfehr mit Perfien und Aethiopien. Handels⸗ 
fchifffahre war das Vehikel, wodurch dag Chriſtenthum 
von Perſten hierher gelangt war. Ferner fand er Chriſten 
mit Geiſtlichen zu Male, „mo der Pfeffer waͤchſt! (viels 
leicht daS heutige Malabar), ſodann zu Kalliana (viel⸗ 
leicht Caleceut), wo ein perfifcher Bifchof fich befand ?).. 
Aus den Narhrichten dee Kosmas geht keineswegs her⸗ 
vor, daß das Chriſtenthum unter den Eingebornen des 
Landes verbreitet war; es erhellt nur ſo viel, daß perſiſche 
Handelskolonien ihren chriſtlichen Cultus hier ausuͤbten. 
Dieſe perſiſchen Chriſten ſind die Stammaͤltern der noch 





ordinationsſyſtem hatten, mit welchem der Arianer zufrie⸗ 
den feyn konnte. ©. Philostorg. III, 14. 


1) Er hatte zuerſt ald Kaufmann diefe Reifen gemacht, und 
tbeilte die von ihm gefammelten geographifchen und ethno⸗ 
grapbifchen Nachrichten mit in der Toroyeapın zeusıarıın 

welche er als Moͤnch im 3. 535 fchrieb, herausgegeben von 
Montfaucon im der collectio nova patrum et scriptorum 
graec. Tom. Il. 


2) &. Cosmas. L. II. p» 178. bei Mentfancon, und L. xL 
pag. 336, 





258 Ausbreitung 


jetzt auf der Kuͤſte von Malabar bechenberer chriſtlichen 
Eolonie 2) 


Wir bemerkten zwar, daß vielleicht ſchon in der vori⸗ 


gen Periode einzelne Verſuche zur Verbreitung des Chri⸗ 
ſtenthums auch in dem, der roͤmiſchen Herrſchaft nicht un⸗ 
terworfenen Theile von Arabien gemacht wurden, aber 
son dem Erfolge und ben Folgen derſelben haben wir 
feine genaue Nachricht. Das Nomadenleben in dem groͤß⸗ 
ten: Theile Arabiend war immer ein bedeutendes Hinder⸗ 
niß, welches der Ausbreitung des Chriſtenthums entgegen, 
Rand. Gewiß konnte daffelbe feſten Boden‘ nur dann ges 
winnen, wenn es bildend in das ganze Volksleben ein- 
griff. Das größe Handelsverkehr zwiſchen einem Theile 
von Arabien und dem. römifchen Meiche veranlaßte ben 
Kaifer Conſtantius, eine Gefandtfchaft mit vielen Ge⸗ 
fchenfen an einen mächtigen arabifchen Fürften, den König 
des alten mächtigen Neiches der Hamyaren (Homeriten) 
oder Sabder (in Yemen, dem glücklichen Arabien) ab⸗ 
gufchicken. Er wählte zu dieſer Sefandtfchaft befonders ben 
fchon genannten Theophilus aus Din, ber vermöge 
ber alten vielfachen Handelsverbindung zwiſchen feinem 
Vaterlande und Arabien, vielleicht gar der Abftammung 
aus einer alten arabifchen Colonie ?) den Arabern näher 


1) Die Entzifferung der alten Dokumente diefer Chriften wird 
über die Verbreitung des Chriſtenthums nach Oſtindien 
vielleicht noch mehr Aufſchluß geben. S. Tochſ ens Ab⸗ 
handlung de inseriptionibus Indicis- in den Commentationes 
Soc. Reg. Gotting. recentiores Tom. V. " rn 

2) ©. Arabien in Ritters Geographie und insbefondere B. II. 
©. 29%., und Hartmann Aufflärungen über afien B. II. 
S. 125. u. d. f. 
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fland und mit ihrer Sprache befamt war. Diefer folfte 
von dem arabifchen Fuͤrſten die Erlaubniß gu erhalten füs 
chen, daß für die römifchen Kaufleute auf Koften des. Kai⸗ 
ſers eine Kirche angelegt und chriftlicher Cultus in derſelben 
gehalten werben dürfe. Theophilus mwürfte mie gluͤckli⸗ 
chem Crfolge, er befehrte den Fuͤrſten des Volks, und die 
fer Tegte num auf feine eignen Koſten drei Kirchen an, bie 
eine an dem Hauptplatz ded Volks, der Taphar hieß, die 
andere an dem tömifchen Hafen und Hanbeleplag Aden, 
die dritte an dem perfifchen Handelsplatz, an dem perfis 
ſchen Meerbufen, Hormuz 2). Wie fihon Theophilug 
mit den Juden, welche in dieſer Gegend großen Einfluß 
Batten, viel zu fämpfen gehabt haben foll, fo gelang eg 
nachher dem Einfluffe berfelben, eine Unterdruͤckung ber 
chriſtlichen Gemeinden, die fich bier erhalten hatten, su. bes 
wuͤrken. ©. unten. 

Mönche, welche in den an Arabien gränzenden Wüs 
fin wohnten, und ‚welche mit den burchfireifenden arabis 
ſchen Nomadenhorden in Berührung famen, erwarben fich 
Die Verehrung und das Vertrauen der rohen Menfchen, 
und Eonnten died benugen, um das Evangelium ihnen zu 
zu verfündigen. Euſebius von Caͤſarea erzählt, daß 
zu feiner Zeit in den Wuͤſten der Saracenen chriftliche Ges 
meinden gegründet mwurben 2). Dem Mönch Hilarion 


1) ©. Philostorg. H. 8.6. II. $.4 Da Theophilus ein 
Arianer war, fo Tann es uns nicht beftemden, daß die uͤbri⸗ 
sen griechifchen Kirchengefchichtfchreiber , welche der ortho⸗ 
doren Parthei zugehören, von biefen Verdienfien eines Arias 
ners nichts erzählen. 


2) Commentar. in Jesaiam in Montfaucon collectio nova pa- 
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kamen Schaaren von Saracenen mit Weib und Kind ent 
gegen, und: baten ihn um feinen Segen. Er benußte dieg, 
fie zur Verehrung des wahren Gottes und zum Glauben 
an Chriſtus zu ermahnen *). Späterhin um d. J. 372 
geſchah es, daß eine faracenifche Königin, Mavia oder 
Maudia, welche im Kriege mit den Römern war, von 
einem faracenifchen Mönch einer benachbarten Wüfte, Nas 
mens Moſes, viel hörte. Sie machte es gu einer der _ 
Sriebensbedingungen, daß diefer Mofes ihrem Volke zum 
Biſchof gegeben twerde, und dies wurde ihr bewilligt 2). 

In der erfien Hälfte des fünften Jahrhunderts hatte - 
dee Moͤnch Symeon in Syrien, ber jahre lang auf 
einer ſechs und dreißig Ellen hohen Säule ſtehend zubrachte 
(ein Etplit), durch das Außerordentliche emer folchen Er⸗ 
fheinung, durch die Gewalt, mit: der er feinen Leib bes 
berrfchte wie ſich leicht erklären läßt, die Aufmerkſamkeit 
der faracenifchen Nomaden auf ſich gezogen. Sie hielten 
ihn für eim überirdifches Weſen, feßten großes Vertrauen 
auf den von ihm ertheilten Segen, auf feine Fuͤrbitte. 
Hunderte und Tauſende kamen zu ihm, und wurden durch 
ſeine Ermahnungen bewogen, ſich taufen gu laſſen. Theo⸗ 
doret erzaͤhlt dies als Augenzeuge °). 

Zu den merkwuͤrdigſten Beiſpielen von Bekehrungen 


trum Tom. II. £.521. ixzancıor xeisov xaı BI Tas Eenmeis- 
ray Zugaunyay, za} Nas auroug Hgupre, 

1) ©. Hieronymi vita Hilarionis. T. IV. .ed. Martianay P. II. 
f. 82. 


2) Socrat. IV, 36. Sozom. VI, 38.. Rufin. II, VI. Theodoret. 
IV, 23. 


8) Hlist. religios. c. 26, T. III. p. 1274. 
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dieſer Voͤlkerſchaft gehört Folgendes: Ein Vorfteher eine® 
faracenifchen Stammes, den die Griechen Ashebe 
thos nennen, fland im Anfang des fünften Jahrhunderts 


in Dienften des perfifchen Neiches, und es war ihm bie - 
Bewachung der Gränzen übertragen worden. Da nun die | 


Ehriften im perfifchen Reiche verfolge wurden, 'und der für 
racenifche Befehlshaber den Befehl erhielt, alle chriftlichen 
Flüchtlinge, welche über die Gränze gehn wollten, gefan⸗ 
gen zu nehmen, wurde er von Mitleid mit ihnen gerührt, 
und ließ fie ‚frei durchgehn. Dadurch zog er ſich ſelbſt 
Berfolgungen’ gu, und er entflob zu den Römern Er 
wurde Vorſteher eines mit denfelben in Buͤndniß ſtehen⸗ 
den arabifchen Stammes. Er glaubte nachher die Heilung 
feineg Sohnes: Tere don dem’ Gebete des verehrten Mön-' 


es Euthymius zu verdanken, er ließ ſich und dieſen 


feinen "Sohn von ‘ihm taufen, und Viele feines Stans 
mes folgten feines Beiſpiele. Er ſchlug fein Lager in der 
Nähe des Euthymius auf, und hier legten auch viele 
andere: Saracenen ihte Zelte an; Euthymius -hatte fehr 
großen Einfluß auf ihre Gemuͤther. “Endlich wurde Der: 
herangewachſene Terebon Haupt ſeines Stammes, ind 
Ashebethos, welcher bei der Taufe den Namen Pes 
trug empfangen hätte, Biſchof. der verfchiebenen ſaraceni⸗ 
ſchen Schaaren; “er erhielt den Namen des erften ſarace⸗ 
nifchen Lagerbiſchofs ) in Paldflina ?). Etwas fpäter, im 


Anfange des fechsten Jahrhunderts, erfolgte die Bekehrung 


1) imıonomos rar waesußormr. 


2) ©. Vita Euthymii in Cotelerii monumcenta ecclesiae graccae 


T. II. c. 18. 19. 38. 39. 


” 
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eines ſaraceniſchen Stammfuͤrſten (GuAuexos) Almuns 
dar, vieleicht nicht ohne Zufammenbang mit dem fo eben 
Erzäplten 2). 

Mir gehen von Aſie ien nach Afrika über, Das Wich 
tigſte, tag für die Bekehrung dieſes Welttheils in: dieſer 
Periode geſchah, war die Gruͤndung der chriſtlichen Kirche 
unter den Abeſſyniern, in einer Voͤlkerſchaft, in welcher 
ſich dieſelbe als die herrſchende mitten unter heidniſchen 
und muhamedaniſchen Umgebungen bis auf dieſen Augen⸗ 
blick erhalten bat, und die vielleicht zu einem Werkzeuge 
der Vorſehung für das Heil dies ganzen Welttheils 
beſtimmt if. — Und auch hier ging das große Wert 
von einem unfcheinbaren Anfange aus. Ein grieshifcher 
Gelehrter aus Tyrus, Namend Aedeſius, hatte unter 
der Regierung des: Kaiſers Conſtantinus eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Entdeckungsreiſe unternommen. Schon war er 
auf der Nückreife begriffen, .ald er an ber Kuͤſte von 
Yethiopien oder Abeffnnien landete, nur um feifhes Waller 
mitzunehmen, aber er wurbe von den Friegerifchen Einge⸗ 
bornen, welche gerade damals in feindfeligem Verhaͤltniſſe 
zu dem. roͤmiſchen Reiche fanden, überfallen, ‚geplündert, 
er und feine. Mannfihaft ermordet, nur zwei ihn begleis 
tende Jünglinge, Frumentius und Aedeſius, ausge 
nommen , mit deren zartem Alter man Mitleid - hatte. 
Diefe, beiden Juͤnglinge famen in den Dienft des Fuͤrſten 
ber Völferfchaft, und fie machten fich heliebt. Aedeſius 
wurde deffen Mundfchenk, der durch feinen Verftand auss 
gezeichnete Frumentiug deſſen Secretair und Rechnungs 


1) ©. Theodoret. lector. L. II. fol. 564. ed. Mogunt. 1679. 


- 
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führer. Nach dem Tede des Fürften; wurbe ihnen die Et⸗ 
zehung des hinterlaſſenen Prinzen, des Aeizanes, uͤher⸗ 
geben, und Frumentius erhielt großen Einfluß als Des 
gierungsverweſer. Er benutzte denſelben ſchon damals fuͤr 
das Chriſtenthum, er erkundigte ſich nach den hierherkom⸗ 
menden roͤmiſchen Kaufleuten, welche Chriſten waren, un⸗ 
terftäßte dieſe in der Gründung einer chriſtlichen Kirchen 
und. hielt mit ihnen chriſtlichen Gottesdienſt. Endlich ra 
hielten fie Die. Freihelt, in jihr Vaterland guräckzufehren, 
Aedeſius begab ſich nach Tyrus, und wurde dart Pres⸗ 
hyter. Hier lernte ihn: Rufinus kennen, und hoͤrte die 
Erzaͤhlung der ganzen Sache aus feinem eignen Munde. 2); 
Aber Frumentius fühlte einen hoͤheren Beruf in fkh.. 
Er ‚fühlte. ſich gedrungen, dafür. zu. forgen, daß dem Molke, 
unter dem er einen graßen Theil. feiner ‚ Jugend verlebt, 
unter dem er. fo manches Gute genoffen hatte, das hoͤchſte 
Ent ‚der. Menfchheit: zu Theil werde: Er reifete deshalb 
nach Alerandria, two der große Athanaſius kuͤrzlich 
Biſchof geworden war (J. 326)... Athanafius: ging für 
gleich mit eifriger Theilnahms in den Pan des Frumen⸗ 
tius ein; je fand aber mit Recht feinen,’ der zur Aus⸗ 
führung deffelben tüchtiger ſeyn konnte, als Frumenti us 
ſelbſt, und er weihte ihn zum Biſchof von Auxuma 
(Axum), ber Hauptſtadt der Abeſſynier, einer beruͤhm⸗ 
ten Handelsſtadt. Frumentius kehrte dahin zuruͤck, 
und wuͤrkte dort mit ſehr gluͤcklichem Erfolge. Nachher 
kam auch der ſchon genannte Theophilus von. Arabien - 
hierher, und er begab fich nach der Hauptfiadt Auxuma 


1) Rufin. hist. eccles. I. c. 9. 
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(Axum). Da Theophilus Arianer war, und Frumen⸗ 
tius als Freund ded Athanafius wahrſcheinlich der Lehre 
des niceniſchen Eoncild ‚ergeben, fo konnte hier ein Streit 
in der Berfündigung ber Lehre entfliehen, ‚der für die neu 
werdende Kirche: nothmendig | nachtheilige Folgen Haben‘ 
mußte; aber vielleicht ließ fih Srumentiug, der feine 
theologifche Bildung erhalten ‚hatte, auf die theologiſchen 
Streitigfeitn fo viel nicht ein. Doch hielt der Kaifer 
Conſtantius für noͤthig, die Schüler des ihm: verhaßs: 
ten Athanaſius auch hier zu verfolgen. Nachdem Athas 
nafins im % 356 aus NAlerandria vertrieben worden, 
förderte Conſtantius die Fürften des abeffpnifchen Volls 
auf, den Frumentius nach Alerandrien zu fenden, das 
mie der an der Stelle des Athanafius eingefeßte ariani⸗ 
ſche Biſchof Georgius, deſſen Rechtglaͤubigkeit und die 
Rechtmaͤßigkeit ſeiner Ordination unterſuche *). | 
Die Schickſale ber chriftlichen Kirche umter dem Nolte 
nn der: 
1) ©. die Briefe bes Eonfäntius in der Apologia Atha- 


: "nasli ;ad "Consstantium $. 36 Die Zürften der Abeffpnier. 
‚werden ‚hier Arlaras. und Euluras genannt. Eine griechi⸗ 
herräßrt (er heißt bier ahlaras), iſt in neueren Seiten 
von den Engländern in Abeſſynien gefunden worden, abge⸗ 
druckt in Salt ‚vayage to Abessynia pag. 411. In diefer In⸗ 
ſchrift heiße nur diefer König y Zusalavas hingegen wird 
‚mit dem Inpas als deffen Bruder genannt. Aber es Eunnte 
ſeyn, daß, als Conſtantius dies fchrieb,. der Erfie Mit⸗ 
regent geworden. Auffallend iſt es jedoch, daß ſich Con⸗ 
ſtantius ſo ausdruͤckt, als ob Frumentius damals erſt 
nach Auxuma gereiſet waͤre. Dies koͤnnte auf eine chros 
nologifche Ungenauigkeit in ber Erzählung des Rufinus 
fchließen laffen, da er die Ordination des Frumentius ing 
ben Anfang der bifchöflichen Würde des Athanaſius feßt. 


dr 
s 


— 
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der Homeriten in dem glücklichen Arabien, gaben den 
Abeffpniern unter der Regierung der Kaifer Auftinug 
und Juſtinianus Gelegenheit, ihren Eifer für die Sache 
ber Ehriften zu zeigen. Der Fürft jener arabifchen Voͤl⸗ 
ferfchaft, Dunaan oder Dſunovas, war eifriger Ans 
bänger des Judenthums, und unter dem Vorgeben, daß 
er bie Bedruͤckungen rächen wolle, welche feine Glaubens 
genoffen im römifchen Reiche erbulden müßten, ließ er die 
chriſtlichen Kaufleute, welche von dorther kamen und des 
Handeld wegen Arabien befuchten, oder nach Abeſſynien 
durchreifeten, morden. Der chriftliche König von Abeſſy⸗ 
nien, Elesbaan *), bekriegte deshalb den arabifchen Fürs 
fien, er befiegte den Dſunovas, er nahm ihm bie Res 


1) Theophanes ift gewiß im Irrthum, wenn er gum 3.524 
ersäplt, daß erft dieſe Begebenheiten den judifchen König 
von Aethiopien veranlaßt hätten, zum Chriſtenthum über: 
utreten, und fih von dem Kaifer Zuffinian einen Bis 
{hof geben zu laffen. Auch bat man Eeinen Grund,.der 
Autoritaͤt diefes Gefchichtfchreibers zu Gefallen anzunehmen, 
daß das Chriſtenthum in Abeffynien wieder unterdrückt und 
erft auf Beranlaffung diefer Begebenheiten wiederhergeitellt 
worden ſey. Vielmehr war der Eifer des abeffunifchen 
Könige für die Sache der Chriften neben feinem Handelsins 
sereffe und feiner Verbindung mit dem römifchen Reiche ein 
Grund, der ihn zur Theilnahme an der Sache der verfolgten 
Ehrifen in dem benachbarten Lande befimmte. Es iſt auch 
nicht ſchwer zu erklären, daß das Streben, dem Eifer des 
Kaiſers Juſtinian für die chriftliche Kirche recht Großes 
zuzuſchreiben, jene falfche Sage veranlaßte, wie auch bie 
Untenntniß des Zeitpunttes der abeffynifchen Bekehrungen 
"und das natürliche Streben, durch Combinationen des Un. 
befannte zu erklären. Prokopius, der Zeitgenofle, nennt 
den dthiopifchen König, der bei ihm wAAeIsasos heißt, 
einen eifrigen Chriſten, de bello Pers. L. I. c. 20. 
II. 17 
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gierung, und feßte einen Chriften, Abraham, an beffen 
Stelle zum Könige ein. Aber nad) dem bald erfolgten 
Tode des letzteren bemächtigte fi) Dfunovas aufs Neue 


- des Throng, und es mar eine natürliche Folge deffen, was 


er erlitten hatte, daß er num ein weit beftigerer und graus 
famerer Verfolger wurde. Gegen bie eingebornen Chriften 
wüthete er mit Feuer und Schwerdt, viele flarben alg 
Märtyrer, befonders in einer größtentheils von Chriften 
bewohnten Stadt Negran. Elesbaan nahm fich dars 
auf zum zweiten Male unter der Megierung bed Kaiſers 
Juſtinian, der ihn auch anfeuerte, der Sache an. Er 
zog zum zweiten Male nach dem gluͤcklichen Arabien, er 
ſiegte auch jetzt, Dſunovas verlor ſein Leben in dieſem 
Kriege, der abeſſyniſche Fuͤrſt machte dem alten unabhaͤn⸗ 
gigen homeritiſchen Reiche ein Ende, und er ſetzte eine 
neue, den Chriſten guͤnſtige Regierung ein !). 

Der fchon genannte Cosmas, tvelcher unter dem 
Kaiſer Juſtinian (ſ. oben) feine Erdbefchreibung ver: 
faßte, mußte, daß fi) damals in Homerien und dem Lande 
der Aurumiten oder Aethiopien chriftliche Gemeinden, Bis 
fchöfe und Mönche befanden ?). Wir erfahren von ihm, 
daß fich auch auf der Inſel Socotora (vncos Modxo- 
esdoug) viele Ehriften und Geiftliche aufhielten. Diefe tvas 
ren in Perfien ordinirt worden, und durch Handelsver⸗ 


1) Eine Zufammenftellung und Bergleihung ber freitenden 
orientalifchen und griechifchen Berichte Uber diefe Vorfälle, 
von denen nicht alles Einzelne ſich mit Sicherheit genau 
beftimmen läßt, hat F. Walch unternommen in den beiden 

Abhandlungen über diefen Gegenfland in dem IV. B. ber 
novi commentarii soc. reg. Gotting. 1774. 


2) L. II. £179. 1. c. 
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bindungen mit Perfien fcheint bag Ehrißenepum dorthin 
gekommen zu ſeyn '). 

Wir wenden unſern Blick nun nach Europa. Doch 
werden wir vieles von dem Wichtigſten dieſes Abſchnitts, 
das Meiſte, was die Ausbreitung des Chriſtenthums und 
die Gründung der „chriftlichen Kirche unter den Völker 
fchaften deutfcher Abkunft betrifft, welche nach ber Voͤl⸗ 
ferwanderung auf den Zrümmern des römifchen Meiches 
ſich nieberließen, Big ‚auf die folgende Periode verfparen, 
um, was genau zufammenhänge, nicht von einander zu 
trennen und das ganze Miſſionswerk unter dieſen Voͤlker⸗ 
fehaften mit Einem Blick überfehen zu koͤnnen. Mir ers 
wähnen. daher hier nur Dasjenige, was fich gut vereinzelt 
betrachten Iäßt, und was fich an die Gefchichte der Kirche 
im römifchen Reiche am beften anfchließt. . 

Das Chriftenthum hatte fich, wie wir in ber vori⸗ 
gen Periode bemerkten, Iängft unter den alten Bewohnern 
Englands, den Britten, verbreitet, als. die Bewohner von 
Schottland und Irland, die Piften und Skoten, von dem 
Evangelium noch gar nichts vernommen hatten. Haͤufig 
brachten fie durch ihre Einfälle in das Gebiet der Britten 
Schrecken und Verwuͤſtung unter diefelben, und unter dies 
fen Streifzuͤgen fehleppten fie häufig Schaaren von Gefan- 
genen in die Sklaverei mit ſich fort. 

Durch ganz beſondere Umſtaͤnde wurde in der erſten 
Haͤlfte des fuͤnften Jahrhunderts der Mann gebildet, von 
welchem die Gruͤndung der chriſtlichen Kirche in Irland 
ausging, Patricius (oder nach ſeinem vaterlaͤndiſchen 





1) S. L. e. | 
17? 


— 
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Namen Succath). Sein Geburtsort war das Dorf 


Bonnaven, welches zwiſchen den ſchottiſchen Städten 


Dumbritton und Glasgow liegt und damals zu Bri⸗ 


— 


tannien gerechnet wurde, dieſes Dorf hat von dem An⸗ 
denken des Patricius den Namen Kil Patrik oder 
Kirk Patrik erhalten *). Sein Vater, Diakonus an 


der Dorfficche, gab ihm, Feine forgfältige Erziehung, er 


ivurde zwar in den Lehren des Chriſtenthums unterrichtet, 
aber er: erfannte nicht, was er an diefem hafte, bis ihn 
die Erfahrungen: der Noth zu diefem Bewußtſeyn führten: 
Er war nämlich ſechszehn Jahre alt, als er durch ſtoti⸗ 
ſche Seeräuber mit‘ vielen andern feiner Landsleute nach 
dem Norden der Inſel Hibernia (Irland) fortgefchleppt 
Wurde. Er murde einem Fürften der Voͤlkerſchaft verkauft; 
und diefer übertrug ihm die Aufficht über feine Herrden. 
Dieſes Gefehäft nöthigte ihn, viele Zeit im Freien zuzu—⸗ 
bringe, und die Einfamfeit wurde ihm lieb. Don Men: 
fhenhülfe verlaffen, fand er in Gott Schutz, Hülfe und 
Troft, und er befchäftigte fich am -Tiebften mit Gebet -und 
fronımen Betrachtungen. Cr felbft: fpricht fich ‘darüber in 
feiner confessio ?) aus: „sch mar fechgzehn Jahr alt, 
und ich Fannte den wahren Gott nicht, aber in dem frem- 





1) Die Sammlung ber alten Neberlieferungen bei. Usser. Bri- 

;,.; nannicarum ‚ecelesiarum antiquiiates f. 429. 

2), Diefe Schrift trägt im ihrer einfachen rauhen Sprade ein 
Gepraͤge, das der Bildungsſtufe des Parricius ganz ent— 

ſpricht. Es finder fich darin Feind von den Weberlieferun: 

„... gen, welche vielleicht nur von englifchen Mönchen herruͤh⸗ 
ren, nicht Wunderbares, außer mas fich fehr gut pfncholo: 
gifch erflären läßt. Alles dieſes buͤrgt für die Aechtheit 
des Stückes. . 
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den "Lande öffnete ber Herr den Sinn meines Unglaus 
beng, daß ich, wenn gleich fpät, meiner Sünden gedachte 
und mich von ganzem Kerzen zu dem Seren, meinen 
Gott, befehrte, der auf meine Niedrigfeit berabblickte, meis 
ner Jugend und meiner Unwiſſenheit fich erbarmte, ber 
mich bemwahrte, che ich ihn Fannte und ehe ich zwiſchen 
Sutem und Böfens zu unterfcheiden wußte, ber mich ſchuͤtzte 
und tröftete, wie ein Water feinen Sohn. “ 

Er hatte ſechs Jahre in diefer Gefangenfchaft zuge⸗ 
bracht, als er zwei Mal im Traum eine Stimme zu ver. 
nehmen glaubte, welche ihn auffordert, nad) dem Meere 
bin in einer gewiffen Richtung zu entfliehen, dort werde er 
ein Schiff bereit finden, ihn aufzunehmen und nach feinem 
Vaterlande zu führen. Er folgte diefem Rufe, und nach 


mehreren merfwürdigen Erfahrungen von einer leitenden 


Vorſehung kehrte er zu den Seinigen zuruͤck. 

Nach zehn Jahren wurde er zum zweiten Male von 
ſtotiſchen Seeraͤubern gefangen genommen und nach Gal⸗ 
lien gefuͤhrt, wo er durch chriſtliche Kaufleute die Frei⸗ 
heit erhielt. Er kehrte darauf nach ſeinem Vaterlande zu⸗ 
ruͤck, die Seinigen freuten ſich ſehr, ihn wieder in ihrer 
Mitte zu haben. Er konnte jetzt ruhig bei ihnen leben; 
aber er fuͤhlte einen unwiderſtehlichen inneren Beruf, den 
Heiden, unter denen er einen großen Theil ſeiner Jugend 
verlebt hatte, den Segen des Evangeliums zu bringen. 
Durch naͤchtliche Viſionen glaubte er ſich aufgefordert, nach 
Irland zu gehen, und dort dem ſein Leben zu weihen, 
welcher fuͤr ihn ſein Leben hingegeben habe. Die Vorſtel⸗ 
lungen und Bitten der Verwandten und Freunde konnten 
ihn nicht zuruͤckhalten, dieſem Rufe zu folgen. „Es ge⸗ 


— 
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ſchah nicht in meiner Kraft — fagt Patricius — fons 
dern Gott war es, der in mir fiegte und ihnen Allen wis 
derftand!!. Es fcheint, daß er fich num zuerſt nach Sranf- 
reich binüberbegab *), um dort durch den Umgang mit 
frommen Mönchen und Geiftlichen fich felbft weiter zu 
bilden. 

Wie die alten Weberlieferungen erzählen, reifete er fos 
dann nach Rom, um von dem römifchen Bifchof Voll⸗ 
macht und Weihe zu empfangen. Da gerade die Nach 
richt von dem Tode des Archidiafonus Palladius ?), 





1) Sein Lebensbefchreiber, Jocelin, im zwölften Jahrhun⸗ 
dert, laͤßt feine Reife nach Frankreich auf die Ruͤckkehr 
nach Irland folgen, und dies paßt auch wohl su der Dars 
fielung in den Eonfeffionen des Patricius. Obgleich es 
möglich ift, daß er gleich nach feiner Befreiung, ba biefe 
ia in Grankreich ſelbſt vorfiel, die Reife nach den beruͤhm⸗ 
ten Kloͤſtern dieſer Gegend antrat. Daß er mit den froms 
men Männern bes füdlichen Frankreichs in befonderer Vers 
bindung fand, geht auch aus.den Eonfeffionen hervor, mo 
er fagt, daß er gern nicht bloß fein Vaterland, fondern 
auch Sallien wieder befucht hätte: »Eram usque Gallias vi- 
sitare fratres et ut viderem faciem. sanctorum Domini mei.“ 


2) Auch aus ben Berichten des Prosper Aquitanicus ers 
beit, daß der Biſchof Coͤleſtinus von Rom den Pallas 
dius zum Bifchof für die Sceoten, unter welchen wohl 
die Irländer verftanden werden Eünnen, ordinirt hatte, und 
nach dieſem Berichte müßte er viel gewuͤrkt haben; aber 
Prosper konnte aus der Ferne wohl übertriebene Nach⸗ 
sichten haben. Er fast in feiner Chronik bei dem 3. 431: 
»Ad Scotos in Christum credentes ordinatus a Papa 
Coelestino Palladius et primus episcopus mittitur« und in 
dem liber contra Collatorem ce. 21. $. 2. fogar: ordinato 
Scotis episcopo, fecit etiam barbaram (insulam) Christianam. 


Die Sage von der Sendung bes Palladius nach Irland 
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der von Rom nad) Irland als Miffionär abgefandt, we 
gen der Unbefanntfchaft mit der Sprache aber wenig wuͤr⸗ 
fen gekonnt, dort angefommen war (im J. 432), fo trug 
der römifche Bifchof Sirtug II. Fein Bedenken, den Pas 
tricius an die Stelle deffelben zu feßen. Wir Fünnen 
zwar diefe Ueberlieferung nicht geradezu für falfch erklären, 
doch Fünnen manche Schwierigkeiten dabei ung auffallen. 
Wenn Patricius als römifcher Abgeordneter nach Ir⸗ 
land fam, fo ließ fich natürlich erwarten, daß auch immer 
eine gemwiffe Abhängigkeit von ber römifchen Mutterfirche 
in der irländifchen ſich erhalten hätte. Aber wir finden 
im Gegentheil in der irländifchen Kirche nachher einen 
ähnlichen Firchlichen Sreiheitsgeift, wie in ber altbrittifchen, 
welcher ſich gegen das Joch der römifchen Satzungen 
firäubte. Wir finden nachher unter ben Irlaͤndern viel 
mehr Uebereinftimmung mit den altbrittifchen als mit den 
römifchen Kirchengebräuchen. Dies fpricht für den von 
Rom unabhängigen, nur von Britannien ausgehenden Ur⸗ 
fprung diefer Kirche. Auch Eonnte Patricius weder ald 
Britte noch nach den Grundfägen der gallifchen Kirche es 
für fo nothwendig halten, fich erfi von dem römifchen Bir 
(hof die Vollmacht und Weihe zu einem folchen Werke 
ertheilen zu laſſen. Es findet fih ferner in feiner Be⸗ 
fenntnißfchrift Feine Spur feiner Verbindung mit ber roͤ⸗ 
mifchen Kirche, vielmehr ſcheint Alles dafür zu fprechen, 
daß er in Britannien felbft, und zwar in feinem fünf 


fcheint fich nach den Anführungen des Tocelim noch lange 
dort erhalten zu haben; aber auch, daß nicht ihm, fondern 
dem Patricius die Belehrung bes Volkes vorbehalt en 
geweſen. 
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und viersigften Lebensjahre zum Bifchof ordinirt wurde 1). 
Und es läßt fich leicht erklären, mie die Tendenz fpäterer 
Moͤnche, die Stiftung der neuen Kirchen von Nom abzu⸗ 
leiten, unter fo manchen andern falfchen Sagen auch diefe 
veranlaffen Eonnte. 

ALS er in Irland anfam, sog er für feine Wuͤrkſam⸗ 
feit großen Vortheil aus der Kenntniß der Sitten und dei 
Sprache des Landes. Er verfammelte mit Paufenfchlag 
auf freiem Felde die Volksſchaaren um fich her, und er 
ersählte ihnen die Gefchichte Chrifti, welche Erzählung an 
den rohen Gemüthern ihre göttliche Kraft bewies, : Zwar 
wurde dag Wolf durch die einflußreichen Prieſter, die 
Druiden, gegen ihn aufgewiegelt, aber er ließ fich das 
durch nicht ſchreckken. Da die Häuptlinge am meiften ges 
gen ihm wuͤrken fonnten, wenn fie von jenen Druiden bes 


1) Patrieius deutet in feiner Confessio c. 3. an, daß einige 
angeſehene Geiftlihe in Britannien fich feiner bifchöflichen 
Drdination widerjegt hätten, er deutet an, daß feine Feinde 
das Bekenntniß einer vor dreißig Jahren begangenen 
Sünde, welches er, ehe er zum Diakonus gewählt worden, 
abgelegt hatte, gegen ihn benusten. Und aus dem Nachfol⸗ 
genden erhellt es wohl, daß ſich dieſes auf etwas bezieht, 
was er als funfzehnijähriger Knabe begangen hatte. 
Daraus mürde alfo folgen, daß er in feinem 45ſten Jahre 
zum Bifchof ordinirt worden, und alfo auch wahrſcheinlich 
in demfelben Altersjahre feine Würkfamkeit in Irland bes 
gonnen. Könnten wir nun auch das Geburtsiahr des Pa: 
tricings genau befimmen, fo wären wir darnach auch im 
Stande, das Jahr feiner bifchöflichen Ordination und Mifs 
fionsreife genau zu befimmen. Darüber kann man aber 
wohl fchmerlich irgend etwas Feſtes ſagen, da das Chrono; 
Iogifche in den Ueberlieferungen ſowohl bei Ufcher als bei 
Jocelin gewiß ſehr unficher if. 
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berrfcht wurden, fo füchte er zu ihnen befonders Zugang 
ju gewinnen. Vielleicht war Mancher für den Glauben 
an dag Evangelium ſchon vorbereitet, wie jener Cormac, 
ein irländifcher Fürft, aus den lebten Zeiten des vierten 
Jahrhunderts, der, als er fich nach ber Niederlegung ſei⸗ 
ner Regierung den flillen Nachdenken und der religiöfen 
Betrachtung in der Einfamfeit überließ, zur Weberzeugung 
von der Nichtigkeit der druidiſchen Goͤtterlehre gekommen 
feyn fol 1). 

Einen Beweis von ber Macht des Patrieiug uber 
junge Gemüther giebt die Art, wie er feinen Nachfolger in 
der Leitung der irländifchen Kirche fich gebildet Haben fo. 
Er fam in das Haus eines Vornehmen, lehrte dort, und 
faufte die Familie. Der junge Sohn des Hauſes wurde 
durch den Eindruck der Erfcheinung des Patricius und 
feiner Worte fo angesogen, daß er fich nicht wieder von 
ihm. trennen wollte. Er folgte ihm nad) unter allen Ges 
fahren und Mühfeligfeiten, Patricius fol ihm wegen 
feines freundlichen Weſens den Namen Benignus geges 
ben haben. Er foll auch einen Hofbarden, der Dubrach 
Mac Balubair genannt wird, befehrt haben, und dies 
fer, welcher früherhin in feinen Liedern ‚die druidifche Göfs 
terlehre befungen hatte, fang nun Lieder, im denen er das 
Chriſtenthum verherrlichte ?), was auf ein. poetiſches mu⸗ 
ſikaliſches Volk viel wuͤrken konnte. 

Die Grundſtuͤcke, welche er von bekehrten Haͤuptlin⸗ 
gen zum Geſchenk empfing, gebrauchte er, um Kloͤſter an⸗ 





1) ©. the history of Ireland by F. Warner. Vol. I. p. 247. 
2) Jocelin. c. V. $. 38. Mensis Mart. d. XVII. 
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sulegen, tie er in Frankreich die Liebe zum Mönchsthun 
gewonnen hatte. Die Klöfter follten Pflegfchulen für Leh⸗ 
rer des Volkes werden, und die Bildung de Landes follte 
son ihnen ausgehen. Obgleich Patricins nur wenige 
Kenntniffe feinen Mönchen mitteilen Fonnte, fo theilte er 
ihnen doch die Wißbegierde mit, welche fie nachher ans 
trieb, ſich aus Britannien, Franfreich, mehr Belehrung 
und Bücher zu holen. Er gab ihnen doch das erfie Mit 
tel aller Bildung, da er ein Alphabet für die irländifche 
Sprache erfand *). Er hatte immerfort von heidnifchen 
Häuptlingen viel zu leiden; einſt wurde er mit den Geinis 
gen von einem folchen überfallen, geplündert, und er hatte 
eine vierzgehntägige Gefangenfchaft zu dulden 2). Oft ſuchte 
er fich und den Seinen durch Gefchenfe Ruhe zu erfaufen. 
Und nicht bloß mit irländifchen Heiden hatte er zu kaͤm⸗ 
pfen. Ein räuberifcher brittifcher Fürft aus der Gegend 
von Wallia (Wallis), Namens Corotif, giberfiel viele 
der von dem Patricius Neugetauften, und fchleppte einen 
Theil derfelben ald Gefangene fort, verfaufte fie als Skla⸗ 
ven an heidnifche Piften und Scoten. Patricius ſchrieb 
diefem Manne, der fich Außerlich zum Chriſtenthum bes 
fannte, einen und erhaltenen, nachdrücklich drohenden Brief, 
und er ſchloß ihn von ber Kirchengemeinfchaft aus. Go 
gern er auch feine alten Sreunde in Britannien und Sranf- 
reich beſucht hätte, fo glaubte er doch, die neue Kirche nicht 


1) Bon dem Eifer für das Moͤnchsthum, welcher von ihm auss 
sing, redet Patricius felbk in feiner Eonfeffion: Alu 
Scotorum et ſiliae regulorum monachi et virgines Christi 


esse videntur. opuscula Patricii ed. J. Waraei. pag. 16, 
2) l. c. Waraeus. p. 20. 
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verlaſſen zu duͤrfen. „Ich bitte Gott — ſprach er nach 
langem Aufenthalt unter dieſem Volke — daß er mir Ber 
barrlichkeit gebe, daß ich mich big an mein Ende als 
treuen Zeugen beweife um meines Gottes willen. Und 


wenn ich je etwas Guted um meines Goftes willen, den - 


ich liebe, erfirebt habe, fo gebe er mir, daß ich mit jenen 
meinen Befehrten und Gefangenen mein Blut vergieße für 
Seinen Namen! 

Die zu den Stämmen beutfcher Volkerſchaften gehoͤ⸗ 
renden Gothen erhielten zuerſt durch ihre Kriege mit dem 
roͤmiſchen Reiche, wahrſcheinlich ſchon in der zweiten Haͤlfte 
der vorigen Periode, Gelegenheit, das Chriſtenthum kennen 
zu lernen. Bei den Streifzuͤgen, welche ſie unter dem Kai⸗ 
ſer Valerianus nach Cappadocien und den angraͤnzenden 
Laͤndern machten, ſollen ſie auch viele Chriſten, auch Geiſt⸗ 
liche, als Gefangene mit fortgeſchleppt haben. Dieſe blie⸗ 
ben unter den Gothen, pflanzten ſich unter ihnen fort, und 
wuͤrkten zur Ausbreitung des Chriſtenthums 1). So finden 
wir ſchon unter den Biſchoͤfen, welche die Beſchluͤſſe des 
niceniſchen Concils mit unterzeichneten, einen Theophi⸗ 
lus, welcher Biſchof ber Gothen genannt wird ?). 

Aus einer folchen- römifchen chriftlichen Familie, welche 
ſich unter den Gothen fortgepflanzt hatte, fol der Mann 
entfproffen feyn, der um die Verbreitung des Chriſtenthums 
und chriftlicher Bildung unter den Gothen die größten Ber 
. bienfte fich erwarb, Ulphilas °). Da Ulphilas bei 


1) Philostorg. II, 5. 

2) Socrat. hist. eccles. L. II. c. 41. 

3) Da Philoſtorgius, felbk ein Cappadocier, den Flecken, 
aus welchem die Samilie des Ulphilas herſtammte, ganz 
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den Unterhandlungen mit den römifchen, Kaiſern, zu ‘denen 
er vermöge feiner Verwandtſchaft mit beiden. VBölfern am 
beften geeignet war, den Gothen wichtige Dienfte leiftete, 
fo gewann er dadurch ihre Liebe und ihr Vertrauen, und 
er fonnte dies für die Augbreitung des Chriftenthums bes 


| nußen. Er murde zum Bifchof für die Gothen geweiht, 


und ficherte die dauernde Fortpflanzung: des Chriſtenthums 
befonders dadurch unter ihnen, daß er ein Alphabet für fie 
erfand und bie heilige Schrift in ihre Sprache überfeßte. 
Doch foll er die Bücher der Könige, zu welchen damals 
auch die Bücher Samuels gerechnet wurden, .bei' diefer 
Ueberfegung ausgelaffen haben, um dem friegerifehen Sinne 
der Gothen feine Nahrung zu geben ?), 

So gewiß diefe Sache im Allgemeinen ift, fo ſchwer 
iſt es doch, die Zeit genau zu beſtimmen, in welcher Ul⸗ 
philas zuerſt als Lehrer unter ſeinem Volke auftrat, und 
in welcher er die Unterhandlungen mit dem roͤmiſchen Reiche 
anknuͤpfte, denn in dieſer Hinſicht herrſcht zwiſchen den Be⸗ 
richten der Kirchengeſchichtſchreiber mancher Widerſpruch °). 


beſtimmt angiebt, ſo hat man deſto weniger Recht, ſeine 
Ausſage in Zweifel zu ziehen. Der offenbar deutſche Name 
Wolf, Woͤlfel kann nichts dagegen beweiſen, denn ihr 
Aufenthalt unter den Gothen koͤnnte ja die Mitglieder je⸗ 
ner rönifchen Gamilie bewogen haben, fich deutfche Namen 
zu geben. Auch fagt Bafilius von Cafaren ep. 165., daß 
die Gothen den erfien Samen des Chriſtenthums aus Caps 

‚ padocien empfangen hätten. 

1) Philostorg. II, 5. 

2) Nah Philoſtorgius knuͤpfte ulbhilas Unterhandlun⸗ 

sen mit dem Kaiſer Conſtantinus an, der ihn ſehr hoch⸗ 
achtete und ihn den Mofes feiner Zeit zu nennen pflegte. 
Conſtantin erlaubte den Gothen, fich in der Gegend 
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Es laͤßt fich diefer jedoch fo auflöfen, daß Ulphilas feine 
Wuͤrkfamkeit ale Bifchof unter den Gothen zuerft unter 


von Möfien niederzulaffen. Damals wurde Ulphilas 
durch Eufebius von Nikomedien zum Bifchof für die _ 
Gothen geweiht. Nach Sofrates, II, 41., unterzeichnete 
Ulphilas zuerſt das zu Conſtantinopel unter dem Kaifer 

- .„Eonftantius im J. 360 entworfene arianifhe Gyns 
bol; früher war er der nicenifchen Lehre ergeben ‚gemefen, - 
denn er war der Lehre des gothifchen Bifchofs Theophi⸗ 
lus gefolgt, welcher das nicenifche Symbol mit unterzeich- 
net hatte. Sodanır erzählt derfelbe Gefchichtfchreiber IV, 
33., daß der Beifland, melchen der Kaifer Valens dem 
Theile der Gorhen leiftete, zu dem Ulphilas: gehörte, 

.. viele derfelben bewog, damals zum Chriftenchum, aber -auch 
zugleich zu ber damals im römifchen Reiche berrfchenden 
arianifchen Lehre überzutreten. Erſt in biefer Seit läßt er 
die Bibeluberfegung des Ulphilas entſtehen. Sorome⸗ 
nus ſtimmt IV, 24. und VI, 37. mit dem Sokrates im 
Ganzen überein, und fügt nur das noch hinzu, Ulphilas 
fen anfangs der Lehre des nicenifchen Eoncild ergeben ge⸗ 
weſen, unter dem. Kaifer Conſtantius habe er fich zwar 
mit den zu dem Arianismus fich befennenden Biſchoͤfen des 
römifchen Reichs in viele Berührung unvorfichriger Weife 

. .eingelaffer, doch fey er mir den nicenifch-rechtglaubigen 
. ‚Bifchöfen in der Kirchengemeinfchaft geblieben. " Da er 
aber auf Veranlaffung der Verhandlungen mit dem Kaifer 

. Valens nach Eonfantinopel gekommen, ſey er durch 
... die Weberredungen der herrfchenden- -arianifchen Bifchöfe 
und durch ihre Verfprehungen, ihn durch ihren Einfluß 
bei dem Kaiſer zu unterflügen, bewogen worden, zum Aria⸗ 
nismus uͤberzutreten. Theodoret berichtet IV, 37:, Die 
Gothen ſeyen bis auf den Kaifer Valens der rechten Lehre 
zugethan geweſen; aber unter diefem Kaifer habe der aria- 
nifche berrfchende Hofbifhof Eudorius ihnen vorgefellt, 
daß die Mebereinfimmung in der Neligionslehre die Ders 
bindung zmwifchen ihnen und den Römern feſter machen 
werde. Doch habe. er bei ihnen nichts durchgefent, bis er 
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dem Conſtantinus begann, und daß er dieſe bis gegen 
das Ende der Regierung des Kaiſers Valens fortſetzte, 


u 





fiö an den bei ihnen viel vermögenden Ulphilas ges 

wandte, diefen durch Meberredungen und durch Geld gewons 

nen; er babe ihnen die Sache fo vorgeftellt, daß der Streit 

zwiſchen beiden Partheien nur unbedeutende Differenzen 

betreffe, und nur durch deren Eigenfinn und Streitfucht fo 
wichtig gemacht werde. 

Vergleichen wir diefe Berichte unter einander, fo- ents 
ferne fih Philoſtorgius dadurch von allen übrigen Kies 
hengefchichtfchreibern, daß er die game Wuͤrkſamkeit des 
Ulphilas unter den Kaifer Conſtantinus fest, und 
von den Unterhandlungen unter Balens, welche die wich 
tigſten waren, nichts erwähnt. Da aber auch die Berichte 

- der Hebrigen vorausfegen, daß die Gothen fchon lange Chris 
fien waren, da Sofrates und Sozomenus vorausfegen, 
daß Ulphilas unter dem Eonftantius fchon Bifchof 
war; fo kann die Nachricht des Philoſtorgius wohl mit 
diefen Berichten in Webereinftimmung gebracht werben. 
Wenn es fih nur annehmen laßt (gegen welche Annahme 
es keinen vernünftigen Grund geben kann), daß Ulphi— 
las ein hohes Alter erreicht habe, fo kann es wohl feyn, 
daß er feine Würkfamkeit als Bifchof unter den Gothen 
fhon unter dem Conſtantinus begann, deun es ift ja 
recht gut möglich, daß er bie bifchöfliche Wurde funfzig 
Jahre hindurch verwaltete. 

Sodann if zu bemerken, daß Philoſtorgius als 
Arianer das Sintereffe hatte, den Ulphilas von Anfang 
an als Arianer erfcheinen zu laffen, hingegen die Übrigen 
Kirchengefchichtfchreiber hatten als Gegner des Arianismus 
das Intereſſe, Ulphilas als anfangs rechtgläubig darzur 
ſtellen, und feinen Abfall zur Srriehre aus Außerlichen Eins 
flüffen und Urſachen abzuleiten, diefen Abfall daber erfi uns 
ter den gelotifch - arianifchen Kaifer zu ſetzen. Es ift wohl 
möglich, daß Ulpbilas vom der diteren römifchen Kirche 
bie einfache Lehrmeife von der Gottheit Chriſti empfangen 
hatte, daß er ſich anfaugs nur an diefe bielt, ohne an bem . 
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daß er mehrere Male die Unterhandlungen zwiſchen den 
Gothen und dem roͤmiſchen Reiche leitete, und fich- dadurch 
auch immer größeres Vertrauen bei den erfleren erwarb. 
Athanaſius redet in einem Buche, welches er als 
Diafonus vor der Zeit des nicenifchen Concils gefchrieben, 
von der Verbreitung des Chriſtenthums unter den Gothen, 
und er weifet darauf bin, daß fich ber bildende Einfluß 
diefer Religion fehon bei ihnen gezeigt hatte ). Er fagt 
von den MWürfungen des Chriſtenthums unter diefen rohen 
Völkern: „Wer ift eg, der dies mwürfte, der Die einander 
Saffenden zum Srieden verband, ter anderd ald der ges 
liebte Sohn des Vaters, der gemeinſame Heiland Alter, 
Jeſus Chriftus, der aus Liebe zu uns Alles für unfer 
Heil. dukdete? denn es war ſchon von Alters her geweiſſagt 
worden von dem Frieden, ber von ihm ausgehn follte, 
da die heilige Schrift fagt, Jeſ. 2, 4: „Da werden fie 
ihre Schwerdter zu Pflugfcharen und ihre Spieße zu Sicheln 
machen, denn es wird fein Volk wider das andere ein 
Schwerdt aufheben, und werden fort nicht mehr friegen ler 
nen,“ und es ift dies nichts Unglaubliches, da ‚auch jetzt 
die Barbaren, welchen. die Wildheit der Sitten angeboren 
ift, fo lange fie bei den Goͤtzen opfern, gegen einander wuͤ⸗ 
then und ohne Schwerdt Feinen Augenblick bleiben Fön. 
nen, wenn fie aber bie Lehre Chriſti vernehmen, fogleich 
von dem Kriege zum Landbau fich hinwenden, flatt ihre 
Hände mit dem Schmwerdte zu waffnen, fie zum Geber. em⸗ 


— — —— 





dialektiſchen Lehrſtreitigkeiten Theil zu nehmen, bis er durch 
die vielfachen Beruͤhrungen mit den arianiſchen Biſchoͤfen 
zum Arianismus überzutreten bewogen wurde. 

1) Athanas. de incarnatione verbi $. 5 et 52. — 
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porheben und überhaupt von jegt an, flatt gegen einander 
Krieg zu führen, gegen den Satan ſich waffnen, durch die 
Tugend der Seele ihn zu befiegen firebend. — Und das 
Wunderbare ift, daß fie auch den Tod verachten und um 
Ehrifti willen Märtyrer werden. 

Der Theil der Gothen, unter welchen Ulphilas aufs 
traf, waren die Thervinger unter dem Könige $ritis 
ger (Weftgothen), melche mit den Greutbingern, de 
ven. König Athanarich war (Dftgothen), fich im Kriege 
befanden *). Da nun Ulphilas auch zur Ausbreitung 
des Chriſtenthums unter den Greuthingern twürfte, fo wurde 
von diefen dag Chriſtenthum verfolgt, und Viele ſtarben als 
Märtyrer ?). Die Märtyrer trugen auch gewiß unter den 

Sothen zur Ausbreitung des Chriſtenthums viel bei °). _ 
Der Gefchichtfchreiber Eunapius erzählt, daß die 
Gothen unter dem: Kaifer Valens, während fie ihre als 
terthuͤmlichen Volksheiligthuͤmer fehr geheim zu halten wuß⸗ 
ten, fich oft nur den Schein gaben, als wenn fie Chriften 
wären, Scheinbifchöfe auf ihren Wagen mit fich führten, 
3).©. die oben angeführten Stellen des Sokrates und. So⸗ 

zomenus und Ammian, Marcellin. 31,.4. u. d. f. 

2) Schön ift es, daß doch Sokrates IV, 33. bei den Gothen, 
obgleich fie Arianer waren, ein aͤchtes Maͤrtyrerthum aner⸗ 
kannte, indem er ſagt, daß, obgleich die Barbaren aus Ein⸗ 
falt irrten, ſie doch wegen des Glaubens an Chriſtus das 
irdiſche Leben verachteten: »»amdeornrs Tov zeirinriswer d- 
Eausvoi, unse ns Eis xeisor KIrias TS Hravde Luns KaT- 
speoyacar, 

3) Verql. Basil. Caesareens. ep. 155. 164. 165., in welchen 
Briefen um d. J. 374 von den Märtyrern unter ben Go: 
then die Rede if. Bafilius ließ ſich Reliquien der dor⸗ 
tigen Märtyrer kommen. 
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um dadurch die Gunſt und das Vertrauen des byzantini⸗ 
fchen Hofes zu gewinnen, und biefen dann befto leichter 
täufchen zu Fönnen, baß fie auch deshalb Leute mit 
moͤnchsartiger Kleidung unter fich hatten, welche fie für 
Mönche ausgaben, weil fie mußten, in welchem Anfehen 
Die Mönche unter den Ehriften flanden ). Zwar ift bie 
Ausſage des heftigen Chriftenfeindes feine genügende Autos 
rität in diefer Sache, und auf jeden Fall druͤckt er ſich 
zu allgemein aus. Doch ift es wohl möglich, daß die 
Gothen fhlau genug waren, um zu erfennen, daß fie auf 
dieſe Weife den byzantiniſchen Hof am leichteften täufchen 
fonnten, und möglich, daß fie hin und wieder von Dies 
ſem Täufchungsmittel Gebrauch machten, obgleich an dem 
Ernfte der chriftlichen Bekehrung der Gothen im Ganzen 
nicht gegweifelt werben kann. 

Der große Chryſoſt om us fuchte als Patriarch von 
Conſtantinopel, und noch, als er von Conſtantinopel ver⸗ 
trieben worden, in feinem Exil eifrig für Miffionsanftals 
ten unter den Gothen zu wuͤrken. Er beflimmte eine 
Kirche zu Eonftantinopel befonders für den Gottesdienft 
ber Sothen, wo die Bibel in der gothiſchen Ueberſetzung 
vorgelefen und durch gothifche Beiftliche in ’ihrer Landes 
fprache gepredigt wurde. Er hatte den weiſen Plen, hier 





1) ©. Eunapii Excerpta in Maji scriptorum veterum nova col- 
lectio Tom. II. Romae 1827. p. 277 und 78. ur ds zus rar 
xaievmmy MeOraxmy Tao AUTes Yirag zara iu Tu 
waga rors weites Imiriendivpmey, ovdıy iyevans TnS ji- 
pinvins weuyuarulıs zaı dvoxeror, @AX ifnexsı Daıa inarın 
Fvesusı ziırmrin, Korngaıs TI dvası ni virsviodas WAS der 
beftige Zeind des chriflichen Mönchthums hinzuzuſetzen 
nicht umbin Eonnte. 
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Miffionäre für da8 Volf aus dem Volke felbft zu bilden. 
Nachdem er an einem Sonntage um’d Jahr 398 ober 
399 in einer Haupttirche zu Conſtantinopel, ohne Zweifel 
sum großen Erfiaunen ber verfammelten feinen Byjanti⸗ 
ner, welche die Gothen als Barbaren verachteten, den 
Gottesdienſt durch gothiſche Geiſtliche in gothiſcher Sprache 
hatte halten, die Bibel vorleſen und predigen laſſen, 
benutzte er dieſe merkwuͤrdige Erſcheinung, um ihnen 
an einem ſo anſchaulichen Beiſpiele die umbildende und 
bildende Kraft des Chriſtenthums fuͤr die ganze menſch⸗ 
liche Natur nachzuweiſen, und ihnen Theilnahme an der 
Miſſionsſache einzufloͤßen. Er hielt eine auf uns ge⸗ 
kommene Predigt voll Kraft der Begeiſterung über bie 
Macht des Evangeliums und den Gang der göftlichen 
Menfchenerziehung '). Er ſagt bier unter andern, bie 
Stelle Jeſ. 65, 25. anführend: „Wolf und Lamm fol- 
len meiden zugleich, der Löwe wird Stroh effen wie ein 
Rind.“ Der Prophet fpricht bier nicht von Löwen und 
Laͤmmern, fondern er ſagt ung voraus, daß, durch bie 
Kraft der göttlichen Lehre befiegt, der thierifche Sinn der 
rohen Menfchen zu einer folchen Sanftmuth wird unge: 
bildet werden, daß fie fich zu Einer Gemeinde mit ben 
Mildeften vereinigen. Und das habt ihr heute gefeben, 
die Wildeften unter allen Menfchen zufammenftehend mit 
den Lämmern ber Kirche, Eine Weibe, Eine Hürde für 
Ale, Ein Tiſch Allen vorgeſetzt. (Was fich entweder 

besieht auf die gemeinfame Theilnahme an dem göttlichen 


1) Die VIII. Hom. unter den juerft von Montfaucon ber 
ausgegebenen, Tom. XII. opp. Chrysostom. 
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Wort, das in gofhifcher und dann.in griechifcher Sprache 
vorgetragen tworden, ober anf gemeinfame Communion.) 
Schon befchäftigten ſich getbifche Geiftlihe mit Bi⸗ 
beiftubien. Es überrafchte den gelehrten Hieronymus 
zu Bethlehem Cim J. 403), einen Brief von zweien Go: 
then, Sunnia und Fretela, zu empfangen, in welchem 
fie ihn über mehrere in ben Palmen ihnen auffallende 
Differengen zwiſchen ber gewöhnlichen lateiniſchen Webers 
fesung und der alerandrinifchen befragten, und Hie rony⸗ 
mug beginnt feine Antwort ?) mit den Worten: „Wer 
follte e8 glauben, daß bie barbarifche Zunge der Gothen 
nach dem reinen Sinn ber hebräifchen Urfchrift forfchen 
würde, und daß, mährend die Griechen fchlafen oder viels 
mehr mit einander flreiten (nach einer andern Lefeart, es 
verachten), Deutfchland felbft das göttliche Wert erfor 
fchen würde ?),U Hieronymus konnte fagen, daß bie 
roth⸗ und gelbhaarigen Gothen Kirchengelte mit fich führten, 
und beshalb vielleicht mit gleichem Stücke gegen die Roͤ⸗ 
mer Fämpften, teil fie auf diefelbe Religion vertrauten °). 
Es zeigte ſich der Einfluß des Chriftenthums viel 
leicht auch auf Diejenigen, welche fich felbft noch nicht 
zum Chriftenehum befannten, als der weftgothifche Heer⸗ 


1) ep. 106. nach der Ausgabe von VBallarfi, nach andern 
Ausgaben ep. 98. 

2) Quis hoc crederet, ut barbara Getarum lingua Hebraicam 
quaereret veritatem; et dormitantibus, immo contendentibus 
(oder contemnentibus) Graecis, ipsa Germania Spiritus san- 


cti eloquia scrutaretur?« 


3) ep. 107. ad Letam $.2. Getarum rutilus et flavus exercitus 
ecclesiarum circumfert tentoria. 
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führer Alarich im J. 410 Rom einnahm und Todes⸗ 
ſchrecken überall verbreitete. Die Peterds und Paulskirche 
und die Märtyrerfapellen tonrden allgemeine Zufluchteftät 
ten, und fie blieben mit allen ihren Schägen und allen 
Menfchen, welche dahin fich geflüchtet hatten, verfchont 
mitten unter allen Greueln der Verwuͤſtung. Keiner "der 
. Barbaren berührte diefe Orte, ja fie ſelbſt führten viele 
Unglüctiche, mit denen fie Mitleid hatten, hierher, ums 
diefelben in Sicherheit zu bringen. Heiden, welche al 
les Ungluͤck ber Zeit vom Chriftenthum abgeleitet hatten, 
und Chriften, vereinigten fich hier zum Dank gegen Goff. 
Wer nicht ſieht — ruft Auguftin darüber aus!) — 
daß dies dem Namen Chrifti, daß dies der chriftlichen 
Zeit verbanft werden muß, ber ift blind, wer es ſieht, 
und Gott nicht preifet, der iſt undankbar, mer den Gott 
Preifenden hindern will, ift wahnfinnig. Bern fey es, daß 
ein Verftändiger der Noheit ber Barbaren dies verdanfen 
folte. Die wilden Gemüther der Barbaren zügelte, mäs 
figte Der auf wunderbare Weife, welcher lange vorher 
gefprochen: „So will ich ihre Sünde mit der Ruthe 
beimfüchen, und ihre Miffethat mit P lagen, aber meine 
Gnade will ich nicht von ihnen menden, Pſ. 89, 33. 34. 


1) De civitato Dei L. I. c. 7. 
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Die Gefchichte der Kirchenverfaffung, der Kirchen. 
zucht und der Kirchenfpaltungen. 


I. Die Geſchichte der Kirchenverfaffung. 
1. Das Verhaͤltniß der Kirche zum Staate. 

n dem Verhaͤltniſſe ber Kirche zum Staate ging mit 
dem Anfang diefer Periode die bedeutendfte- Veränderung 
vor, deren Folgen ſich auf alle Theile der Kirchenverfafs 
fung verbreiteten, und welche auf den ganzen Firchlichen 
Entwickelungsgang vielfach einmwürfte. In der vorigen Per 
riode ſtand die Kirche dem Staate ale. ein in fich abge 
ſchloſſenes, unabhängiged Ganze gegenüber, größtentheilg 
von dem Staate befämpft. Auf alle Faͤlle war das Hoͤchſte, 
was fie vom Staate erwarten fonnte, nur Duldung. 
Davon war die vortheilhafte Folge, daß die Kirche frei 
war in ihrer eigenen Entwickelung von innen heraus, daß 
fich in diefelbe Feine fremdartige Macht ftörend einmifchen, 
und daß fie felbft nicht in die Verſuchung fommen fonnte, 
fi) eine frembdartige Gewalt zur Vollziehung ihrer Zwecke 
angueignen und in ein ihr fremdes Gebiet dadurch einzu⸗ 
greifen. Dagegen hatte nun aber auch die Kirche feinen 
unmittelbaren Einfluß auf die bürgerliche Gefellfchaft und 
die verfchiedenen Verhältniffe derfelben. In biefen war 
Viele, mas mit dem Beifte, der die Kirche befeelte, in 

— MWiderfpruch fland, der umbildende Einfluß, welchen das 
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Chriftenthum nothwendig auf Alles ausübt, was mit dem» 
felben in Berührung fommt, fonnte fich hier noch nicht 
offenbaren. Nur mittelbar — und von diefer Seite freis 
lich, wenn gleich fehr langſam, doch auf die ficherfie und 
reinfte Weife — Fonnte die Kirche auf den Staat einwürs 
fen, indem fie immer mehrere der Mitglieder deffelben in 
ſich heruͤberzog, und ihnen den Geift mittheilte, von dem 
aus alles beffer werden mußte. Jedoch konnte dies freis 
lich auch nicht einmal durch alle Mitglieder der Kirche ges 
ſchehen, fondern nur durch diejenigen, welche der fichtbaren 
Kirche angehörend, zugleich durch ihre Gefinnung ber un- 
fihtbaren Kirche angehörten. Nur von diefen Fonnte bie 
neue Schöpfung, welche der Geift des Chriftenthums her⸗ 
vorbringt, ausgehn, wie fie ſelbſt allein dieſe Schöpfung 
in ihrem Inwendigen erfahren hatten. Mit dem Anfange 
Diefer Periode trat aber die Kirche in ein ganz anderes 
Verhaͤltniß zum Staate ein. Sie wurde nicht nur ein 
vom Staate als gefehmäßig anerkanntes und geduldetes 
Ganze, was fie fchon feit der Regierung Galliens big 
auf die Diofletianifche Verfolgung geweſen war, fonbdern 
der Staat felbft erflärte ihre Srundfäge für diejenigen, 
welchen fi) Alles unterordnen follte. Das /Chriſtenthum 
wurde nach und nach die herrfchende Staatsreligion, wenn 
auch nicht gang in demfelben Sinne, in welchem es dag 
Heidenthum geweſen war. Kirche und Staat bildeten von 
nun am zwei gegenfeitig in einander eingreifende und in 
Mechfelwürfung mit einander ſtehende Ganze. Der vor⸗ 
theilhafte Einfluß hiervon war, daß die Kirche nun auch 
ihre umbildende Einwuͤrkung auf die Staatsverhaͤltniſſe 
ausüben konnte; aber dad Maaß und bie Beſchaffenheit 
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dieſer Einwuͤrkung war bebingt durch den Zuftand des in» 
neren Lebens in ber Kirche felbfl. Die heilfame Eintwürs 
fung ber Kirche läßt ſich auch in manchem Einzelnen 
nicht gang verfennen, wenn gleich viel daran fehlt, daß 
dieſe Einwürfung fo mächtig geweſen wäre, als fie hätte 
feyn müffen, wenn bier Alles von dem Geifte des aͤchten 
Chriſtenthums ausgegangen wäre, und der Staat fich dies 
fem wuͤrklich untergeordnet hätte. Dagegen war aber 
nun der große Nachteil vorhanden, daß die bisher in 
ihrem Entwickelungsgang freie Kirche num dem Einfluffe 
einer fremdartigen weltlichen Macht, der auf.eine mannig 
fache Weile flörend und hemmend in benfelben eingreifen 
fonnte, ausgeſetzt war, und diefe Gefaht mußte hier defto 
größer ſeyn, je verberbter das Staatsleben, mit welchem 
die Kirche in diefe Berührung eintrat, je mehr in dem⸗ 
ſelben gefeßlofe, despotifche Willführ vorberrfchte, welche 
feine Schranfen anzuerfennen wußte, und leicht alfo auch. 
in ihrer Einmifchung in die Firchliche Entwicklung auf 
dDiefelbe Weife walten Fonnte, wie Dies in dem oftrömis 
ſchen Neiche würflich gefchah. Es liegt allerdings in dem - 
Weſen bes Chriſtenthums, daß es fich auch unter den 
druͤckendſten irdiſchen Verhaͤltniſſen fortpflanzen und durch 
die uͤberwicgende Macht ſeines Geiſtes alle irdiſchen Schran⸗ 
ken durchbrechen kann. So zeigte es ſich in dem heidni⸗ 
ſchen roͤmiſchen und in dem perſiſchen Reiche. Der in of 
fener Seindfeligfeit dem Chriftenehum entgegentretende Des⸗ 
potismus konnte das über alle irdifche Gewalt erhabene 
chriftliche Sreiheitsgefühl nur deſto mächtiger hervorrufen. 
Aber ber Kirche gefährlicher wurde der Despotismus, nach 
dem er in eine Außerlich freumdfchaftliche Berührung mit 
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Derfelben eingefreten war. Nun mußte einer von beiben 
Sällen eintreten, entweder mußte der fich verbreitende Geift 
des Chriſtenthums — nicht durch eine plößliche, in Die 
Augen fallende Ummälzung —, fondern durch feine Macht 
in der Gefinnung, welche weit mehr ift, als jeder fleifchs 
liche Arm, nach und nach gefegliche Ordnung an die Stelle 
despotiſcher Willkuͤhr einführen — oder das Verderben des 
Staats miſchte ſich auch in die Kirche ein, wie dies in 
dem byzantiniſchen Reiche erfolgte. Ferner war nun auch 
für die Kirche die Verſuchung da, ſich eine fremdartige 
Macht zur Vollziehung ihrer Zwecke anzueignen. Diefe 
Verfuchung liegt dem Menfchen nahe, fobalb nicht ber 
Geiſt allein in ihm waltet, fonbern das Fleiſch in bag 
Werk des Geiſtes fih einmifche. Er fieht nur auf den 
heiligen Zweck, ben er gu verfolgen meint, und alle Mit 
tel, welche dazu dienen, heißen ihm gut. Er bedenkt nicht, 
daß die Wahrheit ſelbſt, wenn fie durch eine andre, 
als durch ihre eigne innere Macht, zu dem Menfchen ge⸗ 


langen fol, zur Lüge wird. Wie leicht Fonnten die Bis 


fchöfe, in einem mehr ober weniger unweiſen ober durch 
Selbſtſucht geleiteten Eifer, verfucht werden, die Kaifer, 
welche fich zur Fatholifchen Kirche befannten, um Huͤlfe 
zum Siege defien, was fie als reine Lehre anerkannten, 
und zur Unterdrüdfung ihrer Gegner anzufprechen, da ja bie 
forifchen Bifchöfe in ber vorigen Periode ſchon bie Hülfe 
eines heidnifchen Kaiferd, bed Aurelianus (f. oben 
3b, I. Abth. III. S. 1014.), in einem ähnlichen Falle nach⸗ 
geſucht hatten! Und bier wie immer firaft das Unrecht 
fich ſelbſt. Indem die Kirche ihr eignes Weſen, auf deffen 
Reinerhaltung ihre wahre Macht beruhet, vergißt und ver 


* 
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leugnet; indem ſie eine fremdartige Macht fuͤr ihre Zwecke 
gebrauchen will, macht ſie ſich ſelbſt dieſer dienſtbar. Das 
lehrt die Geſchichte der Kirche des oſtroͤmiſchen Reiches. 
Jene große Veränderung in dem Verhaͤltniſſe ber 
Kirche zum Staate hatte ihren Grund in dem Uebertritt 


der römifchen Kaifer zum Chriſtenthume. Da 


Die Negenten fich jet ſelbſt als Mitglieder der Kische bes 
trachteten, und ‚an ben Angelegenheiten derſelben eigenen 
Antheil nahmen, fo war es ſchwer, daß fie die rechten 
Grängen diefed Antheild follten finden und dabei- ihr Ders 
haͤltniß als Kaifer zu ihren Unterthanen verleugnen koͤn⸗ 
nen. Sie fonnten verfucht werben, das Verhaͤltniß, in 
welchem fie als Heiden zu der heibnifchen Staatereligion 
geftanden, auf ihr Verhaͤltniß zur chriftlichen Kirche übers 
zufragen. Doch trat ihnen hier ein ſelbſtſtaͤndiger Geift 
der Kirche, wie er fich in dem Laufe von dreien Jahrhun⸗ 
derten entwickelt und feft geftaltet hatte, entgegen, der fie 
gu dem Bewußtſeyn führen mußte, daß das Chriſtenthum 
nicht auf die Weife, wie das Heidenthum dem Politifchen 
untergeordnet werben könne Es hatte fih ja fogar in 
ber Kirche, wie wir in der vorigen Periode bemerkten, ein 
nicht aus dem Weſen des Evangeliums, fondern aus ber 
Verwechſelung der alts und der neufeflamentlichen Reli⸗ 
gionsverfaſſung bervorgehender falfchtheofratifcher Geſichts⸗ 
punft ausgebildet, der von der Idee eines fichtbaren, zum 
Weſen ber Kirche gehörenden und fie. beherrfchenden Prie⸗ 
ſterthums aus, eine unchriftliche Entgegenfegung des Geiſt⸗ 
lichen und des Weltlichen mit fich führte, und der auch 


“Teiche dazu führen Eonnte, einen das Weltliche auf eine 


falfche Außerliche Weife fich unterordnenden Prieſterſtaat zu 
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bilden. Die Kaiſer faßten ja eben ben Geſichtspunkt von 
der Kirche auf, ber ihnen durch die Weberlieferung gegeben 
wurde, oder vielmehr, da fie, wenn man einen Valen⸗ 
tinian I, der confequent Einen beſtimmten Gefichtspunfe 
verfolgt zu haben feheint, ausnimmt, bier kein eigenes Urs 
teil hatten, fo wurden fie untwillführlic) von dem herr 
fchendes Geifte fortgeriffen. Die ganze Kirchenverfaffung, 
wie fie damals befland, erfchien ihnen gleich wie dag Chris 
ſtenthum, felbft als ein goͤttliches, von der Stiftung durch 
Chriſtus und die Apoftel auggegangenes Inſtitut, an dem 
menfchliche Willkuͤhr nichts ändern durfte. Dazu Fam nun 
noch, daß diefe Kirchenverfaffung fich gebildet hatte in 
einer Zeit, da die Kirche ein im fich abgefchloffenes Ganze 
war, das durch die Bifchöfe regiert wurde. 

Jener theofratifche Gefichtspunft herrfchte auch bei 
dem Conſtantinus anfangs vor, und falls bie Bifchöfe 
ſich nicht felbft durch ihre Streitigkeiten, und dadurch, daß 
fie die Macht des Staates für ihre Zwecke gebrauchen 
wollten, von ihm abhängig gemacht hätten, fo hätten fie 
durch confequente Benugung diefed Geſichtspunktes viel von 
ihm erlangen fünnen, wie er in einem Reſcript vom Jahre 
314 auf Veranlaffung einer Appellation von einem bifchöfs 
lichen Gerichte an feinen Faiferlichen Ausſpruch erflärte: 
Das Gericht der Bifchöfe müfle fo angefehen werden; ale 
wenn Chriſtus felbft richte *). Aber von der andern Seite 

' fchmeichelte e8 auch dem Conſtantinus, ſich fo, anzu 
fehben, als ob ihn Gott sum Herrn über dag ganze roͤmi⸗ 


—NN — 
v Sacerdotum judicium ita debet haberi, ut si sı ıpse Dominus 
residens judicet.« ©. Optat. Milev. de schismate Donatistar. 
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fche Reich gemacht habe, um Seine Verehrung durch ihn 
überall auszubreiten und zu fördern. Da er einft in ſcherz⸗ 
baftem Tone bei einem Gaftmahle zu den Bifchöfen fagte, 
auch er fey auf feine Weile ein Bifchof, nämlich ein Bis 
ſchof über das, was außerhalb der Kirche liege; fo wollte 
er eben damit fagen, daß ihn Gott zum Auffeher über die 
außerhalb der Kirche liegenden, d. h. die politifchen Ver, 
Hältmiffe gemacht habe, um diefe nach dem Willen Gottes 
zu ordnen, Alles fo einzurichten, daß feine Unterthanen zu 
einem frommen Leben hingeleitet wuͤrden 1). Die Strei⸗ 
tigkeiten der Biſchoͤfe uͤber dogmatiſche Gegenſtaͤnde unter 
einander veranlaßten ihn, in Beziehung auf ſein Verhaͤltniß 





W 

1) Dieſe Worte des Conſtantinus, welche Eufebius de 
vita Constäntini IV, 24. anführt, wie er fie aus dem Munde 
des Kaifers bei der Tafel vernommen hatte, haben an und 
für fich fo große Bedeutung nicht, denn es iſt ja nur ein 
Mortfpiel des Scheries, aus dem fich Feine Firchenrechtliche 
Theorie ableiten läßt, eine ſcherzhafte Benusung der Dops 
pelfinnigfeit des griechifchen Wortes ersrxoros, da dies ins- 
befondere ein Kirchenamt und überhaupt einen Auffeher bes 
zeichnen kann: » WG “ea HE) os duras ERICKOR 0G» ar‘ PET 
par rar CA Tns inzincıas Eyw de Tray intos vmo Isov x- 
Yısausvos imıozomos ar iinn.« Eufebius, der am beften 
wiffen Eonnte, in welhem Sinne Conſtantinus dies ges 
meint hatte, verfieht unter dem zxros zn Exzincsas Mur 
den Staat, infofern Conſtantin eine folche Aufficht über 
feine Unterthanen führte, daß er fie, fo viel in feinen 
Kräften Rand, zu einem frommen Leben antrieb: «rxerev- 
Ha 8 our vw Aoym dsmvaovpsvos, Tovs dpxomivaus umarTas 
EmsEKomeI, FEOUTLImE TE 00n mie ar Övrapıs Tor ivcıßn j- 
radazsıy Bio nd nach diefem Sinne fpricht er fa: ja 
auch über den von Gott ihm anvertrauten Beruf in feinen 
andern oͤffeutlichen Erklärungen aus. ©. den erſten Abs 
ſchnitt. on 
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zur Kirche, aus dieſem Berufe manche Solgen abzuleiten, 
an die er urfprünglich nicht gedacht hatte. Er ermahnte fie 
zur Eintracht, und da feine Ermahnungen feinen Eingang 
fanden, wandte er zur Vereinigung der flreitenden Partheien 
das Mittel an, welches ihm die Herrſchaft über das ganze 
römifche Neich in die Hand gab, Er berief eine Ber 
fammlung von Bifchöfen aus allen Theilen - beffelben zu- 
fammen, un für alle Chriften feines Reiches eine Ent⸗ 
ſcheidung zu geben 2). Die Befchlüffe diefer Synoden 
wurden unter Faiferlicher Autorität befannt gemacht, und 
erhielten dadurch eine politifche Bedeutung; nur diejenigen, 
welche biefelben annabmen, Eonnten alle Vorrechte der vom 
Staate begünftigten Fatholifchen Chriften genießen, und 
endlich kamen fogar bürgerliche Strafen gegen diejenigen, 
welche fich, denfelben nicht unterwerfen wollten, Hinzu. 

Da nun die Kaifer zur Verſammlung diefer Concilien 
und zur Vollziehung ihrer Beſchluͤſſe fo viel mitwuͤrken 
mußten, fo fonnte ed ihnen natürlich nicht gleichgültig feyn, 
welche der flreitenden Partheien fie durch ihre Macht uns 
terffüßen ſollten. Mogten fie e8 auch in der Theorie noch 
fo ſtark ausfprechen, daß nur die Bifchöfe über die Lehre 


1) Eufebius von Caͤſarea, ber Hofbifchof, deffen Anfiche 
. aber nicht als die damals allgemein herrfchende dargeſtellt 
werden fann, leitet die Befugniß dazu daraus ab, daß dem 
Kaifer von Gott eine- allgemeine Aufficht über bie ganze 
Kirche anvertraut worden, wie die Bifchöfe die Aufficht 
über die befondern Kirchenfprengel, ein gemiffes allgemeis 
zes Epiffopat im Verhaͤltniß zu den einzelnen Bisthuͤ⸗ 
Mern! »om vis wosvos imınzomos ix Jsov zufsragsves, 
eurodeus Tay Tev Itov Ausovgeyur vuringers. De vita Con- 
stantini L. I. c. 44. 
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gu entfcheiden hätten, fo twaren doch die menfchlichen 
Leidenfchaften mächtiger als theoretifche For⸗ 
meln. Wenn gleich jene EConcilien das Organ ber Ent 
ſcheidung für die Stimme des göttlichen Geiſtes feyn folls 
ten, fo hatte doch der byzantiniſche Hof ſchon im voraus 
darüber entfchieden, welche Parthei als fromm und welche 
als gottlos anzufehen fey, mogte ed nun gelungen feyn, für 
irgend ein dogmatifches Intereffe den Hof zu getwinnen ), 
ober ſey es, daß derfelbe eine von ben flreitenden dogs 
matifchen Partheien. nur aus Haß gegen den an 
ihrer Spige fiebenden Mann verfolgte, daß das 
Dogmatifche zum Mittel dienen mußte, um perfönliche Leis 
denfchaften zu befriedigen °). Es brauchten die Kaifer feine 
Gewalt gegen dieeBifchöfe anzuwenden; fte konnten doch 
durch mittelbaren Einfluß ſtark genug einwuͤrken auf die 
Gemuͤther aller Derjenigen, welchen dag weltliche Sintereffe 
mehr galt, als die Sache der Wahrheit, oder welche von 
menfchlichen Nückfichten noch nicht frei waren. War es 
doch nur der Einfluß des Kaifers Conſtantinus, wels 
‚cher die orientalifchen Bifchöfe auf dem Concil zu Nicen 
bewog, fich eine dogmatifche Formel aufbringen zu laſſen, 
bie ihnen verhaßt war, und der fie fich freilich auch bald 


1) Wie man vor der Verfammlung bes Eoneils zu Nicea ben 
Kaiſer Eonfantin zu überreden gewußt hatte, daß bie 
arianifche Lehre eine Läferung gegen die Gottheit Chriſti 
enthalte, und daB das ozeovasor durchaus erfordert werde, 
um die Würde der legteren au behaupten. 


2) Wie auf dem erfien ephefinifchen Coneil die Rachſucht einer 
ben Eaiferlichen Hof beherrfchenden Pulcheria die dogma⸗ 
tifhen Streitigkeiten als Drittel gebrauchte, um ben Pas 
triaschen Nekorius von Conflantinopel zu Rürzen. 
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wieder zu entledigen füuchten. Der Kaifer Theodofiug II. 
erklärte dem erften ephefinifchen Concil, daß, wer nicht zu 
ben Bifchöfen gehöre, fich in bie Firhlichen Verhandlun⸗ 
gen nicht mifchen dürfe *), und as mogte ihm ſelbſt Ernft 
feyn mit diefer Erflärung; aber er wurde von einer mächs 
tigen Hofparthei, welche wieder mit einer Parthei der Bis 
fchöfe in Verbindung ftand, fortgeriffen, und er mußte ihr 
Werkzeug werben. Der fromme und freimäthige Abt Iſi⸗ 
borus von Pelufium fchrieb dem Kaifer, daß feine Heis 
lung für die Webel der Kirche da fey, wenn er nicht dem 
Dogmatifiren feiner DHofleute fleuere 2?) — und. 
der Erfolg bewies, wie fehr er Necht batte. 

Zwar erklärten ſich einzelne Fräftige Stimmen gegen 
diefe Vermifchung des Politifchen und Geiftlichen °), wie 
Hilarius von Poitiers ſchoͤn ſprach zu dem Kaifer 
Eonftantius: „Deshalb regiert und macht ihr, auf 
daß Alle der füßen Freiheit genießen. Die Ruhe ber Kirche 
kann auf feine andere Weife wieder hergeftellt, ihre Zers 
riffenheit auf Feine andere Weife geheilt werden, als wenn 
Alle, frei von aller Knechtfchaft, gang nach ihrer Ueberzeu⸗ 
gung leben fünnen. Wenn auch für den wahren Glauben 
folche Gewalt angetvandt würde, fo würden euch die Bis 
fchöfe entgegen treten und fprechen: Gott ift der Herr dee 





1) guter, Toy MU Tov xararoyov Tu ayınraray IrIcKonnn 
TUYXAVOTa Tois EnXAÄNTIRTIKas orsuuacı imimiyrvadas. 
©. die sacra Theodos. II. in den Akten diefes Eoneile. 


2) Isidor. Pelusiot. L. I. ep. 311. wagsfuu; rovros Iıgamum, 
u wavesıas Tas Öoyuatırumy Tevs vous Siaxoraus. 

3) Verst. die ©. 69. in dem erfen Abfchnitte angeführten - 
Beiſpiele. 
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Weltalls, er bedarf Feines erzwungenen Gehorſams, er ver⸗ 
langt kein erzwungenes Bekenntniß. Er will keine Heuche⸗ 
lei, ſondern aufrichtige Verehrung 1).“ Aber dieſe eins 
zelnen Stimmen konnten doch gegen die Menge nichts 
ausmachen, und fie kamen groͤßtentheils von denjenigen, 
“welche gerade unter dem Drucke fich befanden. Da num 
fo viel davon abhing, daß eine Parthei die Stimme des 
Kaifers für fich hatte, fo geſchah es daher, daß alle Künfte 
angewandt wurden, um Diefe zu gewinnen, und alled Ders 
derben des bygantinifchen Hofes in das Innere der Kirche 
fich einmifchte, daß Hofpartheien dogmatifche Partheien 
wurden und umgekehrt. Kaiferliche Kammerherren (cu- 
biculariı), Eunuchen, Hoffüchenmeifter ?) disputirten über 
GSlaubensformeln, und mwolten fih zu Richtern in theolo⸗ 
gifchen Streitigkeiten aufwerfen. Und demfelben Wechfel, 
twelchem die Hofpartheien unfertborfen waren, wurde daß, 
was als Lehre in der Kirche gelten follte, untertworfen, 
Endlich gab der nur furge Zeit regierende Ufurpator Bafis 
liskus, im 3. 476, das dem Geifte des byzantinifchen 
Hofes ganz entfprechende Beifpiel, Veränderungen in den 
herrſchenden Kirchenichren durch Faiferliche Edikte hervor. 
bringen, dogmatifche Streitigkeiten dadurch entfcheiben zu 
wollen, und dieſes Beifpiel wurde bald durch andere Kais 
fer, durch einen Zeno, einen Juſtinian, nur zu begierig 





1) Ad Constantium L. I. 

2) Wie jener aexıuuyuger welcher vom Hofe des Kaifers Va⸗ 
lens abgefande wurde, um den Baſilius von Caͤſarea zu 

« überreden, daß er fich gegen die Hofdogmatik nicht aufleh⸗ 
nen follte. ©. Gregor. Naz. orat. XX. f. 348. Theodoret, 
hist. eceles. L. IV. c. I. 
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befolgt. Dieſe Verſuche, durch kaiſerliche Befehle die Ge⸗ 
wiſſen zu beherrſchen, wurden neue Quellen vielfacher Zer⸗ 
ruͤttung fuͤr die griechiſche Kirche. Freilich konnte das von 
außenher Aufgedrungene, was dem dermaligen Entwicke⸗ 
lungsgang der Kirche ganz fremd war, keinen Beſtand ge⸗ 
winnen, aber es konnte doch immer nicht ohne gewaltſame 
Criſis wieder ausgeſtoßen werden. Belege zu dem Geſag⸗ 
ten wird uns die Geſchichte der Lehrſtreitigkeiten geben. 
Die griechiſche Kirche giebt hier ein abſchreckendes Beiſpiel 
fuͤr alle Jahrhunderte; unabhaͤngiger entwickelte ſich im 
Ganzen die abendlaͤndiſche Kirche, da jenes theokratiſche 
Princip in derſelben mehr Macht erhielt, da das vorherr⸗ 
ſchende Anſehn der roͤmiſchen Biſchoͤfe ein gewiſſes Gegen⸗ 
gewicht gegen die Einmiſchung des Staateß bildete, und 
ba der mehr flarre und fefle, weniger beiwegliche Geiſt ber 
abendländifchen Kirche auch zur Einmifchung einer fremden 
Macht nicht fo viele Veranlaffung gab. nn 

Wir verfolgen nun das Verhaͤltniß der Kirche zum 
Staate mehr in's Einzelne. 

Der Staat theilte jegt auch bie Sorge für 
ben Unterhalt ber Kirchen. Mehr als durch alles an- 
dere wurde in diefer Hinficht dadurch gewuͤrkt, daß Con ſtan⸗ 
tin den Kirchen ein Recht, das ſie wohl ſchon hin und wie⸗ 
ber ſtillſchweigend ausgeübt hatten 2), durch beſtimmte Ges 
— — ſetze 

1) Denn wir finden ja unter den Verfolgungen im dritten 
Jahrhundert Spuren davon, daß man der Kirche ihre Grund⸗ 

Rüde, die fie wohl nur auf ſolche Weiſe erlangt haben 

fonnte, zu entreißen fuchte. Vergl. das Edikt des Gal⸗ 

lien. Und Alexander Severus hatte fchon den Chris 


fien zu Rom einen öffentlichen Plag als ihnen rechtmäßig 
gehörend zuerkannt, f. Aelii Lampridii vita c. 49. 
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feße ausdrücklich zuſicherte; das Necht, Exbfchaften anzu⸗ 
nehmen, welches im römifchen Meiche nur ein vom Staate 
ausdrücklich dazu befugted Gemeinwefen ausüben Eonnte: 
Ein ſolches Geſetz erlieg Conftantin im J. 3215 er gab 
‚bier nicht einmal das Intereſſe der Kirche, fondern bie 
unverlegbare Heiligkeit des legten Willens als 
Grund an ?). 

Theils ber Eifer für die Sache ber Kirche, theils der 
Wahn, daß folche Schenfungen ald opus operatum etwas 
vor Gott befonders Werdienftliches feyen, und daß man 
dadurch manche Sünden wieder gut machen: fünne — bei: 
des zufammen genommen. verfchaffte den Kirchen befonderg 
in großen Städten 2) ſehr bedeutende und zahlreiche Schen⸗ 





1) Cod. Theodos. L. XVI. Tit. II. $. 4. 


2) Ammianus Marcellinus fpricht L. XXVIL. c.3. von ben 
großen Reichthuͤmern, welche die roͤmiſchen Biſchoͤfe den 
Schenkungen der Matronen verdankten. Seine Schilderung 
zeigt, wie ſehr ſchon die Biſchoͤfe der Welthauptſtadt unter 
den Reichthuͤmern und in dem Glanze ihrer Kirche ihren 
geiſtlichen Charakter vergaßen und verleugheten. Er fagt, 
man bürfe fich nicht darüber wundern, daß die Bewerber 
um das römifche Bischum Alles aufböten, um daffelbe zu 
erlangen, »cum id adepti futuri sint ita securi, ut ditentur 
oblationibus matronarum procedantque vehiculis insidentes, 
circumspecte vestiti, epulas curantes profusas, adeo ut eorum 
eonvivia regales superent mensas« Er fagt, fie Eönnten 
gluͤcklich ſeyn, wenn fie dem Beifpiele mancher Provinzials 
bifchöfe nachfolgten, welche durch ihre fparfame, dürftige 
Lebensweife ſich Sort und allen feinen wahren Verehrern 
als reine Menfchen empföhlen. So fpricht der Heide. — 
Aehnlich fchildere Gregor von Nazianz ben Staat, wel- 
chen die Bifchöfe zu Eonfantinopel iu machen pflesten, 
wie fie in ihrer Tafel, in der Pracht und dem Gefolge, 

. mit dem fie einherfuhren, mit ben Erfien des Staats wert 
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fungen. Die Neichthümer der Kirche ließen aber freilich 
auch oft die Bifchöfe der großen Städte, was bad Weſen 
ibred Berufs ſey, vergeffen, und oft wurden unwuͤrdige 
Mittel von weltlich gefinnten Geiftlichen angewandt, um 
die Vermächtniffe zum Beſten der Kirchen zu vermehren. 
Weshalb der Kaifer Valentinianus I. manche Befchräns 
fungen zu dieſem Rechte binzufügte, und ausgezeichnete Kirs 
chenlehrer klagten nicht fowohl über diefe Beichränfungen, 
ſondern darüber, daß die Geiftlichen fie verdient hätten *). 

Aber auch hier muß man, wie in ben Erfcheinungen 
der Kirche diefer Zeit überhaupt, Licht und Schatten wohl 
mit einander vergleichen. Wir fehen von der andern Seite 
fromme Bifchöfe aus chriftlichem Antriebe auf Vermaͤcht⸗ 
niffe Verzicht leiſten, welche fie nach allen bürgerlichen 
Rechten hätten annehmen koͤnnen. Ein Bürger zu Kar 





eiferten (orat. XXXII. f. 526.). Daher denn auch Männer, 
welche, wie es Bifchöfen ziemt, leben wollten, ein Gregor 
von Nazianz, ein Chryſoſtomus dem Geſchmack Vieler 
zu Conſtantinopel nicht zuſagten. 


1) &. Hieronym. in dem berühmten Briefe an beit Nepotianus 
ep. 52., in welchen er das Verderben ber Geiſtlichen ber 
Beſtimmung ihres Berufs entgegenfest, »nec de lege con- 
queror; sed doleo cur meruerimus hanc legem.« Dem His 
ronymus fchtwebte, wenn er von dem Derberben der Geiſt⸗ 
lichen fprach, wohl befonders, was er in Nom geſehen hatte, 
vor Augen (f. ep. 22. ad Eustochium $. 28.), mo er von den 
in den Häufern der reichen Matronen herumlaufenden und 
nur Geſchenke ‚von ihren zu erpreffen fuchenden Geiſtlichen 
‚eine traurige Schilderung macht. Si pulvillum viderit, si 
mantile elegans, si aliquid domesticae suppellectilis, laudat, 
miratur, attrectat et se his indigere conquerens, non tam im- 
petrat quam extorquet, quia singulae metuunt, veredarium 
urbis offendere. 
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thago vermachte, da er feine Kinder zu erhalten ertwartete, 
ale feine Güter, indem er fich nur den Nießbrauch vorbes 
hielt, der Kirche, Da er aber Kinder erhielt, fo gab ihm 
Aurelius wider fein Erwarten Ale zuräd, „denn er 
fonnte es behalten — fügt Auguftin, der dies erzählt *) 
— nah bürgerlichem Mechte, aber nicht nach dem 
Himmelgrehte" Und Auguftinusg felbft, der freilich 
von Manchem deshalb getadelt wurde, daß er bie Kirche 
fo wenig bereichere, erklärte: „Wer mit Enterbung feines 
Sohnes bie Kirche zur Erbin einfegen will, möge einen 
Andern fuchen, der die Erbfchaft annehme, nicht den Augus 
ſtinus, ja vielmehr gebe es Gott, daß er Keinen finde *).u 


1) Sermo 356. 8.5. 


2) So hatte ein Banifacius aus ber Zunft der navicularii, 
welche die Verpflichtung hatten, auf ihren Schiffen das 
Getreide nah Rom, Eonfantinopel, Alerandria zu fahren, 
bie Kirche su Hippo zur Erbin eingefents Augußin aber 
wies die Erbfchaft zuruͤck, weil font im all eines Schiffs 
bruchs die Kirche entweder durch eine gerichtliche Unterſu— 
hung mit Anwendung der Folter gegen die Schiffsfnechte 
hätte beweifen müffen, daß das Unglück unverfchuldet fen, 
oder fie hätte den Schaden der Staatskaſſe erfenen müffen. 
Was das Erfie betrifft, fo ziemte es nach Augufins Weis 
nung der Kirche nicht, die aus den Wellen Geretteten ber 
Folter Preis zu geben. Was das Zweite betrifft, fo konnte 
die Kirche das Geld dazu nicht haben: „denn es ziemt 
dem Bifchof nicht — Tagt Auguftinus — Geld aufius 
fammeln und die Hand des Bertlers zurüdzumeifen. Poſ⸗ 
fidins erzähle in dem Leben des Auguſtinus c. 24., daß 

dieſer eine Vermächtniffe annahm, welche irgendwie den 
Verwandten beffen, der das Vermaͤchtniß gemacht hatte, 
sum Nachtheil gereichten. Ein angefebener Bürger aus 
Hippo hatte der Kirche ein Grundſtuͤck vermacht, fih nur 
den Nießbrauch vorbehaltend. Nachher reute es ihn, er 
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Und wenn es befonders in den größeren Hauptſtaͤdten 
manche Bifchöfe gab, welche die großen Einfünfte ihrer 
Kirchen nur gebrauchten, um Staat und Glanz um fich 
ber zu verbreiten, fo leuchten dagegen andere Bifchöfe her⸗ 
vor, welche, ſelbſt nur dürftig -Iebend, Alles, was fie er⸗ 
übrigen konnten, für Wohlthätigfeitsanftalten verwandten. 
Allerdings Fonnten die Biſchoͤfe große Einkünfte wohl zu 
guten Zwecken gebrauchen, denn nicht allein hatten fie bie 
RKoſten für die Erhaltung der Kirchen, des Gottesdienfteg, 
den Unterhalt der Geiftlihen, die Ernährung der in den 
großen Städten, wie Eonftantinopel, fehr zahlreichen und 
wohl oft nur zu fehr in ber Traͤgheit beguͤnſtigten Ar⸗ 
men zu tragen, ſondern auch uͤberhaupt die Anſtalten zur 
Aufnahme der Fremden (Zevavss) 1), die Armenanſtal⸗ 
ten (TTWxoreogue) *), die Verforgungsanftalten für 
bülflofe Greife (ynęoxoueic), die Kranken⸗ und Waiſen⸗ 
haͤuſer (die voroxomeia und dppavorgopeim) gingen von 


erbat fich die Schenfungsurfunde zuruͤck, und ſchickte dafur 
eine Summe Geldes. Aber Auguſtinus ſchickte beides zu⸗ 
rück, indem er erkldrte, daß die Kirche micht erzwungene, 
fondern nur aus freier Sefinnung kommende Gaben haben 
wolle. 

ı) Bon Zuwr: ärı zowor oıwaua, umo Tas inninaias — 
yov. Chrysost. in act. ap. hom. 45. an Schluß. Bon den⸗ 
felben als einer alten Einrichtung in der Kirche, obgleich 
der Name neu. Augustin. Tractat. 97. in Joh. $.4. Xeno- 
dochia postea sunt appellata novis nominibus, res tamyn 
ipsae et ante nomina sua erant et religionis veritate ſi- 
mantur. 


2) Diele Armenanfalten unter der Aufficht von Geiftlichen, 


auch Mönchen, os wAngızor var wraxum. Conc. Chalc. 
canon. 8. 
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den Kirchen aus, und fie mußten die Koften für die Er, 
haltung bderfelben beftreiten. Berühmt war die große Ans 
ſtalt des Biſchofs Baſilius von Edfarea, die Bafiliag, 
im vierten und fünften Jahrhundert, eine Anſtalt zur Aufs 
nahme von Sremden und zur Heilung und Pflege von 
Kranken aller Art, in melcher alled zum Nutzen und zur 
Erleichterung und: Bequemlichkeit derfelben Erforderliche zus 
fanımen zu finden war, in welcher die Aerzte für die Anſtalt 
wohnten, mit welcher Werkftätten für alle Handiverfer, des 
ren Gewerbe in derfelben gebraucht wurden, verbunden was 
ren '), fo daß Gregor von Nazianz in feiner Leichenrebe 
auf den Baſilius ?) diefe Anflalt eine Stadt im Kleinen 
nennen fonnte. Auch auf dem Lande hatte Bafiliug 
folche Armenhäufer anlegen laffen; immer eins für jeden 
Landkirchenſprengel (die oummopsz), welcher unter einem 
Landbifchof ftand, und diefer führte die Aufficht über eine 
folche Armenanftalt 2). Der Bilhof Theodoret von 
Kyros, der einen vermöge feiner Lage armen Kirchen⸗ 
fprengel hatte, konnte doch ſoviel erübrigen, daß er zum 
Beſten der Stadt Säulengänge, zwei große Brücken ers 
bauen, einen Canal aus dem Euphrat in die Stabt, welche 
bisher des Waſſers ermangelte, leiten Tieß, daß er die oͤf⸗ 
fentliche Badeanftalt, welche für die Geſundheit in dieſen 
heißen Gegenden fo wichtig far, verbefferte *). 
Zu den Begünftigungen, welche der Staat, um bie 

1) ©. Basil. Caesareens, ep. 94. und Sozom. VI, 34. 

2).©. deffen orat. 30. und 27. 

3) Basil. ep. 142. 43, 

4) ©. Theodoret. ep. 81. 
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Zwecke der Kirche gu fördern, ihr ertheilte, gehört bie Bes 
freiung der Geiftlichfeit von gewiſſen Staatdlaften (munera 
publica, Auroveysas). Solche trafen theils gewiſſe Clafſ⸗ 
ſen der Buͤrger, theils waren ſie an einen gewiſſen Guͤter⸗ 
beſitz geknuͤpft. Mit dieſen Staaislaſten ſtand nun großen⸗ 
theils die Uebernahme ſolcher Geſchaͤfte und Verrichtungen 
in Verbindung, welche mit dem Weſen des geiſtlichen Be⸗ 
rufs unvereinbar waren. Deshalb hatte man in der vori⸗ 
gen Periode, da man auf eine Beguͤnſtigung der Geiſtlich⸗ 
feit von Seiten des Staats nicht rechnen konnte, das Ges 
fe gegeben, daß Fein zu irgend einer Art von Staatslaften 
BVerpflichteter (fein seculo obstrictus) zum Geiftlichen 
ordinirt werden dürfe *). Da nun aber die Kirche durch 
Eonftantin von ihren bisherigen Befchränfungen befreiet 
tourde, fo konnte man hoffen, auch für die Beiftlichen eine 
folche Begünftigung erhalten zu fönnen, wie fie den heids 
nifchen Prieftern, Aerzten, Rhetoren bewilligt wurde. Wuͤrk⸗ 
lich verordnete Conſtantin durch ein Geſetz vom J. 319, 
nachdem er zum Theil ſchon vor dem J. 313 den Geiſtli⸗ 
chen eine gewiſſe Exemtion bewilligt hatte, daß fie von 
allen Staatslaften frei ſeyn follten 2). Diefe unbe: 
Dingte Befreiung der Geiftlichen von jenen Gtaatslaften 
mußte aber. für Kirche und Staat die Duelle vieler Nebel. 
twerden, denn es war Davon bie natärliche Folge, daß num 
Viele ohne irgend einen inneren Beruf für dag geiftliche 


1) Da ndmlih Tertullian, praescript. c. 41., den Häres 
tifern zum Vorwurf macht, daß fie seculo obstrictos Als 
fiellten, fo laͤßt ſich daraus fchließen, daß dies in der herr⸗ 
fhenden Kirche verboten war. 


2) Cod. Theodos. L. 16. Tit. II. 1. 2. 
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Amt und ohne irgend eine Tüchtigfeit für ein ſolches, blos 
um diefe Eremtion gu erlangen, zu @eiftlichen fich ordiniren 
ließen, wodurch viele der Schlechteften zur Verwaltung des 
heiligſten Berufs kamen '), — fo wie dem Staatsbienfte 
dadurch viele Brauchbare entzogen wurden. Der Kaifer 
Sonftantin fuchte bei dieſer Colliſion nur das Intereſſe 
des Staats ficher zu fielen, an das wahre Beſte der Kirche 
£onnte er hier um fo weniger denfen, da er dieſes, wie er 
in diefem Geſetze ſelbſt an den Tag legt, fo wenig kannte. 
Durch) ein Befep vom J. 320, welches ſchon ein fruͤheres 
vorausſetzt, verordnet er, daß in's fünftige Keiner aus einer 
Decurionenfamilie, Fein mit hinreichendem Vermögen 
Verſehener, Keiner, der zur Erfüllung jener Staatspflichten 
geeignet ſey, zu dem geiſtlichen Stande feine Zuflucht 
nehmen, daß überhaupt mur an die Stelle ber verſtorbenen 
Beiftlichen neue gemäßlt werden follten ?), und zwar Solche, 





1) Vergl. was Athanaſius hist. Arianorum ad Monachos 
. 78. von den Heiden fagt, welche aus den erfien fenatoris 
fchen Familien zum Chriſtenthum übertraten, um als Geiſt⸗ 
liche die »Furaımwuges aAuroveyarıa« zu erhalten. Basil. 
Caesar. ep. 54. Bon Solchen, welche zu niederen geiftlichen 
Stellen auf dem Lande fich ordiniren ließen, um nur der 
Berpflihtung sum Kriegsdienfte zu entgehen, »rar vrurwr 
— 
Vergl. auch bie Akten des Prozeſſes gegen den Biſchof An⸗ 
toninus von Epheſus in Palladius Lebensgeſchichte des 
Chryſoſtomus, opp. Ed. Montfauc. T. XIII., wo es vor⸗ 
kommt, daß jener Metropolit biſchoͤfliche Stellen an ſolche 
verkaufte, welche durch die biſchoͤfliche Ordination nur Be⸗ 
freiung von den laͤſtigen Curialgeſchaͤften zu erhalten ſuchten. 

2) Was aber dieſe allerdings zu zahlreiche Vervielfaͤltigung 
der Geiſtlichen befoͤrderte, war theils die Menge und Größe 
der dußerlichen Vortheile, durch welche jetzt der geikliche 
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welche nur ein geringes Vermögen befäßen, unb zur Ueber⸗ 
nahme jener Staatslaften nicht verpflichtet wären. Es falls 
ten diejenigen, welchen folche Verpflichtungen oblägen, wenn 
fie in den geiftlichen Stand ſich eingefhlichen hätten, mit 
Gewalt: zu ihrem vorigen Stande zurüdigebracht werden, 
wofür Tonftantin Diefen fonderbaren Grund anführtt 
„denn bie Reichen müßten Die Lafken der Welt tragen, Die 
Armen durch die Reichthuͤmer der Kirchen erhalten wer⸗ 
. dent 2), als ob das die Beſtimmung ber Kirchengäter 

und der Kirchenämter wäre! Diefe Befchränfung war aber 
auch eine unbillige, wie der Grund, der für biefelbe ange 
führt wurde, ein falfcher, ‚denn: es konnte ja gerade -auch 
unter ben höheren Ständen ber. Provinzen. zu dem geifflis 
chen Amte innerlich berufene und geeignete Männer geben, 
und diefe wurden durch‘ ein folcheg Geſetz ausgeſchloſſen. 
Doch es mußte von felbft bei dem mächtigen Einfluffe ber 
Geiftlichen am Hofe unter den chriſtlichen Kaiſern oft ge⸗ 
ſchehen, daß ſolche Geſetze: umgangen wurden, oft zum 
Nachtheile der Kirche. Auch fand hier bald in den Ge⸗ 
ſetzen ein Schwanken ſtatt, man ſuchte Auskunftsmittel, 
um weder das Intereſſe des Staats noch das Interefle 
ber Kirche zu verlegen — und es murde endlich das es 
feß ‚gegeben, da Diejenigen, welche ſolche Staatslaften zu 
tragen häften, bei dem Eintritt in ben geiftlichen. Stand 


Stand Für fo viele durchaus nicht geiflich Gefinnte anzies 
hend wurde, theils das Vorhandenfeyn fo mancher Kirchen⸗ 
ämter, zu deren Erfüllung es nur der aͤußerlichen liturgiſchen 
Verrichtungen bedurfte. 

1) ©. Cod. Theodos. L. 16. Tit. I. 1.6. opulentos enim sae- 
euli subire necessitates oportet, pauperes ecclesiarum' divitiis 
‚pustenlari. 
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ihre Güter an Andere abtreten follten, welche die Ders 
pflichtungen flatt ‚ihrer erfüllen könnten. Es wurde mit 
Hecht dabei als Grund angegeben; baß, wenn es ihnen 
würflich mit: demjenigen, was fie vorgeben, Ernft fey, fie 
daß Srdifche verachten müßten. Es fehlte aber gewiß viel 
daran, daß dieſes Gefeß firenge beobachtet worden twäre 1). 
Der Staat räumte der Kirche eine befondere Gerichts⸗ 
barfeit ein, indem er das, was ſchon vorher in derfelben 
befand, in gefeßlicher Borm anerkannte. Es war von Ans 
fang in den chriftlichen Gemeinden üblich geweſen, daß bie 
Streitigfeiten der. Mitglieder nicht vor heidniſche Tribundle 
gebracht, fondern in ihrer Mitte ſelbſt ausgemacht wurden, 
Das paßte zu dem gegenfeitigen brüderlichen Verhaͤltniſſe 
der Ehriften, und fchon in den jüdifchen Synagogen: war 
dies beobachtet worden. Paulus hatte dies Verfahren ja 
ausdrücklich gefordert, indem er fein Bedauern darüber 
äußerte, daß überhaupt folche Streitigkeiten unter den Chris 
ſten ſtatt fänden: Als die bifchöfliche Kirchenregierung fich 
ausgebildet hatte, wurde es ein Theil der biſchoͤflichen 
Amtsverwaltung, dieſe Streitigkeiten zu entſcheiden. Doch 
bisher galt der Ausſpruch der Biſchoͤfe nur in ſo weit beide 
Partheien ſich freiwillig demſelben unterwarfen. Con ſtan⸗ 
tin machte den Ausſpruch der Bifchdfe, wenn beide Par⸗ 
theien einmal übereingefommen wären, fich an ihren ich, 
terfiuhl zu menden, rechtsfräftig, fo daß von demfelben feine: 
Appellation ſtatt finden follte. 2). Dadurch Tamen viele 
fremdartige Gefchäfte zu dem bifchöflichen Amte. Bifchöfe 





I) ©. die Gefege v. J. 383. in dem Tirulus de Decurionibus. 
2) Sorom. L.1. e. 9. 


208 Biſſchoͤfe mie weltlichen Geſchaͤften überhäuft. 


von geiſtlicher Geſinnung klagten daruͤber, daß ſie den Be⸗ 
ſchaͤftigungen mit den goͤttlichen Dingen, denen ſie ſich nach 
ihrer Herzensneigung am liebſten hingaͤben, ſo viele Zeit 
entziehen müßten, um ſich in die Unterfuchung weltlicher 
Händel zu verſenken *). Sie hatten auch Dabei manchen 
Verdruß, denn wenn fie auch noch fo unpartheiiſch richte: 
ten, fo fegten fie ſich doch manchen Befchulbigungen von 
Seiten derjenigen aud, denen ed nur um ihren Vortheil 
u thun war, und welche, wenn die Entfüheibung des Bis 
ſchofs gegen ihr Intereſſe ausfiel, es ihnen nicht verzeihen 
konnten, daß fie fih, ohne appeliren zu Dürfen, einem 


» Da dem fchon alten Bifchof Auguflinus von zweien afris 
Tanifchen Eoneilien einige theologifche Arbeiten aufgetragen 
worden, machte er mit feiner Gemeinde aus, baß er, um 
diefe vollenden zu Eönnen, fünf Tage in der Woche von 
"ihnen mit Gefchäften verfchont bliebe. Es wurde ein foͤrm⸗ 
liches Protokoll (gesta eoclesiastica) Aber das, mas ihm die 

. Gemeinde zugeſtanden, aufgenommen; aber bald wurde er 
wieder beflürmt, fo daf er fagen mußte: »ante meridiem 
et post meridiem occupationibus hominum implicor.« (©. 
Die gesta ecclesiastica Augusti. ep. 213.) Im der griedhifchen 
Kirche mag: es doch wohl gefchehen ſeyn, daß Biſchoͤfe, ſey 

Res, um durch andere Arten der Thärigkeit mehr Segen su 

ſtiften, oder aus Trägheit, diefe Gefchäfte Bevollmaͤchtig⸗ 
ten aus ihrer Geiftlichkeit übertrugen. Wenigftens führt 
dieſes Sokrates beildufs von einem zu ascetifcher Zu⸗ 
ruͤckgezogenheit geneigten Bifchof Silvanus von Troas 
aus den erfien Zeiten des fünften Jahrhunderts an, ohne 
zu fagen, daß dies etwas Ungemwöhnliches geweſen ſey. Da 
biefer fromme Bifchof aber wahrhahm, daß die Geiftlichen, 
benen er diefe Befchäfte übertragen hatte, Gewinn dadurch) 
zu machen fuchten auf Koften des Rechts, fo übertrug er eis 
nem gerechtigkeitslicbenden Laien die unterſuchung. Socrat. 
VII, 37. 
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unguͤnſtigen Urtheilsſpruche unterwerfen mußten ). Doch 
trugen fie, fo ſchwer es ihnen wurde, biefe unter ben da⸗ 
maligen DBerhäftniffen mit ihrem Berufe verbundene Laft 
aus Liebe zu ihrer Gemeinde mit ber Gelbfiverleugnung, 
welche ein Auguftinus offenbart, indem er aus vollem 
Herzen bie Worte de 119. Pf. v. 115. (wie fie nach der 
alerandrinifchen Ueberfeßung lauten) ausruft: „Weichet von 
mir, ihre Boshaftigen, ich will erforfchen die Gebote meis 
nes Gottes,“ und indem er fodann fagt: „Die Schlecht 
gefinnten üben und, die Gebote Gottes zu beobach⸗ 
ten; aber fie rufen und ab von der Erforfchung der; 
felben (von dem Studium ber heiligen Schrift), niche 
allein, wenn fie verfolgen oder mit ung flreiten wollen, _ 
fondern auch, wenn fie ung gehorchen und ung ehren, und 
fie, doch ung nöthigen, mit ber Unterflügung ihrer fündhaf- 
ten und flreitfüchtigen Begierden ung zu befchäftigen, und 
wenn fie von ung fordern, daß wir unfere Zeit ihnen opfern, 
oder wenn fie wenigſtens die Schwachen drücken und fie 
nöthigen, ihre Angelegenheiten zu uns zu bringen. Zu wel 
chen wir nicht zu fagen wagen: Sag’, Menfch, wer bat 
mich zum Richter oder Erbfchlichter über euch gemacht? 
denn der Apoftel bat für folche Angelegenheiten Firchliche 
Richter eingeſetzt indem er. ben Chriften vor dem bürgerlis 
chen Gerichte zu prozeſſiten verbot. Solche Bifchöfe konn⸗ 
ten freilich auch diefe Gelegenheit benugen, um die Gemein; 
beglieder genau kennen zu lernen, den Geift der Eintracht 


1) ©. Augastin. in %. 25. 8.13. T. IV. £.115. »Etsi jam ef- 
fringi non potest, quia tenetur jure forte non ecclesiastico, 
sed principum seculi, qui tantum detulerunt ecclesiae, ut 
quidquid in ea judicatum fuerit, dissolvi non possit.« 
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unter ihnen gu verbreiten und mancherlei praftifche Ermah⸗ 
nungen zu rechter Zeit unter ihnen auszuſtreuen. Aber ben 
weltlich gefinnten Bifchöfen war es eine willfommene Ges 
Jegenheit, fich mehr allen fremdartigen weltlichen Händeln 
als den Angelegenheiten ihres geiftlichen Berufs hinzuges 
ben, und biefe konnten auch durch unreine Triebfebern bei 
der Entfcheidung bdiefer Streitigkeiten fich leiten laſſen. 

In manchen Fällen zeigte es fich, daß die fich bils 
bende Hierarchie gegen ben politifchen Despotismus ein 
heifames Gegengewicht leiſten konnte. Manchen Einfluß 
‚erhielten die Bifchdfe in diefer Hinficht von dem Geſichts⸗ 
punfte aus, von welchem. die dußere Kirche und ‚deren Re⸗ 
präfentanten den Menfchen diefer Zeit erſchienen, nach und 
nach durch die Eitte, indem die herrfchenden Ideen in's 
Leben übergingen, che durch Gefege etwas darüber bes 
fimmt wurde. Dahin gehört der Einfluß, welchen bie 
DBifchöfe durch ihre Verwendungen (interoessiones) ets 
hielten. Es war Damals nicht ungewöhnlich, daß Maͤn⸗ 
"ger, welche als Gelehrte, Rhetoren in Anſehn fanden, dies 
benutzten, um ſich bei den Großen, welche Goͤnner der 
Wiſſenſchaften ſeyn wollten, fuͤr Ungluͤckliche zu verwenden. 
Daß dies aber beſonders auf die Biſchoͤfe uͤberging, war 
eine natuͤrliche Folge von der neuen Richtung, welche das 
Chriſtenthum der Betrachtungemeife der bürgerlichen Bes 
rufsarten gab. Neue been von der Gleichheit aller Men⸗ 
fchen vor Gott, von ber gleichen Verantwortlichkeit Aller, 
von Gnade, Liebe und Barmherzigkeit, wurden durch das 
Chriftenthum in Umlauf gefeßt, chriffliche Richter und 
Statthalter wurden ungewiß, wie fle die Erfülung ihrer 
Amtspflichten mit dem, was die chriftliche Lehre von ihnen 
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forderte, vereinigen follten; in ber vorigen Periobe hielt ja 
eine Parthei der Ehriften die Verwaltung folcher Aemter 
mit dem Wefen des Ehriftenberufs unvereinbar. Das Con⸗ 
cil zu Elvira (im J. 305) verordnete noch, daß die 
hoͤchſten Magiftratsperfonen in den Municipien, die Duum⸗ 
viri (obgleich dieſe Fein Todesurtheil zu fällen hatten), in 
dem Jahre ihrer Amtsverwaltung die Kirche nicht betreten 
ſollten 2). Das Eoncil zu Arles im 9. 314 verordnete 
zwar, bag die Praͤſides in ben Provinzen und Andere, 
welche in Staatsaͤmter eintraten, in ber Kirchengemeinfchaft 
verharren follten 2), doch trug es den Bifchöfen an den 
Drten, wo fie ihr Amt verwalteten, eine befondere Auffiche 
über fie auf, und dann erſt, wenn fie anfingen, den Chri⸗ 
fienpflichten zumider zu handeln ?), follten fie von ber 
Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen werden. So gefchah es 
denn, daß gewiſſenhafte Chriften, welche in obrigfeitlichen 
Aemtern fanden, wo ihnen aus den bemerften Urfachen 
Zweifel aufſtießen, bei ihren Bifchöfen -Belehrung und Bes 
ruhigung fuchten. Zum Beifpiel wandte fich in einem fol: 
chen Falle ein Staatsbeamter, Namens Studicus, an 
den Bifhof Ambrofius von Mailand. Diefer ſagte 
ihm zwar, daß er nach Röm. 13. berechtigt fen, das 
Schwerdt zur Beſtrafung bed Böfen zu gebrauchen, doch 
ftelle er ihm das Vorbild Chriſti' in dem Verfahren gegen 
die Ehebrecherin (ob. © 8.) zu Nachahmung dar *). 


1) c.56. Magistratum uno anno, quo agit duumviratum, pro- 
hibendum placuit, ut se ab ecclesia cohibeat. 
2) Litteras accipiant ecclesiasticas communicatorias. c. 7. 


3) Cum coeperint contra disciplinam agere. 


4) Was freilich nicht ganz hierher gehörte, da es fich in bem 
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Wenn jener Verbrecher noch nicht getauft fen, koͤnne er 
fich noch befehren und der Süundenvergebung theilhaft wer⸗ 
ben, wenn er ſchon getauft ſey, koͤnne er doch Buße hun 
und fich befiern. Ambroſius fagt bei diefer Gelegenheit, . 
daß diejenigen, welche ein Tobesurtheil fällten, zwar nicht 
von ber Kircheugemeinfchaft ausgefchloffen würden, da fie 
durch jenen Ausſpruch des Apoſtels berechtigt feyen, ein 
ſolches Urtheil zu fällen, daß aber doch die Meiften fich 
freiwillig der Kommunion enthielten, und fie feyen beshalb 
zu loben 1). 

Auf folche Weiſe gefchah es, daß die Biſchoͤfe nach 
und nach das Recht erhielten, uͤber die Amtsverwaltung 
der Statthalter, Richter, Gutsherren, welche zu ihren Ge⸗ 
meinden gehoͤrten, eine Art von ſittlicher Aufſicht zu fuͤh⸗ 
ren 2), welche freilich nicht immer auf gleiche Weiſe geach⸗ 





letztern Falle nicht von dem juridiſchen, ſondern von dem 
religioͤsſittlichen Standpunkte handelte. Aber Ambroſius 
wollte eben den juridiſchen Siandyunkt durch den veligiößs 
fittlichen verflären. 


1) Nach ben alten Ausgaben ep. ad Studium L. VII. ep. 58. 


2) Durch ein Geſetz vom jahre 409, welches: den Richtern ge⸗ 
gebot, an allen Sonntagen die Gefangenen daruber zu bes 
fragen, ob ihnen menfchliche Behandlung widerfahre, wurde 
iugleich vorausgeſetzt, daß die Bifchöfe es fich angelegen 
ſeyn ließen, zu menfchlider Behandlung der Gefangenen 
Die Richter gu ermabnen: »Nec deerit antistitum christia- 
nae religiouis cura laudabilis, quae ad observationem consti- 


tuti judicis hanc ingerat monitionem. God. Theodos. L. XI. . 


Tie. II. L.7. Durch ein Geſetz bes Kaifers Juſtinianus 
v. 3. 529 murde den Bifchöfen aufgetragen, am Mittwoch 
und Sreitag (mohl gerade an diefen Tagen wegen bes Ans 
denkens an das Leiden Chriſti) die Befängniffe zu beſuchen, 
ſich nach den Verbrechen, wegen welcher ein Jeder im Ge⸗ 
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set wurde, daß fie im Namen ber Religion für Unglück 
liche, Verfolgte, Unterdruͤckte, für Einzelne , ganze Städte 
und Provinzen, welche unter ſchweren, von rückfichtelofer 
Willkuͤr ihnen auferlegten Staatslaften feufsten, oder unter 
bürgerlichen Unruhen ſchwere Strafe zu fürchten hatten, 
bei Statthaltern, Großen bed Reichs, und felbft bei den 
Kaifern fi verwenden konnten. Wo Menfchenfurcht alle 
Andere verſtummen ließ, wagten oft nur diejenigen, welche 
im Namen der Religion und der Kirche fprachen, frei zu 
reden, und ihre Stimme fonnte zumeilen zu dem Gewiſſen 
derjenigen bringen, welche von dem Gefühle ihrer Herr⸗ 
fehermacht beraufcht und von Fnechtifchen Schmeichiern ums 
. geben waren. 

Einige Beiſpiele mögen dies anfchaulich machen. Als 
die Theilung der Provinz Cappadocien in zwei Probins 
jen .(Cappadocia prıma et secunda), unter bem Kaifer 
Balens im 3. 371, die Bewohner derfelben, welche das 
durch viel von ihrem Erwerbe verloren und von doppelten 
Staatslaften bedruckt wurden, in große Noth verfeßt hatte, 
war es ber Biſchof Bafilius von Caͤſarea, ber fich für 
die ganze Provinz, freilich ohne etwas auszurichten, bei dem 
Großen und durch fie bei dem Kaifer verwandte. Go 
fchrieb er unter anderem einem der Großen ?): „er möge 


fängniffe fen, und nach der ihm widerfahrenden Behandlung 
genau zu erfundigen, und Alles, was der rechten Ordnung 
sumider gefchehen, bei den höheren Behörden anzuzeigen. 
Sie follten auch dafır forgen, Daß Keiner anderswo als in 
den öffentlichen Gefängniffen gefangen gehalten werde. ©. 
Codex Justinian. L. I. Tit. IV. 1. 22 et 23. 


1) ep. 74. ad Martinian. 


x 
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freimäfhig dem Hofe vorftellen, dag man nicht glauben 
ſolle, zwei Provinzen flatt einer erhalten zu haben; benn 
fie hätten nicht aus einer andern Welt noch eine andere 
Provinz erhalten, fondern fie hätten es gerade fo gemacht, 
al wenn Einer, ber ein Pferd oder einen Ochſen befäße, 
und ihn in zwei Hälften gerfchneide, dadurch meine, zwei 
für einen erhalten zu haben.U Al im J. 387 ein Auf: 
ruhr gu Antiochia, welcher durch den Druck ſchwerer Abs 
gaben hervorgebracht worden, von dem Kaifer Theodo⸗ 
fing, der durch augenblicliche Auftwallung leicht zu dem 
Aergſten fortgeriffen werden konnte, ſchwere Rache befuͤrch⸗ 
ten ließ, und Alles in der groͤßten Beſtuͤrzung war, reiſete 
ber alte, kranke Biſchof Flavianus ſelbſt nah Con ſtan⸗ 
tinopel. Er ſprach zu dem Kaiſer: Ich komme als der 
Geſandte unſeres gemeinſamen Herrn, euch jene Worte an's 
Herz zu legen: „Wenn ihr den Menſchen ihre Schulden ver⸗ 
gebt, wird auch der himmliſche Vater euch eure Schulden 
vergeben.“ Dieſe Worte, denen er durch die Hinweiſung 
auf die Bedeutung des nahe bevorſtehenden Oſterfeſtes noch 
miehr Nachdruck gab, wuͤrkten auf das Gemuͤth des für reli⸗ 
gioͤſe Eindrücke leicht empfaͤnglichen Kaiſers fo tief. ein, daß 
er ausrief: „Wie fünnte es doch etwas Großes feyn, wenn 
ich, der ich auch nur ein-Menfch bin, von meinem Zorn 
gegen Menfchen ablaffe, da der Herr des Weltalls feldft, 
der um unfertwillen Knechtsgeftalt angenommen, und von 
denen, welchen er Gutes erwies, gefreusigt wurbe, für Die 
jenigen, welche ihn freuzigten, feinen Vater anrief, indem 
er fprach: Vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie 
thun.“ Alles Gefchehene follte vergefien feyn, und Fla⸗ 

Ä vian 
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vian follte eilen, noch vor dem Anfange des Dfterfefted 
bie frohe Nachricht der Gemeinde zu überbringen '). 

Man kann freilich nicht leugnen, daß, wenn fromme 
und toeife Bifchöfe durch einen befonnenen Gebrauch diefer 
Sinterceffionen großen Nutzen fifteten, andere durch übermüs 
thigen Mißbrauch, durch hierarchifche Anmaßung, durch die 
Verwechſelung des chriftlichen und des juridifchen Geſichts⸗ 
punftes, welche fie hartnäckig feſt hielten, ber bürgerlichen 
Ordnung ſehr nachtheilig werden konnten ?). Doc kann 


1) ©. Chrysostom. orat. 20. de statuis am Ende. Go verwen⸗ 
dete fih Theodorert für die am Hofe verleumdeten und 
"durch ſchwere Abgaben bedrüdten Bewohner feines armen 
Kirchenfprengels bei Großen und bei der Faiferlichen Prins 
zeffin Bulcheria (f. ep. 42. u. d. f.). So madte Augus 
fin einem angefehenen Gutsherrn, Namens Romulus, 
der fich ungerechte Bedruͤckungen gegen die armen Landleute 
erlaubte, und ber den Auguſtin felbft su fprechen gemies 
den hatte, die nachdruͤcklichſten Vorſtellungen, und er fchließt 
mit den Worten: „Fuͤrchtet Gott, wenn ihr euch nicht 
täufchen wollt, ihn rufe ich zum Zeugen über eure Geele 
an, daß ich, indem ich dies fage, mehr für euch fürchte, 
als für diejenigen, für welche ich mich zu verwenden fcheine, 
Wenn ihr glaubt, fo fen Gott daflr gedankt. Wenn ihr 
aber nicht glaubt, fo trüftet mich, was der gar fagt Matth. 
10, 13.“ Augustin. ep. 247. 


2) Ueber folhen Uebermuth der Bifchöfe Mast ein Nichter, 
Namens Macedonius, in einem Briefe an Augufin 
(ep. 152.), dem er feine Zweifel gegen die Vernunftmaͤßig⸗ 
feit der intercessiones vortraͤgt. Er fpricht gegen Solche, 
welche über Unrecht Flagten, wenn ihre auch noch fo unvers 

nuͤnftigen Verwendungen Fein Gehör fanden, von melchen 
er aber Männer wie Auguſtinus durchaus unterfcheiber. 
Yugufin entwicelt darauf fein befonnenes Urtheil über 
den Zweck, den rechten und den falfchen Gebrauch ber bis 
ſchöflichen intercessiones, ep. 153. Gegen ähnliche Miß⸗ 
n. _ 20 
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der Schaden, ber im Einzelnen daraus hervorging, gewiß 
nicht verglichen werben mit bem Guten, was durch die Ver: 
wendung der Bifchöfe für bedrückte Unfchuld, für die der Lei- 
denfchaft und Winführ preisgegebenen Schwachen vielfältig 
geftiftet wurde 1). Die Bifchöfe wurden befonders als bie 
Befchüger der Wittwen und Waifen betrachtet; Sterbende, 
welche vertwaifete Kinder hinterließen, empfahlen fie in jener 
Zeit despotifcher Willführ dem Schutze bes Biſchofs. Güter 
der Witten und Waifen, für welche man die Raubfucht 
der Mächtigen zu fürchten Urfache hatte, wurden den Kirchen 
und den Bifchöfen zur Verwahrung übergeben ?). Der 
Biſchof Ambrofiug von Mailand erinnert feine Geiftli- 
chen daran, wie oft er, um die Güter der Witten, ja Als 
ler zu vertheidigen, ben Angriffen ber Kaifermacht wider: 
ftanden habe, und er ſagt zu jenen Geiftlichen, dadurch 





bräuche wurde durch ein Gefeß v. 3. 398. verordnet, daß 
es den Mönchen und Geiftlichen nicht geftattet ſeyn folle, 
die verurtheilten Verbrecher der verdienten Strafe su ent» 
reißen, doch murde ihnen eine gefegmäßige Verwendung, 
damit dem etwa gefehehenen Unrecht abgeholfen werde, auch 
durch dies Gefen erlaubt. Cod. Theodos. L. IX. Tit. 40.1. 16. 


1) Wie gemöhnlich es war, daß diejenigen ſelbſt, deren Leben 
oder deren Zreiheit durch mächtige Zeinde plögliche Gefahr 
drohte, oder ihre Verwandte und Freunde in bie Kirche 
zum Bifchof eintraten, um deffen fchleunige Hülfe anzurus 
fen, fiebt man aus Augustin. S.161. $.4. S.368. 8.3. Vi- 
detis, si cujus vita praesentis seculi periclitetur, quomodo 
amici ejus currunt pro eo, quomodo curritur ad ecclesiam, 
rogatur episcopus, ut intermittat, si quas habet actiones, cur- 
rat, festinet. 


2) ©. Augustin. ep. 252., nach andern Ausgaben 217. Sermo 
176. $. 2. 
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wuͤrden ſie ihr Amt verherrlichen, wenn der Angriff des 
Mächtigen, denen Wittwen und Waiſen unterliegen müßs 
- ten, burch den Schuß ber Kirche. abgewehrt werbe, wenn 
fie zeigten, daß das Gebot des Herrn mehr als die Gunft 
des Meichen ihnen gelte °). 

Aehnlich ift es auch mit einem andern Nechte, welches 
die Kirchen durch das Herfommen nach und nach erhielten. 
Wie fehon die Heibmifchen Tempel. Aſyle für die dahin 
Gefluͤchteten gemwefen, wie bie Faiferlichen Buͤſten folche 
Aſyle waren, fo ging dies auch auf die chriftlichen Kir⸗ 
chen über. Es erhellt aus dem ſchon Gefagten, tie heils 
fan die unter diefen Zeitverbältniffen werden konnte, ins 
dem Die Zuflucht zu dem Aſyle der Kirche, insbefondere 
zum Altar, ben Bifchöfen die Zeit verfchaffte, fich für bie 
Unglücklichen gu vertwenden, ehe etwas gegen fie vorgenons 
men werden fonnte. Die unter bürgerlichen Unruhen von 
einer fiegenden Parthei Verfolgten Fonnten bier zuerft Schuß 
gegen das Schwerbt finden, und die Bifchöfe unterdeffen 
Zeit gewinnen, die Verzeihung der Mächtigen für fie anzus 
- fprechen, wie die Würffamfeit de8 Ambrofiug unter den 
abendländifchen Nevolutionen feiner Zeit Davon manche Beis 
fpiele giebt. Haven konnten bier für den erfien Augen 
blick gegen die graufame Wuth ihrer Herren geſchuͤtzt wer⸗ 
den, und nachher durch die Sürfprache ber Bifchöfe ihre 
mwüthenden Herren befänftigen. Solche, welche durch Uns 
glück in Schulden gerathen waren und von ihren Gläubis 
gern verfolge wurben, Eonnten hier für den erſten Augen» 
blick Sicherheit gewinnen, und fromme Bifchöfe Fonnten 





1) Ambrosius de offciis L. V. c. 29. 
20 * 
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unterdeß Mittel finden, burch eine Collekte bei ihren Ge⸗ 
meinben, oder durch einen Vorſchuß aus der Kirchenfafle 
ihre Schuld zu filgen, ober einen Vergleich zwiſchen ihnen 
und ihren Gläubigern zu fliften 2). Freilich Fonnte auch 
dieſes Necht der Kirchen, welches unter den damaligen Ver⸗ 
hältniffen .auf eine fo beilfame Weife fi) anwenden ließ, 
von dem bierarchifchen Uebermuthe mancher Bifchofe gemiß⸗ 
braucht werben ?). Dies Recht war ben Kirchen zuerſt 
nicht durch ein Gefeg zugeflanden, ſondern e8 hatte feine 
Grundlage nur in dem allgemeinen Glauben, und daher ges 
ſchah es auch, daß es von rohen tyrannifchen Menfchen haͤu⸗ 
fig verlegt wurde. Fromme Bifchöfe fonnten hier ihren ſtand⸗ 
haften Muth bemeifen, indem fie gegen die Wuth mächtiger 
Feinde, welche fich durch Die Achtung vor dem Afyl nicht 
surückhalten ließen, die geflüchteten Unglücklichen beſchuͤtz⸗ 
ten °). Das erfte Faiferliche Geſetz, welches in Beziehung auf 


1) ©. Augustin, ep. 268. ad plebem, nach andern Ausgaben 215. 
2) Ein Beifpiel bei YAugufin ep. 250. Da Meineidige fi) 
in die Kirche geflüchtet hatten, ging der comes Classicianus 
- von Wenigen: begleiter dahin, um dem Bifchof Aurilius 
Vorftelungen zu machen, damit er ſich ihrer nicht annehme. 
Aber obgleich die Schuldigen freiwillig die Kirche verließen, 
fprach doch der übermüthige Bifchof über die ganze Familie 
des Cames die Ereommunication aus Augufinus 
hingegen nahm fich des Comes an, dem er erklärte, daß er 
die ungerechte Ercommunication nicht zu fürchten brauche, 
und er fchrieb dem Bifchof: „Glaube ja nicht, daß ung 
deshalb Fein ungerechter Zorn fortreißen koͤnne, weil wie 
Bifchöfe find, fondern laß uns vielmehr denken, daß wir 
am - gefährlichen unter den Schlingen der Verfuchungen 
leben, weil wir Menfchen find.“ 
3) Hier zwei Beifpiele: Ein Mann, ber durch feine Verbin, 
dung mit dem Bicarius des. Pontus, deſſen Gerichtsaſſeſ⸗ 
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das Aſyl erfchien, war fogar gegen baffelbe gerichte. Da 
nämlich der ehtwuͤrdige Bifchof Chryſoſtomus von Com 
ftantinopel mehrere Unglückliche gegen die Willkuͤr des eine 
Zeit lang viel vermögenden, nichtswuͤrdigen Eutropiug 
vertheidigt hatte, fo bemürfte diefer im J. 398 ein. zur 
Beichränfung jenes burch das Herfommen gebildeten kirch⸗ 
lichen Rechtes beftimmted Geſetz 23). Deſto größeren Eins 





for. er war, Anſehen und Einfluß hatte, wollte eine vor 
nehme Wittwe, ibn zu heirathen, zwingen. Sie floh zum 
Afyl der Kirche zu CaAͤſarea. Sener Statthalter, welcher 
ohnehin ein Feind des Bifchofs Baſilius war, beuutzte 
diefe Gelegenheit gern, um ihn feine Mache fühlen zu käfs 

. fen. Aber. Bafilins wollte die Wittwe- nicht austiefern. 
Der Vicarius ließ ihn vor fein Tribunal fchleppens aber 
das Volk murde dadurch fo heftig in Bewegung geſetzt, 
daß der Statthalter, von Furcht ergriffen, den Baſikius 
“endlich felbk bat, nur die. Gemuͤther zu beruhigen. Siehe 
Gregor. Naz, orat. 20. p. 333. — So haste der Bifchof Sy 
nefius von Ptolemais in den erften Zeiten des fünften 
Jahrhunderts mit einem’ Statthalter Andronikus zu 
kaͤmpfen, der mit dem Leben und den Gütern der Bürger 
will uͤrlich fehaltete, Alles zum Dpfer feiner Habfucht und 
feiner Leidenfchaft machte. An die Kirchenthüren ließ er 
ein Edift anfchlagen, in melchem er allen Geiftlichen drohte, 
melche füch der Unglüclichen annehmen wurden. Er erklärte, 
Keiner folle feiner Hand entkommen, wenn er auch Ehrifti 
Suße umfafle. Gegen einen Solchen fchüste fein Afpl. 
Es blieb dem Syneſius nichts uͤbrig, als die Ercommus 
nication über. ibn auszufprechen, ep. 58.. Doch. Androniz- 
kus, der in Ungnade fiel, den ſchweres Unglück traf, mußte 
nachher felbfi bei der Kirche Schuß fuchen, und Synefius 

nahm fi fich feiner an, ep. 90. ad Theophilum, | 

1) ©. Cod. Theodos. L. 9. Tit. 45. 1.3. Welches Geſetz frei⸗ 
lich nicht allgemein ausgedrückt, fonderg eigentlich nur ges 
gen diejenigen gerichter if, welche. in Verpflichtungen gegen 
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druck mußte es auf die Gemuͤther machen, als Eutro» 
pius felbft im folgenden jahre, nachdem ed von dem Gi⸗ 
pfel irdifchen Gluͤckes zu dem größten Elende herabgefun: 
fen, .bei dem Altar ber Kirche gegen bie Wuth ber erbit- 
terten gothifchen Truppen, ber ihn ber ſchwache Arkadius 
preisgeben wollte, Schuß fuchen mußte — und Chryſo⸗ 
ſtomus war es, ber ihn Hier vertheidigte. Großes Aufs 
fehn machte auch ein Vorfall, welcher fich unter dem Kais 
fer Theodo ſius IL. zu Eonflantinopel ſelbſt zutrug. Skla⸗ 
ven eines der Großen zu Conſtantinopel, welche aus einem 
der rohen Voͤlker herſtammten, fluͤchteten ſich, um vor der 
grauſamen Behandlung durch ihren hartherzigen Herrn ſich 
zu retten, in das Allerheiligſte der Hauptkirche. Sie ſtoͤrten 
hier mehrere Tage lang den Gottesdienſt, und da man Ge⸗ 
walt gegen ſie gebrauchen wollte, ermordeten ſie einen der 
Geiſtlichen, verwundeten einen andern, und toͤdteten dann 
ſich ſelbſt °). Dieſe und aͤhnliche Vorfaͤlle veranlaßten, 
daß das erſte Geſetz für das Aſyl ber Kirche im Jahre 
431 erfchien. Es wurde Hier fefigefegt, daß nicht bloß ber 
Altar, fondern alle, was zu dem. Kirchengebäude gehörte, 
eine unverlegliche Zufluchtsftätte- feyn folle 2). Bei Lebens: 


den Staat oder gegen Privatleute ſich befanden, und den⸗ 
felben durch die Flucht zum Afyl entgehen wollten; doch 
Eonnte das Gefeg, in der Form, im der es verfaßt if, auch 
leicht weiter gegen das Aſol benutzt werden. 

1) Socrates VII, 33. 

2) Der angeführte Grund deutet wohl darauf hin, daß folche 
Säle, in welchen die Verleger des Aſyls nachher von gros 
gen Ungläcsfällen, bie man als Strafe Gottes anſah, be 
teoffen worden, bie Heilighaltung des Aſols zu befördern, 
befonders beitrugen: ne in detrahendos eos conetur quis- 
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. firafe wurde e8 verboten, Solche, welche unbewaffnet 
dahin geflohen: wären, mit Gewalt herauszureißen. Nur 
gegen den, twelcher mit Waffen dahin fliehe und fich durch 
die wiederholten Vorſtellungen der Geiftlichen zur Nieder⸗ 
legung der Waffen nicht bewegen laffe, folle Gewalt ger 
braucht werben '). In einem Gefege des darauf folgen 
den Jahres wurde beftinnmt, daß, wenn ein Knecht fich 
unbewaffnet in die Kirche flüchtete, die Geiftlichen nicht 
länger als einen Tag zögern follten, es dem Herrn oder 
demjenigen, deffen Strafe er fürchtend entflohen fey, anzus 
zeigen, und dieſer folle ihm aus Nückficht auf den, zu deſ⸗ 
fen Huͤlfe er fich geflüchtet, Alles vergeben und ihn wieder 
zu fich nehmen, ohne ihn etwas von feinem Zorn fühlen 
zu laſſen. 


2. Die innere Organifation der Kirche. 

Was auf bie eigenthümliche Entwickelung der Kirchen» 
verfaffung in dieſer Periode befonders eintwürfte, war theild 
die ſchon in der vorigen Periode vorhandene und fo einfluß- 
reich fich ermweifende Vermiſchung des alt» und des new 
teffamentlichen theofratifchen Geſichtspunktes, theils, was in 
diefer Periode erſt hinzukam, die Vermifchung des Staats 
und der Kirche, welche mit jenem theofratifchen Geſichts⸗ 
punfte in Streit war, und doch mittelbar durch denfelben 
befördert twurbe;- denn je mehr bie Kirche eine Außerliche 


‘ ® o & ‘ ® 

quam sacrilegas manus immittere, ne, qui hoc ausus sit, 

cum discrimen suum videat, ad expetendam opem ipse 
quoque confugiat, 


1) Cod. Theodos. L. 9. Ti. 45. 1.4. 
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Herrſchaft wollte, deſto mehr Fonnte fie verleitet werden, 
in dem Aeußerlichen ihr eigenes inneres Weſen als Kirche 
des Geiſtes zu vergefien, und deſto leichter Fonnte das 
Aeußerliche eine Gewalt über fie erhalten, fo wie fie bins 
gegen defto freier von der Vermiſchung mit dem Welklis 
chen fich erhalten fonnte, je Elarer in ihr felbft das Des 
wußtſeyn ihred inneren Weſens als Kirche des Geiſtes 
war, je weniged fie verſucht wurde, anders als durch 
ben Geiſt, durch bie Kraft des Evangeliums, herrſchen 
gu wollen. 

Der Mittelpunkt des cheofratifchen Kirchenfoftems war 
die Idee von einem ben Zufammenhang zwifchen Chriſtus 
und der Kirche vermittelnden, fichtbaren, dußerlichen Prie⸗ 
fterthum, einer für das Leben der Kirche erforderlichen, vor⸗ 
zugsweiſe goftgetweihten Pricfterfafte, durch welche erft die 
Mürfungen des heiligen Geifled auf die Laien verbreitet 
wuͤrden. Diefe Idee war fchon in der vorigen Periode 
eine herrfchende Idee in der Kirche geworden, und hatte 
auf die Umbildung aller kirchlichen Verhaͤltniſſe den groͤß⸗ 
ten Einfluß gehabt. Wenn auch diefe dee von folchen 
Kirchenlehrern, wie Chryſoſtomus und Auguftinug, 
nur gebraucht wurde, um die religiög»fittliche Würde des 
geiftlichen Standes recht hervorzuheben, und diefelbe benen, 
die zu dieſem Stande fich bilden wollten, recht an's Herz 
zu legen; und wenn gleich folche Männer die Würde dee 
allgemeinen Chriftenberufd dadurch keineswegs herabfegen 
wollten, fo war doch dadurch einmal ber Keim vieler 
andern Irrthuͤmer gegeben. Daher nun bie falfche Ents 
gegenfegung des Geiftlichen und des Weltlichen, welche auf 
das ganze chriftliche Leben, einen fo nachtheiligen Einfluß 
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hatte, durch weiche die Hoheit des allgemeinen Chriſten⸗ 
berufs fo fehr herabgefegt wurde, daher der Wahn, da die 
Geiſtlichen mie überirdifche Wefen fi) von aller Berührung 
mit dem Sinnlichen zuruͤckziehen müßten — und daher ber 
Mahn, daß durch dag Leben der Ehe die Prieftermürde ent⸗ 
weiht, zu fehr zum Irdiſchen herabgezogen werde. Man 
wuͤrde Unrecht thun, zu behaupten, Daß eine folche Meinung 
abfichtlich erfunden. ober in Umlauf gebracht worden, ung die 
Würde des geiftlichen Standes‘ dadurch zu heben. Solche 
Ideen, welche Gewalt über ein Zeitalter ausüben, werden 
überhaupt nicht abfichtlich erfunden, und das abfichflich Er: 
fundene ift es nicht, was fo großen Einfluß auf die Ge⸗ 
flaltung menfchlicher Verhältniffe erhalten kann. Wie jene 
Idee vom Prieflertfum aus dem bemerften Abfall von der 
ucchriftlichen. Denfweife hervorgegangen war, fo geſchah «8 
auch mit Diefer, aus. der Idee vom Prieſterthum von ſabß 
fich entwickelnden Meinung, daß der Geiſtliche, als Mittler 
zwiſchen Gott und Menſchen, als der Canal, durch welchen 
alle Würfungen des heiligen Geiſtes allein den uͤbrigen im 
der finnlichen Welt Befangenen zufließen müßten, in feinem 
ganzen Leben daher über diefelben erhaben feyn, non allen 
idifchen Familienbanden fich frei halten muͤſſe. Es erhellt 
ja, daß auch "unter manchen nichtchriftlichen Voͤlkern bie 
Idee von einem folchen Briefterthum zu der Folgerung von 
bem nothwendigen ehelofen Leben der Priefter binführte, 
und fchon in der vorigen Periode bemerkten wir Achnlis 
ches bei den Montaniften. 

Nicht auf einmal Fonnte biefe dee gleich durchdrins 
gen, der urfprüngliche chriftliche Geift Teiftefe noch mans 
hen Widerſtand. Das Concilium zu Elvira in Spanien 
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(im Jahre 305), welches von dem in der- fpanifehen und 
norbafrifanifchen Kirche beſonders vorberrfchenden afcetifchs 
hierarchiſchen Geifte beherrſcht wurde, gab guerft dad Geſetz, 
daß bie Beiftlichen der drei erften Grabe ſich des ehelichen 
Umgangs enthalten oder entfeßt werden follten ). Mäns 
ner von’ berfelben Geiftesrichtung wollten dieſes Gefeg auf 
dem Eoncil zu Nicda zu einem allgemeinen Kirchengefege 
machen; aber ein Bifchof, welcher durch feine Stimme 
deſto mehr Gewicht haben fonnte, je unbefangener er war, 
da er: felbft von Jugend auf ein fireng aftetifches Leben 
geführt hatte, der Biſchof und Eonfeffoe Paphnutius, 
trat dagegen auf, indem er erklärte, auch die Ehe fey ein 
beiliger Stand; wie Paulus ſage, und die Geiſtlichen, welche 
fid) in demfelben befänben, fönnten doch ein heiligeg Leben 
führen. Man folle den Menſchen Fein Joch auferlegen, 
bi ö die Schwäche ber menfchlichen Natur ‚nicht zu tragen 
vermöge, und man möge. fich wohl vorfehen, dag man 
durch zu große Strenge ber Kirche nicht ſchade *). Doch 
war auch Paphnutius, obgleich er die Machtheile einer 
folchen allgemeinen gefeßlichen Derpflichtung erkannte, zu 
fehr von dem Geifte feiner Zeit beherrfcht, um überhaupt 
gegen bie Verpflichtung der Geiftlichen zum. Eölibat zu re 
den. Es blieb nur bei dem Alten, dag die einmal ordis 
nirten Geiftlichen ber drei erften Grade nicht. mehr heira⸗ 
then folten, das Uebrige hingegen der Freiheit eines Je⸗ 
den überlaffen werde. Und dag war nichts ganz Neues; 


1) Placuit in totum prohiberi episcopis, presbyteris et diaco- 
nıbus, vel omnibus clericis positis in ministerio, abstinere 
se a conjugibus suis. 


2) Socrat. I, 11. 
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ſchon das Eomcil zu Neocäfarea hatte im J. 314 ') 
verordnet, daß der Presbyter, welcher heirathe, feine Stelle 
verlieren folle, und das Eoncil zu Ancyra in bemfelben 
Fahre 2), daß die Diafonen, welche gleich bei ihrer Ordi⸗ 
nation erflärt hätten, daß fie das ehelofe Leben nicht ertras 
gen Fönnten, follten nachher heirathen dürfen, Diejenigen, 
welche dies bei ihrer Ordination verſchwiegen hätten und 
doc nachher heiratheten, follten ihres Amts’ entfegt werben. 
Wie viel ber fih in mehreren Theilen der orientalifchen 
Kirche verbreitende afcetifche Geiſt in der Sittenlehre, aus 
dem. dad Moͤnchsthum hervorging, und ber durch baffelbe 
wiederum befördert wurde, darauf einwürfte, den Wahn 
von der Nothwendigkeit des Cdlibats für die Heiligfeit dee 
Prieſterthums zu verbreiten, das erhellt aus den Befchlüffen 
des Concild zu Gangra in Paphlagonien, etwa gegen 
bie Mitte des vierten Jahrhunderts, welches Concilium zus 
gleich als Oppofition gegen diefe Geiftesrichtung und dieſen 
Wahn merkwürdig ifl. Der vierte Canon deffelben fpricht 
das Verdammungsurtheil über diejenigen, welche 
bei verehlichten Geiſtlichen nicht communiciren 
wollten. Es wurde zwar in der orientaliſchen Kirche 
immer mehr herrſchend, daß wenigſtens die Biſchoͤfe, wenn 
fie verheirathet waren, aus dem ehelichen Verhaͤltniſſe aus⸗ 
traten; doch finden wir auch noch im fuͤnften Jahrhundert 
Ausnahmen, wie ein Syneſius, der, als er Biſchof von 
Ptolemais in Pentapolis werden follte, dem Patriarchen 
Theophilus von Alexandria erklären ließ, daß er mit 


1) Canon. ]. 
2) Canon. 10, 
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der Frau, welche er ſelbſt ihm angetraut habe, in demſel⸗ 
ben Verhaͤltniſſe fortleben werde, und er wurde dennoch 
sum Biſchof ordinirt '). Anders war es in der abendlaͤn⸗ 
difchen Kirche, wo das Gefeß, welches Paphnutius auf 
dem Concil zu Nicaͤa abgewehrt "hatte, doch durchdringen 
fonnte. Bisher war es nur in dem Kirchengebrauch herr⸗ 
fihender Grundfaß geworben, als ber römifche Bifchof Si⸗ 
ricius das erſte Kirchengefeg darüber gab. Die Berans 
laffung dazu war diefe: Spanifche Presbpteren und Dias 
fonen fträubten fich gegen ben Coͤlibat, und, da die ganze 
firchliche Priefter- und Opferidee vom alten Teſtamente 
entlehnt war, fo beriefen fie fich gu ihrer Vertheidigung 
darauf, daß ja doch die altteftamentlichen Priefter in der 
Ehe gelebt hätten. Der Biſchof Himerius von Tar⸗ 
raco hatte dem römifchen Bifchof- Damafug in einem 
Briefe, ber von mehrern andern Sirchenangelegenbeiten 
handelte, auch davon Nachricht gegeben und ihn darüber 
befragt. Siricius, der unterbeffen dem Damafus in 
dem bifchöflichen Amte nachgefolge war, anftwortefe in 
einem Schreiben vom 5. 385, in welchem er mit maß 
würdiger Verdrehung der heiligen Schrift die Nothwendig⸗ 
feit des Coͤlibats der Priefter zu beweifen fucht, in welchem 
Briefe ſich auch der Zuſammenhang dieſes Irrthums mit 
der unevangeliſchen Idee vom Prieſterthum und der un⸗ 


1) Hieronymus mag wohl in feinem Eifer zu allgemein ſich 
ausdrüden, wenn er im Anfange des Buches gegen den 
Vigilantius fagt: Quid facient orientis ecclesiae, quid 
Aegypti et sedis apustolicae, quae aut virgines Clericos ac- 
cipiunt, aut continentes, aut si uxores habuerint, mariti esse 
desistunt, 


\ 
\ 
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evangeliſchen Idee von dem, was Heiligkeit ſey, auf eine 
beſonders anſchauliche Weiſe zu erkennen giebt. Die Auf⸗ 
forderung zur. Heiligkeit (Levit. 20, 7.) wird hier nur auf 
die Priefter befchränft und nur auf die Enthaltung vom 
ehelichen Umgange bezogen, und der Bifchof beruft fich 
darauf, daß die Priefter bes alten Teſtaments in ber Zeit 
ihrer Tempelverrichtungen im Tempel wohnen und fich des 
ehelichen Umgangs enthalten mußten; daß Paulus fage 
(Rom. 8, 8. 9.), die im Steifche find, fünnten Gott niche 
gefallen u. ſ. w., und: „koͤnnte der Geift Gottes wohl -in 
andern als in heiligen. Körpern wohnen?“ als ob den» 
nach mit der Ehe die wahre Heiligung nicht beftehen Fönne 
und nur die Beiftlichen Solche feyen, in denen ber Geift 
Gottes wohne. Freilich dauerte es noch lange, ehe ber in 
der Theorie feſtgeſtellte Srundfag auch in der Praxis durchs 
dringen konnte. Es traten auch in ben Iegten Zeiten dee 
vierten Jahrhunderts manche über die Worurtheile ihrer 
Zeit fich erhebende Männer auf, wie ein Jovinian und 
vielleicht au) Bigilantins, welche das Gefeß des Coͤli⸗ 
bats der Geiftlichen befämpften. Sjovinian berief fich 
mie Necht darauf, daß der Apoftel Paulus ben, welcher 
Meib und Kinder habe, zum Bifhof wählen laffe. Und 
Hieronymus nennt unter den Freunden des Vigilan⸗ 
tius Bifchdfe, welche, weil fie nachtheilige Folgen des 
aufgedrungenen Coͤlibats für die Gittlichfeit befürchteten, 
nur Verbeirathete zu Diakonen ordinirten !). 


1) ©. Hieronym. adv. Vigilant. im Anfange — Die hänfigen 
Klagen über die evrssrurres der Beiftlichen, gegen welche 
der Canon 3. des nicenifchen Conecils gerichtet iſt (Bd. I. 
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Diefe Idee vom Priefterthum hatte auch auf bie herr⸗ 
fehenden Vorftellungen von bem, was für die Bildung zum 
seiftlichen Stande erfordert werbe, einen fehr nachtheiligen 
Einfluß. Da Viele auf die magifchen Wärkungen der pries 
fterlichen Ordination, wodurch die übernatürlichen Kräfte, 
beren Träger die Prieſter feyn follten, auf einmal mitges 
theilt würden, alles Vertrauen ſetzten, da fie die dußerlichen 
Kirchenhanblungen, durch welche der Prieſter die höheren, 
ihm mitgeteilten Kräfte ſollte wuͤrkſam feyn laffen, für 
die Hauptfache feiner Amtsführung hielten, fo meinten fie 
eben deshalb, daß es dazu Feiner befondern Vorbildung bes 
dürfe 2). Zwar befämpften angefehene Kirchenlehrer, wie 
Gregor von Nazianz, Chryſoſtomus 2), Auguſti⸗ 
nus >) dieſen Wahn, und fie gaben manche heilſame Ans 
weifung für die Bildung des geiftlichen Standes; doch 
fonnten diefe durch Einzelne gegebenen Anmweifungen nicht 
genug würfen, da dieſelben nicht durch Eoncilienverorbnuns 


Abth. II. p. 476.), beweifen auch die nachtheiligen Solgen 
der Coͤlibatsverordnungen für die Sittlichkeit. 

1) Segen diefen Wahn redet farkaftifch Gregor von Natianz 
in feinem fatyrifchen Gedicht gegen die Bifchöfe V. 503: 
Imre Tray ar vis ws imionomm xuiess | Tor iv atom znguymes 
(die feierliche Bekanntmachung der getroffenen Wahl in der 
Kirche) ; Asurgov Ts Xagıs (die Drdination eine zweite 
Taufe) | as T' ixBonus, ws ar alıcı miras| Daras, Order. 
Ts au zadageır vy ade (das Gebet über den Ordinan⸗ 
den, der niedergefniet war) | zus zw rugarıncarsı OuIer 
rvuarı (als ob der heilige Geiſt bei der Ordination mit 
unwiderſtehlicher Gewalt wuͤrkte) zur Odin za 00- 
Dar —BR— 

2) in feinem Werke wg: isgwousng. 

3) in feinem Werfe de doctrina Christiana. 
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gen hinlaͤnglich unterſtͤtzt wurden 2). Es fehlte auch m 
theologiſchen Bildungsanſtalten fuͤr den geiſtlichen Stand. 
Die alexandriniſche war anfangs die einzige, welche zuletzt 
durch den gei’hrien Didymus ausgezeichnet wurde, der, 
obgleich von Jugend auf blind, einer der kenntnißreichſten 
Kirchenlehrer ſeiner Zeit war. Dann entſtand am Ende 
des vierten Jahrhunderts die theologiſche Schule zu An⸗ 
tiochia, deren Bildung durch die gelehrten Presbytern die⸗ 
fer Kirche ſchon ein Jahrhundert früher vorbereitet worden. 
Diefe Schule zeichnete fich beſonders aus durch die Befoͤr⸗ 
. derung gründlichen Bibelfiudiums unter den Geiftlichen. 
Bon diefer Schule aus bildeten ſich manche andere in ber 
fprifchen Kirche, deren heilfamer Einfluß auf diefelbe fich 
noch lange erhielt °). In der griechifchen Kirche war es 





1) Sn einer alten Sammlung von Kirchengefegen aus dem 
fünften Jahrhundert, fälfchlich die Beichläffe der vierten 
Synode zu Earthago genannt, c. J., finden wir bie einzige 
Befimmung diefer Art, welche aber auch fehr allgemein 
ausgedruͤckt if, qui episcopus ordinandus est, antea exami- 
netur, si sit literatus, si in lcge Domini instructus, si in 
scripturarum sensibus cautus, si in dogmatibus ecclesiasticis 


exercitatus. ©. Mansi Concıl. III. 949, 


2) Daher zeichneten fich die neßorianifchen geiftlichen Ges 
minarien anfangs befonders aus, wie ihre Schule zu Nifis 
bis in Mefopotamien, die einen befiimmten Studienplan 
batte und in verfchiedene Elaffen eingecheilt war. Die Leh⸗ 
rer und Schüler hatten befondere Borrechte in der neftoria- 
nifchen Kirche (f. Assemani Bibl. Vat. T. III. P. 2. f£. 927.). 
Der nordafrilanifche Bifchof Zunilius um die Mitte 
des fechsten Sahrhunderts bezeichnet dieſe Schule in ber 
Vorrede zu feinem Werfe de partibus divinae legis als eine 
folhe, „wo die heilige Schrift durch oͤffentlich angeftellte 
Lehrer, wie unter den Römern die Grammutik und Rheto⸗ 
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üblich, wie man aus bem Beifpiele eines Bafilius von 
@äfarea, eines Gregor von Nazianz fehen kann, daß auch 
folche Sünglinge, die nach dem Wunfche ihrer Familien 
ſich einft dem Dienfte der Kirche weihen fe#en, die all⸗ 
gemeinen blühenden Bildungsfchulen zu Athen, Alexan⸗ 
dria, Conftantinopel und Caͤſarea in Cappadocien und 
Caͤſarea in Palaͤſtina befuchten. Dann lebten fie eine 
Zeit lang in der Befchäftigung mit der alten Literatur, 
fen es nun, daß fie biefes Studium bfoß zu ihrem eiges 
nen Nugen betrieben, oder daß fie als Rhetoren in ihrer 
Vaterfiadt Iehrten, bis daß durch ‚den inneren Lebens⸗ 
gang ober durch Aäußerliche Eindrücke eine neue Lebensrich⸗ 
fung. von entfchiedenerem chriftlichen Ernfte bei ihnen her⸗ 
vorgebracht wurde. Wenn dies geichah, bildete ſich nun 
auch bei ihnen der fefte Plan, ihr ganzes Leben dem Dienfte 
des Glaubens und der Kirche zu weihen, fey es, daß fie 
gleich in eine der. untergeorbneten Stufen des geiftlichen 
Standes einfraten, oder daß fie erft durch ftilieg, surückges 
zogenes Leben, ernfte Sammlung des Gemüthes, durch 
Studium ber heiligen Schrift und der älteren Kirchenleh⸗ 
rer, entweder für fich allein oder in ber Anfchliegung an 
einen Mönchgverein, zu dem geiftlichen Amte fich vorberei- 
teten. Jene allgemeine literaͤriſche Vorbildung hatte von’ 
— | Ä Einer 

rik, erklaͤrt werde.“ Der bekannte oftgothifche Staatemann 

und Gelehrte Cafftodorus, dem es betrübte, daß es im 

Abendlande Feine öffentliche Lehrer der Schrifterklaͤrung, 

gleichwie des Verftändniffes der alten Autoren gab, verabs 

redete mit dem römifhen Bifchof Agapetus, daß auch 

zu Nom eine folche Schule angelegt werden follte; aber 


die Rürmifchen Seiten verhinderten die Ausführung bes 
Plans. ©. Praefat. L. I. de institutione div. Script: 
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Einer Seite einen vortheilhaften Einfluß auf ihre willen» 
fehaftliche theologifche Seiftegrichtung, und dadurch auch zu⸗ 
gleich auf ihre Wuͤrkſamkeit als Kirchenlehrer, wie es fich 
ung zeigt, wenn wir die auf folche Weife gebildeten Bir 
fchöfe- mit den nicht fo gebildeten vergleichen. Aber von 
der andern Seite hatte die Angewöhnung ber rhetorifchen. 
Ausdrucks⸗ und Darftelungsmeife, die Eitelkeit und Schein« 
ſucht, welche in jenen rhetorifchen Schulen genaͤhrt wurde; 
anf Manche. einen ber evangelifchen Einfalt nachtheiligen 
Einfluß, mie. es fich zum Beiſpiel bei einem Gregor von 
Nazianz nicht verfennen läßt. 

Auch die Klöfter gehörten in der griechiſchen girche 
zu den Pflanzſchulen für Geiſtliche, und zwar zu den heil⸗ 
ſamen, in fofern zum Theil eine praltiſch⸗chriſtliche Rich⸗ 
fung, eine reiche innere chriftliche Erfahrung und vertraute 
Bekanntſchaft mit ber heiligen Schrift in denſelben erwor⸗ 
ben wurde; aber zum Theil ging auch von ber andern 
Seite eine gewiſſe Beſchraͤnktheit bes theologifchen Geiſtes, 
welche für die. Bildung der Kirchenlehrer nachtheilig wurde, 
von den Klöftern aus, wie man an einem Epiphaniug 
fehen kann, und Diejenigen, welche hier ihre Bildung em» 
pfangen hatten, mußten nachher oft in größeren geiftlichen 
MWürfungsfreifen, zumal wenn fie gleich nach den großen 
Hauptſtaͤdten verfegt wurden, fich nicht zurecht zu finden, 
wie das Beifpiel eines Neftoriug zeige. Ihre Unger 
wandtheit, in den verwickelten Verhältniffen, in welche ſie 
hineinkamen, fich zu bewegen, wurde oft hemmend und ſtoͤ⸗ 
rend für ihre Wuͤrkſamkeit. 

Eine treffliche Pflanzſchule für die Geiftlichfeie nicht 
6 Einer Kirche, fondern auch einer ganzen Provinz, wurde 
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oft der Clerus eines frommen und einſichtsvollen Biſchofs. 
Juͤnglinge traten hier zuerſt als kirchliche Vorleſer oder 
Schreiber (lectores oder exceptores) in den Clerus ein, 
fie bildeten ſich unter den Augen deſſelben, nach ſeinem 
Beiſpiele, ſeinem Rathe und ſeiner Anleitung; ſie benutzten 
ſeine Erfahrung, und wurden ſo auf die fruchtbarſte Art 
in den praktiſchen Beruf eingefuͤhrt. Manche fromme Bis 
fehdfe, wie Auguſtinus, Eufebius von Vercelli, ſuch⸗ 
fen durch ein noch engeres Band gemeinfamen: Zuſammen⸗ 
febens dieſen ihren bildenden Einfluß auf ihre Geiftlichfeit 
noch mehr zu befördern, Die eefien Keime: des nechber ſo⸗ 
genannten canouiſchen Lebens. 

Wir bemerkten ſchon oben; daß durch die mit dem 
geiftlichen Stande verbundenen: zeitlichen Vortheile Viele, 
welche für .diefen Stand weder inneren Beruf noch Tüchs 
tigfeit hatten, gereizt wurden, fich um. kirchliche Aemter zu 
betverben, fo daß ja Manche fogar nur: deshalb Chriſten 
wurden, um Kirchenämter. erhalten und die damit verbuns 
denen Vortheile genießen zu fönnen. . Mehrere Synoden 
dieſer Perioden ſuchten: dieſen Mißbrauch zu unterdruͤcken; 
ſchon das niceniſche Concil verordnete in feinem. 2. Canon, 
daß fernerhin Keiner, wie bisher geſchehen, nachdem er nur 
kurze Zeit unterrichtet und ſodann getauft worden, zum 
Presbyter oder Bifchof ordinirt werden ſolle, denn ed muͤſſe 
Einer Zeit haben, um fich ald Katechumene zu bemähren; 
und es bedürfe auch nach der Taufe größerer Prüfung; und 
das Eoncilium zu Sardifa: verordnete in dem 10. Canon, 
daß wenn ein Neicher ober Einer, der von der Laufbahn 
des: Forums komme, Bifchof werden wolle, folle er nicht 
eher dazu gelangen, bis er das Amt eines Lector, Diako⸗ 
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aus und Presbyter verwaltet, und in jedem dieſer Aemter 
lange Zeit genug zugebracht habe, um ſeinen Glauben und 
ſeine Geſinnung zu bewaͤhren. Doch halfen dieſe und aͤhn⸗ 
liche Geſetze nur wenig, wie es ſich immer zeigt, daß Miß- 
braͤuche, welche in der ſchlechten Beſchaffenheit allgemeiner 
Verhaͤltniſſe ihren Grund haben, nicht durch einzelne ver⸗ 
bietende Geſetze, ſondern nur durch die Verbeſſerung dieſer 
allgemeinen Verhaͤltniſſe ſelbſt ſich auf eine gründliche Weiſe 
heilen laſſen. Die Vermiſchung des Geiſtlichen und Welt⸗ 
lichen war die Duelle jener Mißbraͤuche, daher geſchah es, 
daß die geiftlichen Aemter fo piel Anziehendes für Diejenis 
gen. hatten, welche. von dem Weſen des geiftlichen Berufs 
ſelbſt am toenigften -angegogen werden Fonnten, und daher 
wurde oft bei der Wahl zu geiftlichen Aemtern, beſonders 
ber höchften; mehr auf. alle8 andere als auf die geiftlichen 
Eigenfihaften geſehen; man fah nicht. ſowohl auf dag, 
was man von Jemanbes geiftlichen Eigenfchaften für dag 
Heil der Seelen, als mas man von feinem politifchen Eins 
fluffe für dem dußerlichen Glanz der Kirche, die zeitliche 
Wohlfahrt der Gemeinde zu erwvarten babe 2). Da die 





1) Die Mißbräuche bei der Befegung der bifchöflichen Aemter, 
wie Menfchen aus fremdartigen Gewerben und Lebensweifen 
dazu Famen, fchildert Gregor von Nazianz in dem Carris 
eaturgemälde feines carmen de episcopis v. 150. Er nennt 
Abgabeneinnehmer, Schiffer, Leute, welche vom Pfluge 
und aus dem SKriegsdienfie kamen. Wenn er gleich in dies 
fem Gedichte die Gebrechen der orientalifchen Kirche fo ' 

grell als möglich darguftellen fucht; fo iſt doch fein Gemälde 

gewiß nicht ohne Wahrheit. Und derſelbe fast in feiner 

merkwürdigen Abfchtedsrede vor der Kirchenverfammlung zu 

Conſtantinopel im Jahre 381 (orat.: 32. f. 526.): „Die 

Zeute fuchen jest Beine Priefter, fondern Rhetoren, Eeine 
21 * 
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Duelle diefer Mißbräuche immer fortdauerte, wurden das 
her dieſe Kirchengefege oft. genug übertreten, wozu in der 
peientalifchen Kirche auch die Zerrüttungen unter den Lehr⸗ 
fireitigfeiten noch .befonders beitrugen. Größere Strenge 
berrfchte in diefer Hinficht im Ganzen, einzelne. Ausnahmen 
abgerechnet, in der abendländifihen Kirche, wo fich die rös 
mifchen Bifchöfe nachdrücklich dagegen erflärten, daß Laien 
auf einmal aus. ganz andern weltlichen Aemtern gu den 
böchften geiftlichen Stellen erhoben würden ?). 

Diefe Art ber Beſetzung ber geiftlichen Aemter hatte 
‚nicht allein die nmachtheilige ‚Folge, daß dadurch, wenn auf 
folche Weife durchaus unwuͤrdige Menfchen gu folchen Aem⸗ 
-tern gelangten, alles Derberben in die Kirche gebracht. wurde, 
fondern auch, wenn in den beflen Fällen Männer. von 
einem wahrhaft. inneren Berufe für den geiftlichen Stand 
‚anf einmal aus einem durchaus frembartigen Wuͤrkungs⸗ 
kreiſe zu .geiftlichen Aemtern gewählt wurden, ohne ale vor 
‚hergegangene Vorbildung, fo war es natürlich, daß Solche, 
einer felbfiftändigen theologifchen Bildung ermangelnd, ſtatt 
durch ein Flared theologifched Bewußtſeyn den vorhandenen 
firchlichen Geift ihrer Zeit zu beherrfchen, das Wahre vom 
Falſchen in der vorhandenen Firchlichen Weberlieferung zu 
fondern, vielmehr bewußtlos von dem Firchlichen Zeitgeifte 


Geelforger, fondern Verwalter der Gelder, Feine, die mit 
reinem Herzen opfern, fondern mächtige Fuͤrſprecher.“ 


1) So erklaͤrt fi der roͤmiſche Biſchof Siricius in fei- 

niem Briefe ad Gellos episcopos ſehr nachdruͤcklich dagegen, 
daß qui secularem adepti potestatem, jus seculi exercuerunt, 
durch den favor popularis zu biſchofuchen Aemtern erhoben 
wuͤrden. 
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ſfich fortreißen Tießen, und daß fie daher mit dazu wuͤrkten, 
die in der Ueberlieferung gegebenen Irrthuͤmer durch ihren 
Unterricht und ihre Verſahrungeweiſe weiter zu verbreiten 
und auszubilden. 

Was die Theilnahme der Laien an den Wahlen zu 
den Kirchenämtern betrifft, fo zeigten fich auch in diefee 
Periode noch die Spuren des Antheilg, welchen die Ge 
meinden an denfelben gehabt hatten. Es blieb bie herr: 
fehende Form, daß der Bifchof diejenigen, welche er zu den 
erledigten geiftlichen Aemtern vorfchlug, zuerft der Gemeinde 
nannte und fie fragte, ob Keiner etwas gegen die Wahl 
einzumenden babe, und über ihre öffentlich erklärte Zuſtim⸗ 
mung wurde ein officieles Protofoll (gesta ecclesiastica). 
aufgenommen. Durch den überwiegenden Einfluß der Bis 
fchöfe mogte dies freilich oft eine bloße Foͤrmlichkeit wer: 
den; aber gerade bei der Befeßung der erften Kirchendmter 
war diefer Einfluß oft noch am größten. Bevor die Pros 
‚vinzialbifchöfe eine ordentlihe Wahl nach den Kirchenge: 
feßen einleiten fonnten, wurde zumeilen durch die Stimme 
der ganzen Gemeinde oder einer mächtigen Parthei derfel- 
ben ein Dann, der bei derfelben befonders viel galt, zum 
Bifchof ausgerufen. Da aber nach dem ‚damaligen Zu⸗ 
ftande der Kirche die Frömmften und Diejenigen, welche 
einen richtigen Begriff von dem Wefen des geiftlichen Am⸗ 
te8 hatten, und denen das geiftliche Beſte der Gemeinde 
am Herzen lag, nicht die Mehrzahl und die mächtigfte Par⸗ 
thei ausmachten, fondern vielmehr, befonders in den an: 
fehnlicheren Städten, oft gerade diejenigen, bei twelchen uns 
reine Triebfedern und ein weltliches Intereſſe am meiften 
vorherrfchten, als die angefehenften der Bürger den größten 
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Einfluß hatten, fo waren daher auch bie Wahlen, telche 
auf folche Weife veranftaltet wurden, oft nicht bie beften, 
'and es finden fih Säle, in welchen Bifchöfe und Geiſt⸗ 
liche, denen das Beſte der Kirche am Herzen Tag, mit den 
flörmifchen Forderungen einer von fehlechtem Einfluffe be: 
berrfchten Volksparthei im Streit waren 2). Diefer Miß⸗ 


1) So wollte im Jahre 361 die Volksparthei zu Edfaren in 
Cappadocien, unterflägt von der dortigen Wefagung, einen 
Staatsbeamten, Eufebius, der noch nicht einmal getauft 
worden, zum Bifchof haben, und die Prosinzialbifchöfe, von 

"denen Manche wohl einen Befferen im Sinne hatten, Tießen 
fih zwingen, ihn zu orbdiniren. Eine aͤhnliche Spaltung 
entfiand wieder nach dem Tode des Eufebius bei der 
Wahl feines Nachfolgers, da Bafilius durch feine geif- 
lichen @igenfchaften ohne Zweifel die meiſten Anfprüche 
hatte, aber eine Parthei, der feine, geiftlihe Strenge und 
feine rein geiftlihe Denkart nicht willfommen war, ibm 
entgegenftand. Wie Gregor von Nasianz fast (orat. 20. 
f. 342.), waren die Angefebenften der Provinz gegen ihn, 
und dieſe hatten bie Schlechteſten ber Stadt auf ihrer 
Seite. Gregor fagt (orat. 19, f.310.) bei dieſer Veran 
laffung, daß die Wahlen befonders von den Geiftlichen und 
von den Mönchen ausgehen follten, nicht aber von den Reichs 
ſten und Maͤchtigken oder dem blinden Ungeſtuͤm des Vol⸗ 
kes. In dem Negativen hat er hier freilich offenbar Recht; 
aber was das Poſitive betrifft, ſo fraͤgt es ſich, ob, wenn 
von dieſen Alles ausging, nicht andere unreine Triebfedern 
ſich einmiſchen konnten. In dem Briefe, welchen Gregor 
von Nazianz in der Perſon ſeines Vaters an ſaͤmmtliche 
Bewohner von Caͤſarea ſchrieb, ſpricht er gegen die Wah⸗ 
len, uͤber welche nach Verbindungen und Verwandtſchaften 
entſchieden werde (zara Pgarenas xzas wuyyursıas). Da 
die Kränklichleit des Bafilius als Einwendung gegen 
deffen Wahl gebraucht wurde, fo fchrieb er ihnen, fie moͤg⸗ 
ten bedenfen, daß fie Eeinen Athleten, fondern einen Lehrer 
zu wählen hätten. ©. Gregor. Naz. ep. 18 et 19. 
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brauch des Wahleinfluſſes der Gemeinde. ab guten Grund 
zur Befchränkung :deffelben: 

Das weltliche Intereſſe, Ehrgeiz und Herrfchfucht, gar 
ben. in ber orientalifchen Kirche häufig Veranlaſſung, daß 
Bifchöfe der Provinzialſtaͤdte nach den erledigten Bisthuͤ⸗ 
mern der Hauptftäbte. trachteten; verberbliche Raͤnke und 
Streitigkeiten, mußten daraus oft hervorgehen, und es 
mifchte fich der fatfche Sefichtepunft ein, welchem der 
Kaiſer Conſtantinus mit Recht widerfprach, ale ob die 
angefehenen Städte auf: einen für das Heil der Seelen fors 
genben Bifchof groͤßeren Anfpruch hätten‘ *). Bald nad 
dem’. die Kirche im Drient herrſchende Staatskirche getwors 
deny. hielt man’ es für. nöthig, Vorkehrungen gegen: dieſe 
Mißbraͤuche zu treffen, welche aber auch aus dem fchon. er⸗ 
wähnten Grunde, wie ähnliche Vorfehrungen gegen die aus. 
den Zeitwerhältmiffen ‚hervorgehenden Mißbräuche durch Ges 
fee, wenig fruchteten. Das Concil von Nicea verbot in 
feinem funfjehnten Canon die Verfegungen nicht allein der 
Bifhöfe, fondern auch der Presbpteren und Diafonen von 
einer Kirche nach der andern, wegen der vielen Unruhen 
und Spaltungen, welche aus diefer, den Kirchengefegen zu⸗ 
wider in einigen Gegenden entflandenen, Gewohnheit erfolg. 
fen. Aber wenn man gleich dies Gefeß, welches in Bezie⸗ 
hung auf‘ die Biſchoͤfe in dem zwanzigſten Canon bes antio⸗ 
cheniſchen Concils v. J. 341 von Neuem feſtgeſtellt wurde, 
in ſolchen Faͤllen geltend machte, two man ein beſonderes 
Intereſſe Dabei hatte, ſo wurde daſſelbe doch in der orien⸗ 
taliſchen Kirche oft genug verletzt und ſo gut als nicht 


1) ©. vit. Constant. III, 60. 
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vorhanden betrachtet, wie denn Gregor von Nasianz um 
das Jahr 382 e8 unter die laͤngſt erfiorbenen Ge⸗ 
fege *) rechnen konnte. Zu berfelben Zeit erflärte «8 hin⸗ 
gegen ber römifche. Bifchof Damafugs, und vom Stand 
punfte ber abendländifchen Kirche freilich mit Mecht, für 
ein immer. geltendes Gefeß ber Väter, daß Keiner von 
einer Kirche zur andern verfeßt werden bürfe, weil daraus 
Streitigfeiten und Spaltungen entfländen 2). Zwar mar 
großentheild Ehrgeiz die Veranlaffung zur Verlegung die 
ſes Kirchengefeges, doch gab es auch Fälle, wo dies zum 
Beften der Kirche diente, wenn 3. B. die befondern Gaben 
eines vorzüglichen Mannes, deſſen Stelle da, wo er wuͤrkte, 
in einer Eleineren Stade leichter erfegt werben Fonnte, in 
einem größeren Wuͤrkungskreiſe beſonders erfordert tourben, 

Wir bemerften oben, daß bie Bifchöfe fich oft für ber 
- drängte Städte ober Einzelne bei dem Hofe verwenden muß⸗ 
ten; aber diefer Wuͤrkungskreis derfelben mußte nun auf 
oft den weltlich Sefinnten, welche fich lieber am Hofe ald 
bei ihren Gemeinden aufhielten, und welche lieber um dad 
Weltliche als um das Geiftliche fich befümmerten, zum 
Vorwande dienen. - Diefe über die Grengen ihres Berufe 
hinausgehende, uyrnbige und unreine Betriebſamkeit det 
Bifchöfe wurde die Duelle mancher Zerrüttungen für „bie 
orientalifche Kirche. Um bdiefem Uebel entgegengutwürken, 
verordnete das antiochenifche Concil im Jahre 341 (Ca⸗ 
non 11.), daß jeder Biſchof oder Geiftliche überhaupt; der 
ohne Urlaub und Empfehlungsbrief von Seiten ber Pro 


1) varaı TE$ınzoras vomwovs, 
2) ©. Damasi epistola IX. ad Acholium Thessalonicensium epis- 


copum. 
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vinzialbiſchoͤſe, und befonderd feines Metropoliten, zum 
Kaifer zu reifen wage, von der Kirchengemeinfchaft ausge: 
ſchloſſen und feiner Stelle entfet werben folle. Der Bis 
ſchof Hofius von Corbdova klagte auf dem Eoncil von 
Sardifa darüber, daß die Bifchöfe fo Häufig und zur 
Ungeit mit Forderungen, die ihren Beruf nichts angingen, 
- an den Hof ſich mwendeten, nicht um, wie es ihnen zus 
fomme, der Armen und Wittwen ſich anzunehmen, fons 
dern um Diefem oder jenem weltliche Ehrenftellen zu ver 
fchaffen und meltliche Angelegenheiten für fie zu betreiben; 
was dem Mufe ber Bifchöfe zu nicht geringem Nachtheil 
gereiche und die Kolge habe, daß fie nicht mehr mit folcher 
Sreimüthigfeit reden fönnten, wo ed Noth thue. Auf fei- 
nen Antrag wurde befchloffen, daß in's Künftige fein Bis 
fchof, wenn er nicht befonders von dem SKaifer berufen 
worden, nach dem Hofe reifen folle; ba es aber doch ge 
fchehe, daß Mitleidswuͤrdige, welche wegen ihrer Vergehun⸗ 
gen zum Eril, zur Depsrtation ober zu einer andern Strafe 
verurtheilt worden, zur Kirche ihre Zuflucht nähmen, und 
diefe ihre Hülfe Solchen nicht verfagen müffe, fo wurde 
auf feinen Antrag befchloffen, daß der Bifchof in bergleis 
chen Fällen einen Diafonus mit feinem Geſuche abfenden 
und ber Metropolit ihn durch Empfehlungsbriefe unters 
ſtuͤtzen ſolle. | 

‚ Wie fchon in der vorigen Periode der Grund gu der 
Auszeichnung: der Bifchöfe vor den Presbpteren und zu ber 
Ausbildung der monarchifchen Epiffopalgewalt gelegt wor: 
den, fo bildete fich dieſes Verhaͤltniß in der gegenwärtigen 
Periode nach demfelben Maßftabe weiter aus. Man war- 
ja ſchon gewohnt, die Bifchöfe ald die Nachfolger der Apos 
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fiel zu betrachten, als die für den Zufammenhang ber 
Kirche mit der urfprünglichen apoftolifchen Stiftung noth⸗ 
wendigen Mittelglieder, durch welche die Würffamfeit des 
heiligen Geifted auf alle übrigen Grabe des Clerus als 
die Organe zur weiteren Verbreitung bderfelben fortgepflanzt 
werden follte. Aus diefer Idee flog ſchon von feldft Die 
Solgerung, daß die Biſchoͤfe allein die geiftliche Ordination 
ertheilen fonnten. Ferner betrachtete man in der abend» 
Iändifchen Kirche ald das Augzeichnende der Bifchdfe, daß 
fie allein die Confirmation (opayıc, signaculum ) 
ſollten ertheilen können (f. B. I. Abthl. I. ©. 558.), mes; 
halb fie zu gemwiffen Zeiten die verfchiedenen Drte ihres 
Kirchenfprengeld durchreifeten, um an den durch ihre Pres⸗ 
byteren Getauften dies zu ergänzen *); daß fie allein dag 
geweihte Del, welches bei der Taufhandlung gebraucht 
tourde, follten confecriren, daß die Presbyteren auch nicht 
ohne bie von ihnen gegebene Vollmacht die Abfolution foll- 
ten ertheilen Eönnen 2). "Doc, behaupfeten ein Chryſo⸗ 
ſtomus und ein Hieronymus: noch die urfprüngliche 
gleiche Würde der Presbyteren und Bifchdfe wie fie diefe 
mit Necht in bem neuen Teftamente zu finden glaubten °). 


1) ©. Hieronym. adv. Lucif. T. IV. £. 295. ed. Martianay. Qui 
in castellis aut in remotioribus locis per presbyteros et Dia- 
conos baptizati ante dormierunt, quam ab episcopis in- 
viserentur. Ze 

2) ut sine chrismate et episcopi jussione neque Presbyter neque 
Diaconus jus habeant baptizandi. ®ergl. Innocentii epistola 
ad Decentium $. 6. codex canonum ecclesiae Africanae ca- 
non VI. et VII. Chrismatis confectio et puellarum consecra- 
tio a presbyteris non fiat vel reconciliare guemquam in pu- 
blica missa presbytero non licere. 


3)G. Chryſotomus Hom. XI. über 1 Timoth. im Anfange. 
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So wie aus ber Idee von’ ben Bifchöfen als ben 
Nachfolgern der Apoftel fi von felbft alles Uebrige, was 
zu dem Primate ber Ießtern über die Presbyteren ‚gehörte, 
fi) herausbilden mußte, fo mußte aus der dee von 
dem Prieftertbum von felbft die Auszeichnung der Pres 
byteren vor den Diafonen hervorgehen. Die Diafonen 
blieben im Ganzen, was fie in der vorigen Periode gewe⸗ 
fen waren; fie gingen den Bifchöfen und den Presbyte⸗ 
ren bei ihren Amtshandlungen zur Seite, und ſie hatten 
mannigfache liturgiſche Verrichtungen; es kam ihnen zu, 
die Kirchengebete herzuſagen, zu, dem Anfange der verſchie⸗ 
denen Abſchnitte des Gottesdienſtes das Zeichen zu geben. 
In den abendlaͤndiſchen Kirchen wurden die Evangelien, 
als die Reden des Erloͤſers enthaltend, dadurch ausgezeich⸗ 
net, daß nicht die Lectoren, ſondern die Diakonen bei dem 
Gottesdienſte ſie vorlafen *). Da man die Diakonen mit 
Hecht von jenen fieben durch die Apoftel zu Serufalem 
eingefegten Diafpnen ableitete, fo hielt man, die Unwan⸗ 
delbarfeit der Form mit Unrecht abergläubifch fefthaltend, 
anfangs feft daran, daß auch in großen Kirchen nur fies 
ben Diafonen feyn folten, und in großen Städten mußte 
baher die bedeutende Zahl der Presbyteren gegen Die ges 
ringe der Diafonen fehr abſtechen °). Später gefchah es 


Hieronymus in dem Commentar Über den Brief an Ti⸗ 
tus, und ep. 101. ad Evangelum Quid facit excepta ordi- 
natione episcopus quod Presbyter non faciat, wo er vielleicht 
nur an ben Gebrauch des Drients dachte. 

1) ©. Hieronym. ep. 93. ad Sabinian. Vol. IV. f. 758. Concil. 
II. Vasense (zu Vaiſon) 529. Canon II. 

2) ©. Euseb. VI, 43. Hieronymus ep. 146. oder 101. ad Evan- 
gelum: Diaconos paucitas honorabiles facit, Die Verord⸗ 
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in großen Städten, daß man bie urfprüngliche Zahl über: 
fhritt, fo daB im fechsten Jahrhundert unter bem Kaifer 
Juſtinian bie Hauptkirche zu Eonflantinopel hundert 
Diafonen zählen konnte ?), und man fuchte fih nun 
gegen ben Vorwurf einer Abweichung von der apoftolifchen 
Stiftung dabei fo gu verwahren, daß man behauptete, die 
Diafonen biefer Zeit feyen mit den apoftolifchen keineswe⸗ 
ges zu vergleichen; diefe feyen nur ein temporaͤres Inſtitut 
für die Armenpflege gewefen, wozu man die Veraͤnderun⸗ 
gen, welche feit diefer Zeit mit den Gefchäften der Diafo- 
nen und mit der Vertvaltung der Kirchenkaſſe vorgegangen 
waren, ohne gehörigen Grund benußte ?). 

Dbgleich die Diakonen ihrer urfprünglichen Beftims 
mung nach den Presbpteren fo fehr nachſtehen fellten, fo 
gefchab es doch, daß fie fich in manchen Gegenden über 
die letzteren zu erheben fuchten °), und es mußten von 
den Synoden Gefege gemacht werben, durch welche jene ih 
Die. urfprüngfichen Srengen ihrer Würde wieder surückges 
drängt werben follten *). Der Grund hiervon lag wohl 
nicht, wie Hieronymus meint °), darin, daß die Dias 
konen) weil ihrer Wenigere waren, wie es mit dem Gelts 


nung des Eoneils von Neocäfaren c.15., daß auch in gro⸗ 
gen Städten nicht mehr als fieben Diafonen angeflellt wer- 
den follten. | 

1) ©. Justinian. Novell. LI. N. II. 

2) ©. Chrysost. H. 14. act. ap. und Concil. Trullan. U. can. 16. 

3) Wie Hieronymus darüber klagt, befonders in Beziehung 
auf die römifche Kirche, ep. 145. ad Evangelum. 

4) Concil. Nic. ec. 18. und Concil. Laodicen. c. 25. 

b)Lec. 
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neren zu gefchehen pflegt, höher geachtet wurden, fonbern 
vielmehr darin, weil fie durch ihre engere Verbindung mit 
den’ Bifchöfen als deren Vertraute befondered Anſehn ers 
bielten. Daher war dies befonders der Fall mit den Ars 
hidiafonen, welche an ber Spige der Diafonen flan- 
den, gleiehwie bie Archipresbpteren an ber. Epige der Pres⸗ 
byteren; denn ba jene von’ den Bifchöfen häufig als ihre 
Abgeordneten und Bevollmächtigten gebraucht wurden, fo 
erhielten fie dadurch einen vorberrfchenden Einfluß, ben fie 
zuweilen unter ſchwachen Bifchöfen wohl mißbrauchten 1), 

Die Anftellung der Diafoniffinnen hatte, wie wir 
bei dem Urfprunge dieſes Amtes in der vorigen Periode 
bemerften, ‚ihren beſondern Grund in den damaligen Ders 
haͤltniſſen. Indem diefe Verhaͤltniſſe ſich veränderten, mußte 
auch diefes Amt an Bedeutung verlieren. Urfprünglich wa⸗ 
ren die Diafoniffinnen als ber weibliche Theil des Elerus 
angefehen, und es twar ihnen zur Weihe für ihr Amt die 
Drdination in bdemfelden Sinne, tie den übrigen Geift 
lichen, ertheilt worden ?). Das niceniſche Konciliung 





1) So macht Iſidorus von Pelufium einem Archidiafonus 
Lucius von Peluſium Vorwürfe darüber, daß er durch 
feine fchlechten Künfte den ihm blindlings folgenden Bis 
ſchof (Tor wuFouser 004 GxeıTas swuexerer) verfinſtere, 
Daß er mit ber Ordination einen Handel treibe. Er nenut 
bie. die Diakonen oPIarrevs inıcnewev, der Archidiakor 
nus folle daher oAos —8 —R Iaidor. Pelusiot. 
L. IV. ep. 188. 


2) Das fieht man aus Tertullian. ad uxorem L.I. e VI. vi- 
duam allegi in ordinem. Auch die apoftolifche Conſtitu⸗ 
tionen kennen noch Beinen Unterſchied gwifchen der Ordina⸗ 
tion der Diakonifin und andern clericalifchen Drbinatios 
nen. Das Drdinationsgebet des Bifchofs follte nach den- 
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ſcheint dies auch noch als recht anerkannt zu haben *). 
Da nun aber die. übertriebenen Vorftelungen von den mas 
gifchen Würfungen der Ordination und von der tlericalifchen 





felben L. VIIT. c. 20. fo lauten: „Ewiger Gott, Vater uns 

feres Herrn Jeſu Chriſti, Schöpfer des Mannes-und des 

Weibes, der du. die Mirjanı, die Deborah, die Hanna und 

die Hulda mit dem Geiſt erfüllt haft, ber du ein Weib 

der Geburt deines eingeburnen Sohnes gewürdigt haft, der 

.. da im der Stiftshuͤtte und im Tempel Häterinnen deiner 

„;beiligen Pforte einſetzteſt, ſieh auch jest herab auf dieſe 

" deine Magd, und verleihe ihr den heiligen Geiſt, würdig 

"30 vollbringen das ihr übertragene Werk zu deiner Ehre 
und zum Preife Chriſti.“ 


1) Es gehört hierher die dunkle Stelle in dem 19. Canon die⸗ 
ſes Concils, wo auch die Lesart ſtreitig if. Es iſt bier 
die Rede davon, daß die famofatenianifchen Geikli- 
chen, wenn fie zur Fatholifchen Kirche uͤbergingen und tuͤch⸗ 
tig befunden würden, ihr Amt beibehalten follen, und nun 
beißt es nach ber gewöhnlichen Lesart: „Es foll eben fe 
‚mit den Diakoniffinnen ‚gehalten werden, und es 
wird demnach vorausgefent, daß diefe zur Geiſtlichkeit ges 
hörten. Es werden nachher von den eigentlichen Diako⸗ 
niffinnen die abusive ſo genannten Wittwen ünterfchieden, 
welche, da fie Feine -xeurgoIiasa empfangen bät- 
ten, überhaupt ju den Laien gehörten. Darnadh 
- hätten die eigentlichen Diafoniffinnen eine clericalifde Dr 
dination empfangen. — Nach der andern Lesart würde es 
aber zuerk heißen: „Mit den Diafonen fol es eben fo 
gehalten werden.“ Und in diefem alle wäre hernach vom _ 
den eigentlichen Diakoniffinnen die Nede, und es würde 
Daraus folgen, daß fie gar Feine Drdination erhielten und 
zu den Laien gerechnet wurden. Doch fpricht der Zuſam⸗ 
menhang mehr für die erſte Lesart, denn es ließe fich Fein 
Grund einfehu, warum, nachdem fchon Überhaupt von als 
. Ien Geiflichen gereder worden, nun noch insbefondere von 
den Diakonen gefprochen wurde. . | 


x 
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Hürde immer mehr vorherrſchend wurden, fo fand. man 
darin, daß die Diafoniffinnen ordinirt und dem Elerus zus 
gefehlt wurden, etwas Anftößiges, wie vielleicht fchon dag 
Concil zu Laodicea in feinem .eilften. Canon dies unter» 
fagte *). Sehr ftark erklärte fich befonderd. die abendlän- 
difche Kirche gegen das Leßtere 2). Abendländifde Syno⸗ 





1) Diefer Canon iſt gleichfalls. Areitiger Auslegung: sm dr 
Tas Atyousras wetoßvridas 170 weoxasnusvas &r ixxAnoduæ 
xzugıracde. Es Lönnte ſeyn, daß ſich dieſer Canon gar 
nicht .auf die Dinkoniffinnen überhaupt bezieht, fondern 
nur auf die dlteften unter denfelben, welche nach Epiphan. 
haeres. 79. vorzugsweiſe vbsrBvrsdis genannt wurden. Man 
Könnte nun die Worte »ir ixeAncın« entweder zum Vorher⸗ 
gehenden oder zu dem Nachfolgenden ziehen, und fo erfläs 
‚ren: „da bie älteken der Diakoniffinnen fih eine beſon— 
dere Meifterfchaft uber dem weiblichen Theil der Gemeinde 
beigelegt hätten, fo verbiete die Synode die Anftellung fols 
cher.” -Da aber Aberhaupt die Diakoniffinnen nach der dl 
teften Regel fechssig Jahre alt feyn ſollten, und da fie die 

- Borfleherinnen des weiblichen Theile der Gemeinde waren, 
ſo Eönnte man in diefem Namen die Diakoniffinnen 
überhaupt finden. Wollte man nun annehmen, was fteis 

Lich nicht unmöglich wäre, daß die Synode die Anftellung 

der Diakoniffinuen. überhaupt verboten hätte, ſo mürde 

. dies mit dem griechifchen Kirchengebrauch diefer ganzen 

Zeit fireiten. Oder man koͤnnte auf die Worte: »Er ixxAn- 
we befondern Nachdrud legen und, diefe Worte zu dem 

Nachfolgenden gezogen, fo verfiehen, daß nur die Firchliche 
Einweihung ober Ordination der Diakoniffinnen vers 
boten fey. Der Artikel fpricht für diefe Erklärung. 

2) Hilarius (der fogenannte Ambrofiafter) fagt von den Mon⸗ 

taniſten: »etiam ipsas diaconas ordinari deberé vana prae- 
sumptione defendunt;« ‚aber die Montaniften hielten bier 
nur den alten Kirchengebrauch feſt; denn fonft fchloffen fie 
ja auch die Weiber der Regel nach von dem Halten der 
kirchlichen Vortraͤge aus. 
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den des fünften und fechsten Jahrhunderts verboten über: 
haupt die Anftellungen der Diafoniffinnen.. Wo ſich noch 
ordinirge Diakoniffinnen befänden, follten fie von nun an 
mit den Laien bem bifchöflichen Segen empfangen, alfo 
auch ein Beweis, daß fie früberhin zu dem Clerus gerech- 
nee wurden 2). Doch rühren jene Verbote nur von fran- 
söfifchen Spnoden ber, und man fann daraus nicht fchlies 
fen, daß die Anſtellung ber Diafoniffinnen in den abend⸗ 
Iändifchen Kirchen auf einmal und in allen Gegenden auf 
hörte. Im Driente behielten die Diafoniffinnen länger ein 
gewiſſes Anfehen. Wir finden unter denſelben begüterte 
Wittwen, twelche ihr Vermögen frommen Unternehmungen 
und Anftalten wibmeten, wie die Olympias -durch ihre 
Verbindung mit dem Chryſoſtomus befannt if. Sie 
hatten dort auch das Gefchäft, die Frauen auf dem Lande 
durch Privatunterricht zur Taufe vorzubereiten, ihrer Taufe 
beizuwohnen 2). Es wurde ein Vorrecht der Srauen ber 
| Bli⸗ 
1) Das erſte Coneil zu Orange (Arausicanum im J. 441) c. 26, 


Diaconae omnimodis non ordınandae: si quae jam sunt, be- 





nedictioni, quae populo impenditur, capita submittant, So 
auch das Eoneil zu Epaon im %. 517, c.21., das zweite 
Concil zu Drleans im %. 533; c.18. Doch legte diefes 
Eoneil einer ſolchen Ordination eine gewiſſe Gültigkeit bei, 
indem es im 17. Canon verorbnete, baß die ordinirten Dias 
Eoniffinnen, welche wieder geheirsthet hätten, von der Kits 
chengemeinſchaft ausgefchloffen werden folten. 


2) ©. Pelagius zu Römer 16, 1. Diefer Gebrauch muß 
auch außerhalb des Drients flatt gefunden haben, da in 
einer Sammlung abendldndifcher, vielleicht nordafrika⸗ 
nifher Kirchenverorduungen, welche fälfchlich unter dem 
Namen eines vierten Concils zu Carthago angeführt wer⸗ 
den, auch ein Canon c. 12. vorkommt: »viduae vel sancti- 
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Bifchdfe, welche nach gemeinfamem Einverſtaͤndniſſe ſich 
von ihren zum ehelofen Leben verpflichteten Männern zurück 
zogen, daß fie, wenn fie würdig befunden worden, zu Dias 
foniffinnen geweiht werden fonnten ?), und fo erhielt fich 
bier das weibliche Kirchenamt noch big in's zwoͤlfte So 
bundert hinein. 

Ohne daß mit den bisher beſtandenen Graden der cleri⸗ 
caliſchen Wuͤrde eine Veraͤnderung vorgenommen wurde, ka⸗ 
men mehrere neue bedeutendere und unbebeutendere Kirchen⸗ 
ämter hinzu, welche zum Theil durch die Vervielfältigung 
bee kirchlichen Gefchäfte in großen Städten nothwendig ges 
macht wurden. Da ber größte Reichthum der Kirchen in 
liegenden Gründen beftand, die Sorge für die Bearbeitung 
und Verpachtung derfelben viele Gefchäfte und Mühe ers 
forderte, fo wurde Einem’ aus der Geiftlichfeie, unter dem 
Namen eines oixovonos, die Verwaltung beſonders übers 
tragen 2), und Diefer erhielt nach und nach überhaupt eine 
Aufficht über Einnahmen und Ausgaben der Kirche. Dies 
Verfahren wurde jedoch nicht überall auf gleiche Weife bes 
folgt, und deswegen verordnete dag Eoncil zu Chalcebon 
in feinem 25ften Canon, daß alle Bifchdfe folche Defonos 
men, welche unter ihrer Autorität die Kircheneinfünfte vers 
walteten, anftellen folten, als Zeugen ihrer Verwaltungs 


“ moniales, quae ad ministerium baptizandarım mulierum eli- 
guntur, tam instructae sint ad officium, ut possint et sano 
sermone docere imperitas et rusticas mulieres, tempore, quo 

. baptizandae sunt, qualiter baptizatori interrogatae respondeant 
et qualiter accepto baptismate vivant, « Ä 


1) Goneil. Trull. II, 691. canon 48, 


2) ©. Basil. Caesar. ep. 285 und 237. 
I. ' 22 
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weile. Dadurch follte ſowohl bie fchlechte Verwendung der - 
Kirchengüter ducch die Bifchöfe, ald auch der Verdacht einer 
folchen abgewehrt werben. Da nun aber bie Guͤterverwal⸗ 
tung, der Schuß der Armen, die von ber. Kirche unterſtuͤtzt 

wurden, zuweilen Mechtäftreitigfeiten nach ſich ziehen konn⸗ 
| ten, und da es für den Stand ber Geiftlichen. nicht zu 
paſſen fehien, Prozeſſe zu führen, auch ihm die Rechtskennt⸗ 
niffe dazu fehlten,. fo wurde die Beramflaltung Yetroffen, 
daß den Kirchen, tie andern Corporationen, ein rechtskun⸗ 
diger Sachwalter gegeben wurde, ber ihre Rechte immer 
vertreten ſollte; e8 wurde ein: Solcher xdunoc, defensor 
genannt ?). 

Serner machte die Abfaguung ber rotokolle bei den 
oͤffentlichen kirchlichen Verhandlungen (die gesta ecclesia- 
stasa); welche mit großer Genauigkeit aufgenommen wur⸗ 
den, die Anſtellung zuverlaͤſſiger, im Schnellſchreiben mit 
Abbreviaturen geuͤbter Sekretaͤre aus dem Clerus (die no- 
tarii, exceptores) nothwendig. Man waͤhlte dazu, wie 





xX). Das Eoneil zn Carthago vom Jahr 401 beſchloß, die Kai⸗ 
ſer zu bitten, daß den Kirchen mit Zuziehung der Biſchoͤfe 
ſolche Männer gegeben würden, welche die Armen gegen 
die Bedruͤckungen der Reichen vertheidigen koͤnnten; f. Ca- 
. non 10. in dem cod; Canon. ecgles. Afr. c. 7&, das Coneil zu 
Garthago v. J. 407. ce: 3. Cod. Afr. e. 97. ut dent faculta- 
term defensores constituendi scholasticos (Advokaten). Was 
— bewilligt wurde, ſ. Cod. Theodos. L. 16. Tit. II. 1.38., dgl. 
“ Possid. vit. Augustin. c. 12, Derfchieden von dieſen defenso- 
res maren die unter diefem Namen in der rdmifchen Kirche 
vorkommenden Gütervermalter und Bevollmächtigten der 
Bifchöfe, welche fie aus ihrem Clerus wählten, und melche 
bäufig in den Briefen Gregors des Großen vorkommen. 


re 
’ 
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su dem Amte der Vorlefer, in manchen Kirchen Yünglinge, 
welche zum SKirchendienfte gebildet werden ſollten 2). 

Wie wir in der vorigen Periode bemerften, zeigte fich 
von Anfang an der Sinn der chriftlichen Liebe und Zart⸗ 
beit in der Pflege der Kranfen und der Sorge für bie 
Beftaftung der Todten. Doc waren wohl bisher Feine 

beſondern Kirchenaͤmter zu dieſem Zwecke eingerichtet, es 
war ein freies Werk der chriftlichen Liebe 2). Da nun in 
dieſer Periode allgemeine Kranfenanftalten unter der Leis 
tung der Kirchen entftanden, mußten zur Pflege der Kran⸗ 
fen befondere Perſonen bei den Kirchen angeſtellt erben. 
Man nannte fie Parabolanos 5). Zu Alerandria bik 
deten fie im fünften Jahrhundert eine ganze Zunft, welche 
aus fechshundert Mitgliedern geſetzmaͤßig beftchen follte, 
Aber freilich ſcheint fich auch Hier der Mißbrauch einge 
mifcht zu haben, der an fo vielg Einrichtungen der Kirchen 
der Hauptftädte ſich anſchloß. Es liefen reiche Bürger, 
welche natürlich von dem Gefchäfte ber Krankenpflege fern 
blieben, in diefe Zunft fi) anfnehmen, bloß um die Exem⸗ 
tionen berfelben genießen zu fönnen, und bie herrſchſuͤch⸗ 


1) Epiphanius, nachher Bifchof von Tieinum (Pavia) im 
fünften Juhrhunderte, wurde, nachdem er, acht Jahre alt, 
Leetor geworden war, fobald er Uebung im Gebrauch der 
Abbreviaturen erlangt hatte, unter Die exceptores der Kirche 

N aufgenommen. ©. deffen Leben von Ennodius. 

2) In Hinficht der Beerdigung vergl. die Handlungsweife Cy⸗ 
prians während der Peſt, B. 1. Abth. 1. 

8) vaguBoruroı, von dem griechifchen wugaßsrrchei var 
Con, Voxuny, weil dieſe Leute bei anfestenden Krankheiten 
ihr Erben in Gefahr ˖ ſetzten. 

22* 


— 
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tigen Bifchöfe von Alerandria fuchten fich durch eine große 
Schaar folder Parabolani eine ihnen ergebene Mannfchaft 
zu bilden, welche fie zu ihren Zwecken, oft nicht den rein- 
ſten, gebrauchen fonnten. Es mußten daher durch Staats⸗ 
gefeße Vorkehrungen dagegen gekroffen werben ). 

So wurde auch die Beftattung der Todten - einer bes 
fondern Elaffe von Leuten, welche in den Kirchendienft fra 
ten, übertragen (xorvaraı, copiatae, fossores) ?). : 

Was die Verfaffung der bifchöflichen Kirchenſpren⸗ 
gel betrifft, fo erfcheinen zuerft im vierten Jahrhunderte 
die wahrſcheinlich aus alter Zeit herrührenden Landbifchöfe 
(x@0e730%2070) (ſ. B. 1.) im Kampfe mit den Stadt⸗ 
bifchöfen. Diefen Namen führten folche, welche der Kirche 
eines Hauptfleckens vorftanden, und denen eine gewiffe Ans 
‚zahl von Dorffirchen, welche: ihre eigenen Presbptern oder 
Pfarrer haften, unterworfen war 5). Da dag an bie 
Stadtficchen gefnüpfte bifchöfliche Syſtem ſich ſchon To 
weit durchgebildet hatte, fo mußte es jegt von. felbft ge- 
(heben, daß dies auch auf das Verhaͤltniß der den Chow 
episfopen untergeordneten Gemeinden ausgedehnt wurde, 


1) Cod.. Theodos. L. 16. Tit. II. 1.42 et 43, 
2) ©. Hieronymi ep. 17. ad: Innocent. Clerici, quibus id ofhi- 


- » cii erat, cruentum Iinteo cadaver obvolvunt (von einem 
Hingerichteten) u. ſ. w. Cod. 'Theodos. L. 13. Tit. 1.1. 1. 
und L. 16. Tit. I. 1.15. 


3) Ein folcher Kreis von Dorffirchen unter einem Chorepisco- 
pus Wurde vumpoeıw genannt. os FeonTnrersva Tn: Fuppe- 

. „8445 Basil. ep. 200. und ep. 142. Die einzelnen, dem bis 

ſchoͤflichen Hauptflecken untergeordneten Ortſchaften aygaı 
Varoxsımavos Oder UrorsAovıris F8 .n. Basil. ep. 188. oder 
canonica I. canon 10, | 
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und fine ſelbſt gaben gerechte Veranlaffung zur Beſchraͤn⸗ 
fung ‚ihrer Gewalt durch den Mißbrauch, welchen fie von‘ 
derſelben machten 1). Durch Synoden des ‚vierten Jahr⸗ 
hunderts wurde feftgefeßt, Daß die Cherepigfopen nur Geiſt⸗ 
liche von niederm Grade ohne Zuziehung des Stadtbiſchofs 
follten ernennen und ordiniren fünnen ?). 

Das Eoneilium zu Sardifa und das Coneilium zu 
Laodicea verboten endlich ganz und gar die Anftel- 
fung der Chorepisfopen. Das erftere unferfagte fü 
gar die Einfetung von Bifchöfen in folchen Fleinen Staͤd⸗ 
ten, für welche Ein Presbyter als Vorſteher der Kirche 
hinreiche. Der bier angeführte Beweggrund zu diefer Ver⸗ 
ordnung war aus dem verkehrten bierarchifchen Hochmuth 
hervorgegangen, der Grund nämlich, „daß der Rame 
und die Autorität des Biſchofs nicht herabge- 

wuͤrdigt werden folleu 2) Das Concil zu Laodicea 
ſetzte feſt, daß fernerhin flatt der Landbifchöfe Viſita⸗ 
toren (mersodeuras) angeſtellt werden folten; das 





1) Bafitius von Edfaren erfuhr, daB feine Chorspisfopen 
viele unwärdige Menfchen, welche nur dem Militärdienft 
Dadurch, daß fie fich zu Geiflichen ordiniren ließen, zu ent⸗ 
gehen fuchten, in die Zabl der Kirchenbiener aufgenommen 
hatten. Deshalb verlangte er, daß fie ihm ein genaues 
Verseihaiß aller Geiſtlichen ihres Sprengels zufenden und 

in's Kunftige Keinen, ohne es ihm anzuzeigen und ihm zu 
befragen, ordiniren ſollten. Er behauptete aber, vo bies 
von Alters ber fo geweſen. Basil. ep. 54. \ 

3) ©. den 13, Canon bes Concils zu Ancyra. Concil. Antiochen’ 
canon. 9. Das Eoneilium zu Lasbdieea verordnete fogar in 
feinem 57. Canon, daß fie ohne Zuziehung des Stadtbi⸗ 
ſchofs gar nichts ſollten verrichten koͤnnen. 

3) Concil. Laodicen. e. 57. Concil. Sardic. c. 6. 
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heiße wahrſcheinlich, die Biſchoͤfe ſollten Presbyteren aus 
ihrer Geiſtlichkeit dazu ernennen, in ihrem Namen Viſita⸗ 
tionen in den Landkirchen anzuſtellen, und ſo in Hinſicht 
der allgemeinen Aufſicht und anderer Geſchaͤfte die Stelle 
der. Chorepigfopen. zu erfegen 7). Doch kommen Chorepigs | 
fopen in den Kirchen Syriens und im Abendlande auch in 
fpäterer Zeit noch ver. | 

Immer allgemeiner traten aber an die Stelle ber 
Chorepisfopen die von den Stadehiſchoſen den Landgemein⸗ 





1) Das Wort wıgsodvur wird von den Viſi tationsreiſen ge⸗ 
braucht, welche die Biſchoͤfe, begleitet vom vielen Geiſtli⸗ 
chen und Laien, in ihrem ganzen Kirchenfprengel vornahmen. 
Athanas. Apolog. c. Arianos $, 74. nad) ed. Patav. T. 1. P. I. 
£.151.a. Man koͤnnte demnach annehmen, daß diejenigen 
Presbpteren, welchen die Bifchöfe an ihrer Stelle folche 
Bifitationsreifen in einzelne Theile ihrer SKirchenfprengel 
übertrugen, mit dem Namen wıweduruı belegt wurden. 
Sp kommen ſolche unter der diofletianifchen Berfolgung 
vor, welche mährend der Abmefenheit der gefangenen aͤgyp⸗ 
tiſchen Biſchoͤfe als deren Bevollmaͤchtigte Viſitationen in 

ihrem Kirchenſprengel anſtellten. — Die Biſchoͤfe fagen: 
»multi euntes et redeuntes ad nos, qui poterant ‚visitare.« 
©. den Brief der aͤgyptiſchen Bifchäfe an Meletius in 
Maffei Osservazioni letterarie T. III. p. 15. Indeſſen braucht 
in dem wierodsurns nicht gerade nothwendig der Begriff des 
herumreifenden Viſitators zu liegen: Es Eönnte auch bloß 
einen Inſpektor bezeichnen, der, nur mit verdudertem 
- Samen, daffelbe war, was früher der Chorepiskopus; denn 
;wegroßivnr, wegsodsvens kommt zuweilen vor in der Bedeus ° 
tung fürforgen, heilen, Arzt. ©. die dem Atbanas 
ſius falfchlich zugefchriebene Homilie in coecum $.9. und 
8.12. Das Erfere ift jedoch wahrfcheinkicher. Das Prädifat 
wsgiodsvrns wird einem Presbyter gegeben: Zegysos weseßo- 
TEBoS x aigiodsurng in.den Akten des Coneils unter dem 
Patriarchen Mennas zu Eonftantinopel v. 3. 536. ;actio L 
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den vorgeſetzten Presbyteren, welche ſich in größerer Ab: 
hängigfeit von den erſteren befanden 1). 

Was die Kirchen der Stäbte betrifft, fo war es zwar 
in dieſer Periode durchaus nothwendig, daß außer der al 
ten bifchöflichen Hauptkirche andere Kirchen angelegt wur: 
den, in welchen, da nicht Alle in ber Hauptkirche Platz 
finden konnten, die entfernter wohnenden Theile der Ge: 
meinden an den Sonn: und Sefttagen ihre Verſammlun⸗ 
gen hielten. Indeß war es noch keineswegs eine allge- 
meine Einrichtung, daß hier wie auf dem Lande beſon⸗ 
dere Filialgemeinden unter der Dberaufficht der biſchoͤflichen 
Hauptkirche entſtanden. Epiphanius fuͤhrt es als etwas 
Ausgezeichnetes der alexandriniſchen Kirche an, daß daſelbſt 
wegen ber Bedürfniffe der Einwohner unter befondern Preds 
byteren als Pfarrern verfchiedene Kirchen, zu denen bie 
Einwohner der benachbarten Straßen. gehörten, angelegt 
waren ?). Zu. Conftantinopel hatte auch jede Kirche 
ihre befondern Geifllichen. Die Stifter der Kirchen bes 





1) Der Name’ vagamnıa bezeichnete Anfangs jede Gemeinde: 
ixmincıa n wagoıxousr® Euseb. III, 28,, nachher die größeren 
Theile der Kirche, welche man im politifchen Sprachges 
brauche dosxwnesss nannte, Basil. ep. 66.3 ſo auch ein: Fleis 
neres Eirchliches Ganze, die Stadtkirche mit ihren Filials 
landgemeinden, und endlich insbefondere die Landgemein⸗ 

.., ben, Basil. ep. 206 und 240. Daraus das lateinifche Paroe- 
cia, Parochia,. Presbyter regens parochiam, Sulpic. Sever. 


Dial. L.I. c.8. Daher parochus. 


2) Hacres. 29. Arian.: »oras iyzAneıaı 7% zatoNuns ixurnrins 
er Arıkardeue v umo Ir. deximirnoror gvosı aaı nur dar 

7Tæurœssc imıriraypareı 04 wgtaßurigon die Tas Inxinmuası- 
KAG XęESnM Tom. aINHTogan, ‚wAnDImy IKusng BOTar x &p- 
Dodar. To Außgar imıymeıng zuAoupsrw. 
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ſtimmten gleich die Zahl ber Geiftlichen für dieſelben und 
verhältnißmäßige Einkünfte. Eine Ausnahme machten ‚hier 
nur. die drei Filialkirchen der Hauptfirche zu Eonftantinopel, 
welche Eeinen befondern Elerus hatten. Was -diefe. betrifft, 
fo wurden abmwechfelnd nach einem gewiffen Turnus an 
den Sonn: und Zefttagen aus dem Clerus der Hauptlirche 
Einige abgefandt, um in benfelben den Gottesdienft zu leis 
ten. Man darf aber darnach die Einrichtung der übrigen 
Kirchen in diefer großen Hauptftadt keineswegs beftimmen ?). 
Zu Rom fiheint das Verhaͤltniß aller andern Kirchen zu 
der. bifchöflichen Hauptfirche ähnlich geweſen zu feyn, mie 
das Verhältniß jener drei Silialfirchen zu der Hauptkirche 
in Sonftantinopel, aber doch wohl mit dem Unterfchiede, 
dag wenn gleich alle Geiftliche dem Clerus ber bifchöflichen 
Sauptfirche einverleibt waren, fie doch nicht abtwechfelnd - 
den Sottesdienft in den übrigen Kirchen leiteten, fondern 
immer ein Presbyter befonders bei jeder dieſer Kirchen 
(titulı) angeftellt war 2), Die römifchen Presbpteren, 


1) Justinian. I. T. III. Novell, II. oux Miualorras xineiXoug 
evds fs Tevras Ixus Tay Teimr PIFTTR 201108 de bios ans TI 
äyısrarıs ueymins ixxänrias xaı dvTay, Kal Tovrovg urar- 
TI FIeWworTurTiIs nur TIIa BIRI000r zu xUXier, Tas Ali 


3 1 
Toveyias E. AUTOS FEIOVIT. v 


2) Daß die Presbyteren der Siltalkirchen zu Rom aus bem 
Zufanmenhange mit dem Elerus der Hauptkirche nicht hers 
austraten, fcheint hervorzugehen aus den Worten des römis 
fhen Bifhofs Innocens, in feinem Briefe an den Bis 
fchof Decentius, vom J. 416,. $.:8.: quarum (ecclesia- 
rum) presbyteri, quia die ipso propter plebem sibi credi- 
tam nobiscum convenire non possunt (worin vorausgeſetzt 
ſcheint »sicuti caeteris diebus nobiscum conveniunt«), ſo 
wie auch in den Worten: »ut se a nostra communione, 
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welche den Gottesdienſt in den Silialkicchen leiteten, Hatten 
„ jedoch nicht das Recht, das heilige Abendmahl -zu confecris 
ren, fondern e8 wurde ihnen das von dem Biſchof conſe⸗ 
crirte Brodt aus ber Hauptfirche zugefandt, und. fie: theilten 
daffelbe nur- aus 1), zugleich als Zeichen des fortdauernden 
firchlichen Bandes zwiſchen ihnen und bein Biſchof der 
Hauptkirche. | 

Die Metropolitanverfaffung, welche wir in 
der vorigen Periode entfichen fahen, wurde in dieſer Pe⸗ 
riobe allgemeiner verbreitet und feſter ausgebildet. Don 
der einen Seite wurde ben Metropoliten die Oberaufficht 
über das ganze Kirchentvefen der Provinz, zu der ihre Mes 
tropolis gehörte, eingeräumt; es wurde beſtimmt, daß fie 
die Verſammlungen ber Provinzialbifchöfe zufammenrufen 
und bei denfelben den Vorfiß führen follten; von ber ans 
bern Seite wurde aber auch ihr Verhältniß zu dem ganzen 
Collegium der Provinzialbifchöfe und zu den Einzelnen uns 
tee denfelben genauer beftimmt, um eine willführliche Auss 
dehnung ihrer Gewalt gu verhindern. und die Unabhängigs 
feit aller andern Bifchöfe in ihrer Amtsverwaltung ficher 
zu fiellen. Deshalb follten die Provinzialfpnoden, welche 
jährlich gioei Mal ſich verfammeln mußten, ald das höchfte 
firchliche, Tribunal für die ganze Provinz, ben Metropoliten 


maxime illo die, non judicent separatos.« Daß aber bie 
Presbyteren für längere, Zeit bei den Filialkirchen angeftellt 
zu ſeyn pflesten, fcheint hervorzugehen aus ber Begeichnung 
einer ſolchen Kirche zu Nom »Ivt« Oırar 0 weinBuriges 
evunyır« (die Kirche, mo er den Gottesdienſt zu leiten 
pflegte). Athanas. apolog. c. Arian. $. 20.) 

1) An der angeführten Stelle in dem Briefe bes Innocenz: 


»Fermentum a nobis confectum per acolythos accipiunt, 
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bei der Entſcheidung aller allgemeinen Angelegenheiten gur 
Seite ftehen, und ohne Zuziehung derſelben follten jene 
nichts, was ſich auf die. allgemeinen. Kirchenangelegenheiten 
besog, vornehmen koͤnnen. Jeder Bifchof follte in. der Ders 
waltung feines eigenthuͤmlichen Kirchenſprengels unabhäns 

gig feyn, wenn gleich er vor dem Tribunal der Provinzial: 
| fonode wegen Vergehungen Firchlicher oder fittlicher Art an⸗ 
‚geklagt werden Fonnte, Keine Biſchofswahl follte ohne Zu⸗ 
ziehung des Metropoliten gültig ſeyn; er follte die Ordi⸗ 
nation verrichten, doch nicht allein, fondern mit wenigſtens 
zwei andern Bifchöfen, amd der Ordinafion. des Metropo: 
liten ſollten alle Bifchöfe der Provinz beiwohnen. 

Wir bemerkten auch ſchon in der vorigen Periode, 
daß die Kirchen einzelner groͤßerer Hauptſtaͤdte von ganzen 
großen Abtheilungen des roͤmiſchen Reichs, "von welchen 
auch das Chriſtenthum ſich in einem groͤßeren Kreiſe ver⸗ 
breitet hatte, ein beſonderes Anſehen und eine beſondere 
Wuͤrde erlangt hatten. Dies ging durch den Gebrauch 
auch in dieſe Periode uͤber, ohne daß zuerſt in einem be⸗ 
ſtimmten Buchſtaben etwas darüber ausgeſprochen war. 
Das Concilium zu Nicaͤa ſetzte zuerſt in ſeinem ſechsten 
Canon, welcher, durch ſeine Unbeſtimmtheit, zu manchen 
Streitigkeiten Veranlaſſung gegeben, etwas daruͤber feſt, ins⸗ 
beſondere in Beziehung auf bie alexandriniſche Kirche, 
wozu vielleicht die meletianifchen Streitigfeiten in Egypten 
Gelegenheit gegeben hatten. . E8 wird bier gefagt: Die 
alte Sitte, die in Egypten, Libyen und Pentapolis flatt 
findet, behalte ferner ihre Gültigkeit, daß der Bifchof von 
Alerandria über ale diefe die Gewalt habe, da dieg auch) 
bei dem roͤmiſchen Biſchofe Gewohnheit if. So follten 





v 
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auch zu Antiochia und in den übrigen Provinzen den Kir, 
shen ihre Vorrechte erhalten bleiben '). Nachher: ift im 
diefem Canon von den Rechten der Metropoliten übers 
Haupt die Nede, woraus, man aber nicht fehließen barf, 
daß die vorhergenannten mit allen übrigen Metropoliten 
in Eine Elaffe gefegt worden feyen, fondern fie werden 
vielmehr als Metropoliten von höherem Range angeführt, 
wenn gleich über ihr Verhaͤltniß zu den ührigen Metropos 
fiten noch nichts genauer beſtimmt war. Da in. ben bier 
genannten Provinzen, welche der 'alerandrinifchen Kirch 
untergeordnet ſeyn follten, auch manche Metropoliten vors 
handen waren, fo erhellt es fchon von felbft, daß hier 
etwas Höhered als die gewöhnliche Metropolitenwuͤrde ge⸗ 
meint ſeyn mußte. Wie dieſes ganze Verhaͤltniß urſpruͤng⸗ 
lich politiſchen Urſprungs war, ſo entſtand auch zuerſt zur 
Bezeichnung deſſelben ein von der politiſchen Reichsverwal⸗ 
tung entlehnter Name; wie die Vorſteher der politiſchen 
Verwaltung in dieſen Haupttheilen des roͤmiſchen Reichs 
eZapxos genannt wurden, fo wurde dieſer Name auch auf 
die DBorfteher der Firchlichen Verwaltung übertragen 2). 
Statt deffen wählte man nachher den mehr Firchlichen 


1) 7@ dexam i9n xgarsırw va ir Ayızra zus Asßun zu 
Ilesrarorı, wors Toy Er Arıkardesie ETICKOWOY MATAY Tov- 
2 2 2 N - > % 
ray Ext vnv Efoveiar. imeiön xaı vw iv an Payıy irionone 
Li 
rovuro evındss isır. omoms di xaı zara any Arrıoxuar xas 
» . . 
Ev Taıs ara Erapxınıs Ta Teioßuc; oulscHa Tass Ex- 
! 
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2) ©. Concil. Chalc. canon 8, ⸗ EEuexos Tag Öesunasms und 
canon. 16. Wohl murden damals noch manche angefehene 

Biſchoͤfe unter die Erarchen mitgerechnet, welche nachher 
nicht als, Patriarchen anerkannt wurden. 
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Namen ber Patriarchen '). Infprünglich maren es 
die Kirchen der drei großen Hauptſtaͤdte des römifchen 
Reiches, Nom, Alerandria, Antischia, welche auf folche 
Weiſe beſonders hervorragten; bei diefen, welche auch als 
ecclesiae apostolicae angefehen wurden, kam das Kirch⸗ 
kiche mit dem SPolitifchen zufammen. Nun gefellte fich 
aber noch eine andere Kirche hinzu , welche weder dag Al 
ter politifcher noch firchlicher Wuͤrde für fich hatte, waͤh⸗ 
rend daß mehrere Kirchen, welche ihr untergeordnet wur 
ben, wie die Kirche zu Epheſus, ſowohl nach dem Firchlis 
chen als nach dem politifchen Charakter im Verhaͤltniſſe 


1) Diefer Name kommt zuerfi auf dem Concil zu Conflantis 
. nopel im %. 381 vor, in einer etwas andern Anmendung 
als fpäterbin. Da namlich aus den vorhergegangenen Lehr⸗ 
fireitigfeiten nad manche Spaltungen in ber orientalifchen 
Kirche berrübrten, und manches Zerrüttete in Drdnung 
gebracht werden mußte,. wurde zur Wiederherflellung der 
kirchlichen Eintracht und Ordnung, außer den Bifchöfen 
von Alerandria, Antiochia und Conflantinopel, welche ſchon 
durch ihre Kirchen felbft einen eigenthämlichen Vorrang 
hatten, einzelnen Bifchufen, welche durch ihren perfönlichen 
Charafter fich diefe Auszeichnung erworben hatten, eine bes 
fondere Dberaufficht uber verfchiedene Didcefen und Pros 
vinzen bes römifchen Reiches, wie Kleinafien, Pontus und 
Eappadorien, unter dem Namen ber Patriarchen, juers 
Fannt. Ansbefondere follten nur diejenigen, welche mit dies 
fen in der Kirchengemeinfchaft fanden, an ben Gerechtſa⸗— 
men der Eatholifchen ‚Kirche Theil nehmen (f. Cod. Theod, 
L. 16. Tit. 11. 1.3. Socrat. hist, V, 8. Auf diefe Einrichtuns 
gen, und den daher entflehenden Rangſtreit der Bischöfe, 
fpielt Gregor von Nazianf an in feinem carmen de epis- 
copis v. 798., wo er zu den Bifchöfen fagt: Sgorus wer 
Exets αα Tugasrıdas | wuosı5, dw ar KonTa rauf vr 
doxu* | zagerı, vReılorı, FETLILEKIAS |xAngoueYs® 
zorpog vr — 
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su ber alten römifchen Neichsverfaffung ihr vorangingen. 
Da nämlich die Stadt Byzanz, die. früher. felbft. der. 
Metropolid zu Heraflea in Thracien untergeordnek tar, 
unter dem Namen Eonftantinopel der Sitz der Regie⸗ 
rung für das ganze oflrömifche Neich, die zweite Hauptſtadt 
der ganzen römifchen Welt wurde, fo mußte ihre Kirche 
auch als die Kirche der zweiten Reſidenz ausgezeichnet ters 
den und den Rang des Patriarchats erhalten: .So- vers. 
orbnete fehon das zweite Öfumenifche Concil zu Conſtanti⸗ 
nopel im J. 381 in feinem dritten Canon, daß der Bis- 
fehof von Eonftantinopel feinen Rang nach dem römifchen. 
haben folle, weil Conftantinopel Neu Rom fey 1), und dag 
Eoneil zu Chalcedon (J. 451) beftdtigte diefen Beſchluß in: 
feinem vorletzten Canon, indem diefe merfwürdige Ders. 
gleichung zwiſchen der Kirche des alten und der Kirche 
des neuen Noms: angeftele wurde: „dem altrömis 
fhen Bisthum hätten die Väter mit Recht jes 
nen Rang eingerdumt, weil Rom die Herr- 
ſcherſtadt ſey,“ und demfelben Gefichtspunfte folgend, 
hätten die Väter jenes Concils zu Eonflantinopel dem Bis⸗ 
thum von NeusRom gleichen Rang ertheilt, indem fie mit 
Mecht geurtheilt, daß die. Stadt, welche Sig des Kaifers 
thums und des Senates fey, ‚gleiche Würde mit dem al. 
fen Nom genießen, in den Firchlichen Angelegenheiten auf 
gleiche Weife erhoben werden und den zweiten Plag nach 
demfelben einnehmen müffe, fo daß der Biſchof von Eon: 
flantinopel die Metropoliten der Didcefen von Pontus, 
Kleinafien und Thracien, und auch fämmtliche Bifchöfe der. 
| 1) sxur 7a weroßsa Tas Tıuns era vor 05 Papns Imanon 
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barbarifchen Völferfchaften. innerhalb jener Didcefen zu or: 
diniren haben folle. - Endlich Fam auch noch, nach manchen 
Streitigfeiten mit. der antiochenifchen Kirche, das fünfte 
Patriarchat einer bloß in geiſtlicher Hinficht ausgezeichne⸗ 
ten, urfprünglich nicht einmal eine Metropolis. bildenden 
Kirche, das Patriarchat von Jeruſalem, hinzu 2). 
Diefe Eintheilung des ganzen römifchen Kirchengebies 
ted, in vier. oder fünf Patriarchate, konnte ſich natürlich, 
wie ‚fie mit der politifchen. VBerfaffung des römifchen Neis 
ches: sum Theil genau sufammenbing, zunächft nur auf die 
Kirchen innerhalb. des römifchen Reiches beziehen, obgleich 
fie. von felbft auch auf die Kirchen außerhalb beffelben, 
welche von dem römifchen Neiche aus gegründet worden 
waren, einigen mittelbaren Einfluß erhielt. Aber felbft 
auf alle Theile des letztern wurde fie nicht auf gleiche 
Weiſe angewandt. Ein eigenthümlicher Sreibeitsgeift zeich⸗ 
nete feit Älterer Zeit die nordafrifanifche Kirche aus. “Die 
Kirche zu Carthago hatte zwar ald die Kirche der nords 
afrifanifchen: Hauptſtadt durch den Gebrauch ein befondereg 
Anſehen erhalten; ihr Bifchof führte den Vorſitz auf-den alk 
gemeinen nordafrifanifchen Kirchenverſammlungen 2), doch 
ſtand er keineswegs zu den Biſchoͤfen der uͤbrigen fuͤnf 
nordafrikaniſchen Provinzen in gleichem Verhaͤltniſſe, wie 
die Patriarchen zu den Biſchoͤfen ihres groͤßeren Kirchen⸗ 
ſprengels, und auch der Biſchof von Rom hatte nicht eigent⸗ 
lich das Anſehen eines Patriarchen in der nordafrikaniſchen 
Kirche. Dieſe Kirche erklaͤrte ſich auf einem Concil gu 
Hiͤpporegius (jetzt Bona im Gebiete von Algier) vom 
Y) Comeil.. Chalo- äct. VIE. 
2) Concilia plenaria Africae - "- 
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J. 393 ausdruͤcklich gegen ſolche Titel, wie fie die Patriar⸗ 
chen in andern Gegenden fuͤhrten; nur den Titel eines Bi⸗ 
ſchofs der erſten Kirche wollte fie gelten laſſen 1). 

Da nun die Patriarchalverfaſſung ein noch allgemei⸗ 
neres Einheitsband der Kirche als die Metropolitanver⸗ 
faſſung bildete, da bie Patriarchen -su'den Metropoliten in 
ähnlichem Verhaͤltniſſe fanden, tie diefe zu den Biſchoͤfen, 
ſo konnte dadurch freilich größere Einheit und Ordnung in’ 
die Verwaltung aller Kirchenangelegenheiten des römifchen 
Reiches gebracht werben; ‚aber es fragt fich, ob bie Außer: 
liche Einheit, welche auf dieſe Werfe erzwungen murde, der’ 
ficchlichen Entwickelung heilfam war. Das Außerlich zwin⸗ 
gende Band konnte zu dem Geiſte des Chriſtenthums, der 
freie Entwickelung der Eigenthuͤmlichkeit von innen heraus 
verlangt, nimmer recht paſſen; es lehrt die Kirchengeſchichte 
des fünften Jahrhunderts insbeſondere, tie drückend der 
Defpotismus der Patriärchen zu Alerandria, zu Antiochia 
zuweilen wurde. Und wenn von der einen Geite vier 
Haupttheile der römifchen- Kirche auf dieſe Weiſe zu groͤße⸗ 
rer Einheit verbunden wurden, fo wurden Dadurch von der 
andern Seite deſto heftigere Gegenfäße zwiſchen den Par 
triarchalfirchen bes oftrömifchen Reiches herborgebracht, die 
Quelle vieler Spaltungen und Zerruͤttungen. Es zeigt bie 
Kirchengefchichte dieſer Jahrhuriderte, wie viel unreines welt⸗ 
liches Intereſſe durch die Rangſucht und den Rangſtreit 
der Biſchoͤfe in die Kirche ſich verbreitete, welche verderb⸗ 


I) Canon. 39. in Cod. Canon. eccles. Afr. ut primae sedis 
episcopus non appelletur princeps sacerdotum, aut summus, 
sacerdos (iACXes vor isemr) aut aliquid hujusmodi; "sed 
tantum primae sedis episcopus. 
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liche Streitigkeiten aus der gegenfeitigen Eiferſucht der Pa⸗ 
triarchen, befonders der Eiferfuche der Patriarchen von Ales 
xandria auf die Patriarchen von Eonftantinopel, hervorgin⸗ 
gen, tie eben dies dazu mürkte, die Gegenfäge verſchiede⸗ 
ner dogmatifcher Geiftesrichtungen in ihrer freien Entwicke⸗ 
lung zu hemmen und weltliche Parteileidenfchaft in diefels 
ben zu mifchen, fo daß burch unreine Triebfedern, welche 
das dogmatifche Intereſſe zum Vorwande gebrauchten, dies 
ſes ſelbſt unterdrückt wurde. Mit Recht konnte Gregor 
von Nazianz im J. 380 gu Confantinopel fagen, die Uebel 
der Kirche betrauernd, welche er aus eigener Erfahrung 
fennen gelernt hatte: „Ach! mögte es doc) Feinen Vor⸗ 
fig, feinen Vorzug des Ortes und feinen tyrannifchen Vor⸗ 
rang geben, daß mir nach der Tugend allein gekannt wer⸗ 
den fünnten! Nun aber hat dag zur Mechten, zur Einfen 
und in der Mitte, das höher und niedriger Sigen, das 
vor und mit einander Gehen viele Zerrüttungen umfonf uns 
ter und angerichtet und Viele in's Verderben geflürge 2), 
Was mm indbefondere den römifchen Bifchof betrifft, 
fo ift bier ein zwiefacher Geſichtspunkt gu berückfichtigen: 
der römifhe Bifhof ale Einer jener vier Pas 
triarchen im Verhältniffe zu dem größeren Kirchenges 
biefe, welches der römifchen Kirche beſonders untergeordnet 
war, und der römifche Bifhof im Verhaͤltniß zu 
der gangen Kirche oder befonders ber abenbläns 
difchen. Was das Erſte betrifft, fo beziehe fich darauf 
der oben angeführte ſechste Canon des niceniſchen Concils, 
— — — und 


1) Orat. 28. £. 484. 
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und wahrſcheinlich giebt hier Rufinus *) die richtigfe 
Erflärung, da er diefen Canon fo auslegt, daB der Kir 
chenfprengel des römifchen Bifchofd den ganzen Bezirk ums 
faßt habe, welcher zu der Verwaltung bed Vicarius urbis 
Romae gehörte (die provincias suburbicarias, d, h. der 
größte Theil von Mittelitalien, ganz Unteritalien, Sicilien, 
Sardinien und Eorfica) 2). Dazu fam noch, daß die rös 
mifche Kirche durch die zahlreichen Schenkungen und Ders 
mächtniffe viele auswärtige Länderbefigungen erhalten hatte, 
welche ihr manche einflußreiche Verbindungen anzufnüpfen 
Gelegenheit gaben. Ferner wie die ganze Kirchenverfaffung 
im römifchen Neiche fich genau an die politifche Verfaſſung 
anfchloß, fo mußte die römifche Kirche vor allen Patriars 
chalfirchen das voraus haben, daß fie die Kirche der alten 
Hauptftabt des römifchen Reiches war. Diefer politiſch⸗ 
kirchliche Gefichtspunft wurde von den Driental’a immer 
befonder8 hervorgehoben, wie e8 ſich zeigt in den oben an⸗ 
geführten Befchlüffen des conflantinopolitanifchen und bee 
halcedonifchen Conciliums. Der Bifchof Theodoret von 
Cyros fagt in einem Briefe, in welchem er den römifchen 
Bifchof Leo den Großen um feinen Beiftand anfprach °), 


1) Rufin. I. 5. ut suburbicariarum ecclesiarum sollicitudi- 
nem gerat. 

2) ©. Notitia Dignitatum imperii Romani Sectio 45. und den 
Brief des Eoneils zu Sardifa an den römifchen Bifchof 
Julius, $.5. ut per tua scripta qui in Sicilia, qui in 
Sardinia et in Italia sunt fratres nostri, quae acta sunt 
cognoscant. 

8) ep. 113. 
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bag Alles zufanımenfomme, um der römifchen Kirche den 
Vorrang zu geben; was fonft Bei verfchiedenen Kirchen 
vertheilt zu finden fey, dag, was in politifcher und geiſt⸗ 
licher Hinſicht eine Stadt augeichne, dag fey hier Alles 
beifammen, und er nenne‘ dann zuerft die politifchen Vor⸗ 
süge, daß Nom bie größte, glänzendfte, volkreichfte Stadt 
ſey, daß bie jegt beftehende Herrichermacht von dort aus⸗ 
gegangen, daß das ganze Reich daher den Namen führe. 
Zuletst das, was in religiöfer Hinficht die römifche Kirche 
ausgeichnete: der Märtprertod ber Apoftel Petrus und 
Paulus und ihre dortigen Grabmäler, welche auch für 
den Orient Gegenftand der Verehrung waren '). Alles 
died zufammen genommen konnte auch bei den Drientalen 
ber römifchen Kirche eine befondere DVerehrung- verfehaffen. 
| Bei den Decidentalen fchloß fich alles diefed an eine 
folche dogsaatifche Grundlage an, wodurch es noch etwas 
ganz Anderes wurde. Wir bemerften fchon in der vorigen 
Periode, wie aus ber Vermiſchung der dee von ber ſicht⸗ 
baren und von der unfichtbaren Kirche, aus der Idee von 
einer nothwendigen Außerlichen Einheit der Kirche die dee 
von einer nothwendigen fortbauernden Außerlichen Darftel- 
lung dieſer Einheit zu allen Zeiten hervorgegangen tar, 
und wie diefe dee auf die cathedra Petri in der rös 
mifchen Kirche war überfragen worden. Diefe in ihrer 


1) Theodoret drückt ſich in dem angeführten Briefe fo dar⸗ 
über aus: ixu xzas rar zowvar WATIERV x Ilbarnarar Tas 
—XRXX Ilergov za: TIaviov, Tas Inxass Tr FIEay Tas 
Vexas Garıboveas. Alfo ein erleuchtender Einfluß, welcher 
von ihrer Nähe ausgehe. 
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noch unbeflimmten Geftalt diefer Periode überlieferte Idee, 
in Verbindung mit ihrer Wurzel, der falfchen fleifchlichsalte 
feftamentlichen Auffaffung der Theofratie, enthielt den gan⸗ 
gen Keim des Papſtthums in fich, der fich nur unter guͤnſti⸗ 
gen Umfländen auf dem Boden eines Zeitgeifted, in welchen 
die Verwechſelung des Aeußerlichen und des Innerlichen 
immer mehr vorherrfchend wurde, zu entwickeln brauchte. 
Wie wir diefe Idee in der nordafrifanifchen 
Kirche in der vorigen Periode beſonders ausgebildet bes 
‚merften (nicht. ald ob gerade in der nordaftifanifchen 
Kirche diefe Richtung des chriftlichen Geiftes beſonders 
vorherrfchend geweſen wäre, fondern vielmehr, weil ber 
dogmatifche Geiſt, welcher diefe Richtung mit Elarerem Ber 
wußtſeyn auffaßte, in der nordafrifanifchen Kirche vors 
berrfchte), fo tritt fie auch in diefer Periode hier befons 
ders hervor. Optatus von Mileve, der in der zweiten 
Hälfte des vierten Jahrhunderts fchrieb, felt den Apoftel 
Detrus ald das Haupt der Apoftel dar, ald den Repraͤ⸗ 
fentanten der Einheit der Kirche und der apoftolifchen Ges 
walt, der die Schlüffel de Himmelreichd allein empfangen 
hatte, um fie den andern mitzutheilen. Er findet e8 bes 
merfenswerth, daß Petrus, obgleich er Chriſtus verleugs 
net hatte, doch in biefem Verhältniffe zu den übrigen Apo⸗ 
fieln blieb, damit das Objektive ber Firchlichen Einheit, 
das durch Feine menfehliche Vergebung umgeftoßen werden 
fönne, in feiner unmwandelbaren Seftigfeit erfcheine. In 
der römifchen Kirche fieht er die unerfchütterliche Cathe- 
dra Petri, diefe verhält fich zu ben übrigen bifchöflichen 
Kirchen fo, wie der Apoftel Petrus fich zu den übrigen 
Apofteln verhielt; die römifche Kirche ſtellt die Eine ſicht⸗ 
23* 
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bare Kirche, das Eine Episcopat dar ’), die Eine apoflos 
liſche Gewalt in Petrus, von der die apoflolifchen Gewal⸗ 
ten der Uebrigen gleichfam nur mannigfache Ausfromuns 
gen find, die Eine bifchöfliche Gewalt in der römifchen 
Kirche, von der eben fo die übrigen bifchöflichen Gewalten 
nur mannigfache Ausftrömungen find. Wieviel konnte aus 
diefer fo aufgefaßten Idee abgeleitet werden! Weit mehr, 
als ſich Der, welcher Tie fo ausfprach, bewußt mar. 
Auguftinus Fonnte durch), fein innerliches Chriſtenthum, 
durch die in feinem innern Leben und in feiner Glaubens⸗ 
lehre vorherrfchende Richtung zu dem Objektiv - Göttlichen, 
durch den ihn befeelenden Geiſt der Proteftation gegen alle 
Vergötterung des Menfchlichen (durch welchen wuͤrklich in 
den nachfolgenden Jahrhunderten mancher Gegenfaß gegen 
dag Katholifche angeregt wurde, wenn gleich bei dem Aus 
guftinug felbft dieſes religiofe Element mit dem Fatholis 
ſchen ſich verfchmolgen hatte), — er konnte dadurch zu 
einer richtigeren Auffaffung der auf Petrus fich beziehenden 


1) ©. Optatus Milevitan. L. VII. c. 3. Bono unitatis Petrus, 
cui satis erat, sı post quod negavit, solam veniam conse- 
queretur, et praeferri Apostolis omnibus meruit et claves 
regni coelorum communicandas caeteris, solus accepit. So 
verwechfelte man den Glauben, welchen Petrus in dem 
Geiſte aller Gläubigen ausfprach und auf den fih allein 
Chriſti Worte bezogen, mit ber menfchlichen Verfon des 
Petrus, fatt eben aus der Verleugnung des Petrus den 
Schluß zu siehen, dag feine Perfon fo wenig als irgend 
. eine menfchlihe den Zelfen, auf welchen das Reich Chriſti 
erbauet worden, abgeben Fonnte.e Und L. II. c.2.: In urbe 
Roma a Petro primo Cathedram episcopalem esse collatam, 
” in qua sederit omnium apostolorum caput Petrus, in qua 
una Cathedra unitas ab omnibus servaretur, ne caeteri Apo- 
stoli singulas sibi quisque defenderent. 
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Norte des Herrn bingeführe werden. Er erkannte richtig, 
Daß nicht Petrus, fondern Chriſtus felbft der Fels ſey, auf 
welchem die Kirche gegründet worden, daß fich dies Wort 
des Heren daher nur auf den Glauben an Chriſtus in 
der Perfon des Petrus beziehe, durch welchen‘ er der Selfen- 
mann fey, und daß fomit durch Petrus die ganze Kirche, 
die auf diefem Glauben ruhe, dargeftellt werde: „Petrus 
war bier das Bild der ganzen Kirche, telche in diefer 
Welt durch verfchiedene DVerfuchungen, gleichtwie Fluthen 
und Stürme, erſchuͤttert wird und doch nicht fällt, weil, fie 
auf dem Felfen gegründet worden, von welchem Petrus 
den Namen empfangen hat. Denn der Feld heiße nicht 
fo nach Petrus, fondern Petruß heißt fo nach dem Felfen, 
gleichwie nicht Chriſtus nach dem Chriften, fondern der 
ChHrift nach Chriſto genannt wird, benn deshalb fpricht der 
Herr: auf diefem Felſen will ich meine Kirche gründen, 
weil Petrus gefagt hatte: Du bift Chriſtus, der Sohn des 
lebendigen Gottes. Auf diefen Selfen, den du befannt haft, - 
fpricht er, will ich meine Kirche bauen *); denn Chriftus 
war ber Felfen, auf welchem Grunde auch Petrus feldft 
erbauet worden, denn einen andern Grund fann Niemand 
legen, außer dem, welcher gelegt ift, welcher ift Jeſus Chris 
ſtus/ 2), Hätte Auguftin fich den Inhalt deffen, was 
er bier ausfprach, zum durchaus klaren Bewußtſeyn ger 
bracht und dieſes ganz durchgeführt, fo würde er zu dem 





1) Diefe Erflärung tft allerdings zwar dem Geifte, aber nicht 
dent Buchfaben nach richtig, da diefe Worte fich buchftäbs 
lich nicht auf Ehriftus felbft, fondern auf den Petrus pers 
fönlich, aber freilich nur in fofern er diefen Glauben bezeugt 
hatte, bezogen. 

2) Ecclesia non gadit, quoniam fundata est super petram, unde 
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Begriff von der Kirche als der Gemeinde der an Chriſtus 
Glaubenden gelangt ſeyn, alſo, da dieſer Glaube eine in⸗ 
nere unſichtbare Thatſache iſt, zu dem Begriffe von der un⸗ 
ſichtbaren Kirche, und ſodann wuͤrde bei ihm dieſe Stelle 
die Bedeutung, welche man ihr in Beziehung auf die ſicht⸗ 
bare Kirche, auf die biſchoͤfliche Gewalt und auf das Ver⸗ 
haͤltniß der roͤmiſchen Kirche insbeſondere zu der allge⸗ 
meinen geben wollte, nicht mehr behalten haben. Da er 
aber einmal durch feine ganze religiöfe und theologiſche 
Entwicelung in die Verwechſelung ber fichtbaren und der 
unfichtbaren Kirche bineingefommen, und da diefe in feis 
nem bogmatifchen Syſteme fefigewurgelt war, fo wurde 
fein Blick dadurch befchränft, und unmwillführlich fchob er 
bier, flatt jenes rein geiftigen Begriffs von der Kirche, der 
fich ihm bier darbieten mußte, den Begriff von der ſicht⸗ 
baren Kirche unter, welcher in feinem Syſtem einmal feft 
fand, und fo konnte fich denn auch bei ihm an den Bes 
griff von Petrus als Repräfentanten der Kirche ber Be⸗ 


Petrus nomen accepit. Non enim a Petro petra, sed Petrus 
a petra, sicut non Christus a Christiano, sed Christianus 
a Christo vocatur. Ideo quippe ait Dominus, super hane 
petram aedificabo ecclesiam meam, quia dixerat Petrus: tum 
es Christus, filius Dei vivi. Super hanc ergo petram, quam 
confessus, aedıficabo ecclesiam meam. Petra enim erat Chri- 
stus, super quod fundamentum etiam ipse aedificatus est 
Petrus, 1 Cor. 3,11. Ecclesia ergo, quae fundatur in Chri- 
sto. In Johann. Evang. Tractat. 124. 8.5. Die andere Ers 
klaͤrung biefer Stelle, nach welcher fie nur auf bie Berfon 
bes Petrus besogen wurde, hatte Auguſtin ſelbſt im ſei⸗ 
nem nicht auf und gekommenen Buche contra epistolam 
Donati vorgetragen; aber in feiner Eritif feiner eigenen 
Schriften, feinen retractationes L. I. e. 21., fegte er ihr bie 
oben angeführte Erklärung an die Seite. 
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‚griff einer fortdauernden Nepräfentation in ber römifchen 
Kirche anfchliegen 1). Aber freilich war der Firchliche Sreis 
‚ heitsgeift der Nordafrifaner am tweiteflen davon entfernt, 
wie wir nachher fehen werden, alle die Folgerungen zuzu⸗ 
geben, welche man ſchon in der roͤmiſchen Kirche aus dies 
fen Begriffen ziehen wollten« 

In den Seelen der römifchen Bifchöfe fehen wir 
ſchon die Idee, daß ihnen als den Nachfolgern und 
Stellvertretern des Apoſtels Petrus die höchſte 
Leitung der ganzen Kirche zukomme, immer klarer und be⸗ 
ſtimmter entwickelt. Wenn gleich ſich hin und wieder 
wohl bemerfen laͤßt, daß bie an Rom einmal gefnüpfte 





1) In dem Buche de urilitate eredendi $. 35. leitet er die Ent- 
wicfelung der Kirche als einer göttlichen mit göttlicher Aus 
torität begabten Stiftung ab ab apostolica sede per sue- 
cessiones episcoporam. Diefes Buch fehrieb er freilich, 
ebe er zu jener Abweichung von ber gewöhnlichen roͤmi⸗ 
fhen und nordafrifanifchen Erklärung diefer Stelle gekom⸗ 
men war; aber es erklärt fich auf die gegebene Weife, daß 
durch diefe veränderte eregetifche Auffaffung doch in dem 
dogmatifchen Syſtem des Augufinus nichts verändert 
wurde. Er unterfcheidet in der oben angeführten Stelle 
ein dreifaches Verhaͤltniß des Petrus, derfelbe als natürlis 
cher Menſch, als begnadigter Chriſt und derſelbe zugleich 
abundantiore gratia primus Apostolorum. “jene Worte zwar 
foliten eigentlich auf das zweite Verhaͤltniß des Petrus, 
in fofern er die Perfon aller Ehriften darftellte, fich bezie⸗ 
ben; aber es erhellt leicht, wie, indem er an die Stelle 
der Chriften den Begriff der Kirche feste, er das zweite 
und dritte mit einander verbinden Fonnte, Petrus als der 
Erſte der Apoftel eben dadurch ausgezeichnet, daß er bie 
fichtbare Kirche in feiner Perfon darkellen und die Ents 
wickelung derfelben von ihm ausgehen follte, und dies auf 
die roͤmiſche Kirche übergetragen. 
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Idee der Weltherrfchaft: aus dem politifchen Gewande in - 
ein geiftliche® übertragen wurde '), fo tar ihnen doc 
nichts anftögiger, als eine Verwechſelung bes, Politifchen 
und Geiftlichen, welche fie darin gu finden glaubten, wenn 
man ihre höhere Würde und Autorität, flatt fie auf dem 
Grunde göftlicher Stiftung rieen zu laſſen, von dem polis 
tifchen Range Noms ableiten wollte Die Abgeordneten 
des römifchen Biſchofs Leo des Großen proteftirten nach 
drüacklich gegen jenen oben angeführten Beichluß des Con 
cils zu Ehalcedon, toelcher von dieſem Gefichtspunfte aus 
dem Bißthum zu Eonftantinopel diefelden Gerechtfame wie 
dem römifchen beilegte. Nachdem dieſes dem Leo felbfl 
mitgeteilt worden war, erließ er mehrere Briefe an den 
Kaifer, an den Patriarchen Anatolius von Conſtantino⸗ 
pel und an das ganze Eoneil, in welchen er fich fehr flarf 
gegen jene vorgebliche Anmaßung erklärte. In dem Briefe 
an den Kaifer fagt er 2): „ES ift ein anderes Verhaͤltniß 
mit den weltlichen, ein anderes mit den göttlichen Dingen, 
und ohne jenen Selfen , welchen der Herr munderbarlid) 
zum Grunde gelegt hat, wird fein Gebäude feſt ftehen. 
Es fey dem Anatolius genug, daß er durch eure Huͤlfe 


1) ©. in dem merkwürdigen Werke de vocatione gentium, 
welches wahrfcheinlich von Leo dem Großen, als er noch 
Diakonus war, gefchrieben worden, L. II. c. 6. Roma, quae 
tamen per apostolici sacerdotii principatum amplior facta 
est arce religionis quam solio potestatis und Leo MM. S. 80. 
»civitas sacerdotalis et regia, per sacram b. Petri sedem ca- 
put orbis effecta, latius praesidens religione divina, quam 
dominatione terrena.« 


2) ep. 78. 
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und meine günftige Beiftimmung *) das Bißthum einer 
fo großen Stadt erlangt hat. Es fey ihm die Kaiſerſtadt 
nicht zu gering, welche er doch nicht zu einer sedes apo- 
stolica machen kann.“ Leo berief fich auf dad unverletz⸗ 
liche Anfehen. des nicenifchen Concils; er meinte Höchft 
wahrfcheinlich den oben angeführten fechsten Canon bdefe 
felben, der freilich nur nach dem Grundfaße, twelcher die 
Wuͤrde der Kirche von den politifchen Verhaͤltniſſen - ganz 
unabhängig feßte, mit jener. neuen Anordnung in nothwen⸗ 
digem Widerſpruche ſtand. Er eiferte fuͤr die Rechte der 
alexandriniſchen und der antiocheniſchen Kirche, welche da⸗ 
durch beeinträchtigt werden ſollten, daß die Kirche zu Con⸗ 
ſtantinopel ſich den Primat im ganzen Orient beilegte; er 
eiferte für die Rechte der Metropoliten, welche durch daB 
Patriarchat, deffen fi Anatolius über Kleinaften, Pon⸗ 
tus und Thrarien anmaßte, gefährdet werden follten. Und 
er wußte am Enbe auch. bie höhere unverleßbare Mürde 
der alerandrinifchen und der antiochenifchen Kirche auf den 
Apoſtel Petrus zurüczuführen, die erfte nämlich auf den 
Marfus, den Schüler des Apoſtels Petrus, die zweite auf 
ben Apoſtel Petrus unmittelbar, in fofern berfelbe dort 
zuerft das Evangelium verfündige. Da Anatolius fid 
auf dag ‚Anfehen des zweiten öfumenifchen Concils berief, 
welches der conftantinopolitanifchen Kirche diefen Pla zus 
erfannt hatte (ſ. oben), fo fagt Leo dagegen, daß Feine 





1) Was fich bezieht auf die bei Veranlaſſung der Lehrſtreitig⸗ 
feiten nachgefuchte Beiſtimmung Leo's zur Wahl des Annas 
tolius Die römifchen Bifchöfe mußten aber alles Geles 
genslihe, was fie als Anerkennung vines ihnen zuflebenden 
Rechts deuten Fonnten, wohl su benugen. 
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Berfammlung von Bifchöfen, möge fie größer oder Kleiner 
feyn, gegen die Autorität des nicenifchen Eoncild etwas 
entſcheiden fönne. Er fpricht hierbei mit auffallender Ges 
ringſchaͤtzung von einem Concil, welches nachher allgemein 
in der abenbländifchen wie in der morgenländifchen Kirche 
unter die öfumenifchen gerechnet worden. Den von dem⸗ 
felben entworfenen Canon erflärt er für einen nichtigen; 
und er will ihn ſchon deshalb nicht gelten laffen, weil er 
nie ber römifchen Kirche mitgetheilt worden ſey ?). 

Man kann über dag, was die Päpfte ſchon im fünfs 
sen Jahrhundert in dem Verhaͤltniſſe zur übrigen Kirche zu 
feyn glaubten und gern feyn wollten, gar nicht in Zweifel 
fen, wenn man hört, wie fie fich felbft darüber ausfpres 
hen. Da ein norbafrifanifches Concil zu Carthago dem 
römifchen Bifchof Innocenz von feinen Befchlüffen in 
der Entfcheidung einer Lehrftreitigkeit Bericht erftattet und 
ihn diefen Befchlüffen beizutreten aufgefordert hatte, lobte 
er fie in feinem Anttoortfchreiben vom J. 417 zuerſt des⸗ 
halb, daß fie geglaubt hätten, feinem Urtheile die Sache 


1) ep. 80. c.5. Persuasioni tuae in nullo penitus suffragatur 
quorumdam episcoporum ante sexaginta (ut jactas) annos 
facta conseriptio, nunquamque a praedecessoribus tuis ad 
apostolicae sedis transmissa notitiam, cui ab initio sui ca- 
ducae dudumque collapsae sera nunc et inutilia subjicere 
fundamenta voluisti. Es hält ſchwerlich Stich, wenn man 
die Anerkennung ber Autorität jenes Concils durch Leo 
zu retten und diefen mit ber fpdteren römifchen Kirche 
dadurch in Uebereinſtimmung zu bringen fuchte, daß man, 
dem maturlichen Sinn der Stelle zuwider, diefes gering« 
fhägige Urcheil Seo’s nur auf den einzelnen Canon 
des Eoncils bezog. 
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übergeben zu müffen, da fie mohl müßten, mag man dem 
apoftolifhen Stuhle fihuldig fey, da Alle, welche diefen 
- Stuhl einnähmen, den Apoftel nachzufolgen ſtrebten, von 
welchem die bifchöfliche Würde felbft und die ganze Autoris 
tät diefes Namens ausgegangen fey. Mit Necht Hätten fie 
die Einrichtungen der Väter heilig gehalten, welche nicht 
nach menfchlicher, fonbern nach güttlicher- Anordnung bes 
fchloffen hätten, daß, was man : auch in noch -fo entfernten 
Provinzen verhandle, nicht ‚eher entfchieben werde, als bie 
es zur Kenntniß des apoftolifchen Stuhld gelangt fey, da⸗ 
mit durch die ganze Autorität deffelben jeder gerechte Aus⸗ 
fpruch beftätige werde, und die übrigen Kirchen (mie durch | 
die verfchiedenen Gegenden der ganzen Welt die. reinen 
Ströme : von der urfprünglichen _ ungetrübten Duelle aug 
fi) verbreiten follten *)) von diefer Kirche empfangen 
follten, was fie gu verorbnen, wen fie freisufprechen und 
wen fie als unverbeſſerlich auszuftoßen hätten. Leo ber 
Große erflärt in einem Briefe an bie iliyrifchen Bifchöfe, 
in welchem er nad) dem Vorgange des römifchen Biſchofs 
Siricius den Bifchof von Theffalonich zum Stefivertres 
ter feiner apoftolifchen Gewalt (vıcarıus apostolicus) uns 
ter ihnen ernannte: „daß ihm als dem Nachfolger dee 
Apofteld Petrus, welchem der Here zum Lohne feines 
Slaubend den Primat der apoftolifchen Würde verlichen, 
auf welchen er die allgemeine Kirche feſt gegründet habe, 


1) Man erkennt deutlich den Gedanken, daß alle Kirchen nur 
durch ihren Reten Zuſammenhang mit der römifchen, als 
der allgemeinen Mutterkirche, der urfprunglichen unverfieg- 
baren Quelle der überlieferten göttlichen Lehre, wie aller 
geifilichen Gewalt, in. ber reinen Lehre verharren koͤnnten. 
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bie Sorge. fürsalle Kirchen zufomme, zu deren Theilnahme 
er feine Eollegen, die übrigen Bifchöfe, auffordere '). 

Die günftige Lage der römifchen Kirche im Verhaͤlt⸗ 
niß zu den orientaliſchen Kirchen brachte in dieſer Periode 
Manches mit ſich, was zu Gunſten dieſer Anmaßung der 
roͤmiſchen Biſchoͤfe gedeutet werden konnte. Wie wir ſchon 
oben bemerkten, befand ſich die morgenlaͤndiſche Kirche in 
weit groͤßerer Abhaͤngigkeit von dem politiſchen Einfluſſe 
als die abendlaͤndiſche, und was in einiger Hinſicht damit 
zuſammenhing, in jener war keine Kirche von ſo entſchie⸗ 
denem aͤußerlichen Uebergewicht, wie die roͤmiſche im Ver⸗ 
haͤltniſſe zum Abendlande, vielmehr waren die Gegenſaͤtze 
und die Eiferſucht unter den Patriarchalkirchen, wie wir 
ſchon bemerkten, die Quelle mancher Streitigkeiten, die hoͤ⸗ 
here Autorität der me erhobenen byzantiniſchen Kirche war 
insbefondere der alten alexandrinifchen Batrinrchalfirche ſtets 
etwas fehr Anſtoͤßiges. Ferner befand fich die abendländis 
fche Kirche, vermoͤge ihres vorherrfchend ſtarr römifchen und 
praftifchen Geifted, vermoͤge des nicht fo regen. wiſſenſchaft⸗ 
lichen Lebens, in einem Zuftande größerer Ruhe der dogs 
matifchen Entwickelung. Hingegen ber. beweglichere und 
rege twiffenfchaftliche griechifche Geiſt, die fpefulative Geis 
ſtesrichtung, die mannigfachen Geiftegelemente, welche bier 
wit einander in Berührung famen, alles dies war Quelle 





. ’ ® 8 " Das ® 0 

1) Quia per omnes ecclesias cura nostra distenditur, exigente 
hoc a nobis Domino, qui apostolicae dignitatis beatissimo 
apostolo Petro primatum fidel suae remuneratione commi- 

» sit, universalem ecelesiam ın fundamento ipsius soliditate 
constituens, necessitatem sollicitudinis, quam habemus, cam 

[} — 0 .. 4 . . 

his, qui nobis :collegii carıtate juncti sSunt, sociamus. Leo. 


ep. V. ad Metropolitanas Illyr. . . - . 
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vielfacher Streitigkeiten in ber griechifchen Kirche, welche 
durch die flörende Einmifchung des Staates noch mehr uns 
terhalten und zugleich vertwickelter wurden. Während daß 
hun in der abendländifchen Kirche die größte Ruhe herrfchte 
im Gegenfage gegen die vielbetwegte griechifche Kirche, ges 
ſchah es, daß die ftreitenden Partheien der legtern und zus 
mal diejenige, welche die herrſchende Macht gegen fich hatte, 
die Zuftimmung der abendländifchen Kirche und beſonders 
der römifchen, als der einflußreichften, der tonangebenden 
im Abendlande, nachfuchten, und daß die von der herr⸗ 
fhenden Parthei Verfolgten dahin ihre Zuflucht nahmen. 
Da es Solchen nun das Wichtigfte war, die Stimme der 
römifchen Kirche für fich zu gewinnen, fo beflimmte dies 
Sinterefle fie auch in der Wahl ihrer Ausdrüde, und fie 
gebrauchten, um ihre Achtung vor der römifchen Kirche 
darzulegen, folche Ausdrücke, welche fie unter andern Um⸗ 
ftänden nicht gebraucht haben würden. Die römifchen Bir . 
fehöfe aber, welche ſchon nach jenem ihnen einmal feftftes 
henden Gefichtspunfte, den wir fo eben bezeichnet haben, 
alle Verhältniffe der Kirche beurtheilten, fanden daher auch 
in: folchen Ausdrücken, indem fie fi nur an den Buchflas 
ben hielten, eine Anerkennung jenes Gefichtspunftes, ohne 
fi) darum zu bekuͤmmern, mas Diejenigen, welche folche 
Ausdrücke gebrauchten, dabei im Sinne gehabt hätten. Es 
erfolgten allerdings gumeilen Proteftationen von Seiten der 
herrfchenden Parthei des Orients, wenn die Erflärungen 
der römifchen Bifchöfe ihrem Intereſſe zumwider liefen. Da 
3 B. ber sömifche Bifchof Julius, flatt der herrfchenden 
Parthei der orientalifchen Kirche, twelche den Bifchof Atha⸗ 
naſius von Alerandria feines Amtes entfeßt hatte, Recht 
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zu geben, beide Partheien aufgefordert hatte, durch Abge⸗ 
ordnete vor einer abendlaͤndiſchen Kirchenverſammlung ihre 
Sache vorzutragen, ſo erklaͤrten ihm die zu Antiochia ver⸗ 
ſammelten orientaliſchen Biſchoͤfe, daß es ihm als fremdem 
Biſchofe gar nicht zukomme, in den Angelegenheiten der 
orientaliſchen Kirche den Richter zu machen, daß jede Sy⸗ 
node in ihrem Gericht unabhaͤngig ſey, daß er als Biſchof 
einer groͤßeren Stadt doch nicht mehr ſey als die uͤbrigen 
Biſchoͤfe, daß es ja auch eben fo wenig feinen Vorgängern . 
in den Sinn gefommen fey, in bie inneren Angelegenheiten 
der orientalifchen Kirche fich zu mifchen, fich zu Richtern 
über die Entfcheidungen orientalifcher Spnoden in den famos 
fatenianifchen Streitigfeiten zu machen, als ed die älteren 
orientalifchen Bifchöfe fich Hätten “einfallen laſſen, in den 
abendländifchen Streitigfeiten, wie.den novatianifchen, den 
Nichter abzugeben 1). Aber diejenige Parthei, für welche 
ſich die römifchen Bifchöfe erflärt hatten, erhielt doch end» 
lich den Sieg, und fo fonnten fie denn, die Thatfache für 
ſich benutzend, jene Proteftation für nichtig erklären und 
die Sültigfeit ihres Nichterfpruch® behaupten. Unter folchen 
günftigen Umftänden wurden ihnen auch manche öffentliche 
Anerfennungen ihrer oberrichterlichen Autorität zu Theil, 
tyelche ihnen in der Folge wichtig wurden. Dazu gehören 
befonder8 folgende drei Befchlüffe des Concils zu Sar⸗ 
difa 2): I „Wenn ein Bifchof in einer Sache verurtheilt 
worden, und er glaube, daß ihm Unrecht gefchehen fey, fo 


1) ©. Julii ep. 1. adv. Eusebianos $. 4. et 5.. Soerat. L. II. 
c.15. Hilarıı opus historicum Fragmentum III. $. 26. 


2) Canon III. IV. et V. 
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ſolle die Synode, welche ihn gerichtet habe, an den roͤmi⸗ 
ſchen Biſchof Julius ſchreiben, daß, wenn es nothwendig 
ſey, durch die der Provinz benachbarten Biſchoͤfe die Un⸗ 
terſuchung erneuert werde, und er ſelbſt Richter ernenne. 
I. Daß in einem ſolchen Falle an die Stelle des entſetzten 
Biſchofs Fein anderer ernannt werde, bis der römifche Bis 
ſchof davon Kenntniß erhalten und darüber entfchieden habe. 
II. Wenn in folchem Falle der entfegte Bifchof an den 
römifchen appellire, und diefer eine neue Unterfuchung für 
gut halte, fo möge er den der Provinz benachbarten Bis 
fchöfen eine folche auftragen, und er könne auch Presbyte⸗ 
ren aus feinem Clerus dahin fenden, um die Sache mit 
gu unterfüchen. U — . Diefe Synode übertrug alfo dem rös 
mifchen Bifchof allerdings eine gewiſſe oberrichterliche Ges 
Walt, ein Nevifionsrecht in den Angelegenheiten ber Bis 
fchöfe. Es läßt fich aber auch leicht erklären, wie fie dazu 
fam; außer den abenbländifchen Bifchöfen waren nämlich 
auf diefem Concil nur Solche aus dem Drient gegenmwärs 
tig, welche dort durch eine ihnen feindfelige Parthei waren 
verurtheilt und entiegt worden. Es war das Intereſſe der 
berrfchenden Parthei dieſes Concils, daß das Urtheil der 
orientalifchen Synoden über Athanaſius umgefloßen und 
diefer in feine Stelle wieder eingefegt werde. Das Concil 
u Sardifa follte zwar der erſten Anlage nach gu einem 
öfumenifchen werben. Da aber die Drientalen ſich groͤß⸗ 
tentheil8 von demfelben getrennt hatten, fo fonnte es auf 
diefen Charakter feinen Anfpruch machen, und es fcheinen 
die Canones beffelben auch felbft in ber abendländifchen 
Kirche in der nächfifolgenden Zeit feine vorzügliche Geltung 
erhalten gu Haben, Natürlich mußten aber diefe Canones 
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ber römifchen Kirche fehr wilfommen feyn, und in biefer 
konnten fie daher auch nicht vergeffen werden. Defto Teiche 
ter konnte es bier gefchehen, daß man diefe Canoned, des 
nen man gern eine befondere Wichtigkeit geben wollte, uns 
merklich mit den nicenifchen vermifchte und für ſolche aus⸗ 
gab. Eine zweite Erklärung, durch welche dem römifchen 
Bilhof Damaſus im J. 378 od. 381 eine gewiffe ober, 
richterliche Autorität in Eirchlichen Angelegenheiten eingeräumt 
wurde, ging doch nur von einem Kaifer aus, dem Gratias 
nug, und bezog fich nur auf eine von Rom auggegangene 
Spaltung, bei welcher der römifche Bifchof befonders . ins 
terefiirt war. (S. unten die Gefchichte der Spaltungen.) 
Ein dritter Fall war diefer: Der Bifhof Hilarius 
von Arled, welcher durch feinen Eifer in der Verwaltung 
feines geiftlichen Amtes, durch fein ſtrenges Leben und feine 
Wohithätigfeit fich allgemeine Verehrung erworben, hatte 
auf Veranlaffung einer gewiſſen Kirchenvifitation als Mes 
tropolit dieſes Theils von Gallien (ber Gallia narbon- 
nensis), welche Gewalt die Bilchöfe von Arles feit laͤn⸗ 
gerer Zeit, obgleich nicht ohne Widerfpruch, ausübten, mit 
Zuziehung einer Synode einen Bifchof, Namens Eelidos 
nius, feines Amtes entfegt *).. Diefer wandte fich aber 
nach Rom, und wußte den Leo zu überreden, daß ihm 
Unrecht gefchehen (ey. Hilarius eilte felbft nach Rom, 
und vertheidigte freimäthig feine Sache. Da er aber fahr 
, daß 
1) Es if fireitig, ob diefer Bifchof zu dem Metropolitenfprens 
gel des Hilarius gehörte, oder ob der Eifer für die Kir⸗ 
chenzucht oder Leidenfchaft ihn verleitete, über die Gränzen 


deffelben hinaus feine Gewalt auszudehnen, und fo die 
firchlichen Sormen zu verlegen. 
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daß Leo für den Eelidonius einmal eingenommen und 
entfchloffen fen, fich deffen anzunehmen, fo hielt er es für 
das Beſte, Rom wieder zu verlaffen. Leo wurde darüber 
noch mehr erbittert; es erſchien ihm als ein fehr firafbas 
rer Ungehorfam, daß Hilarius fich feinem Richterſpruche 
zu entziehen gewage. Er feßte den Celidonius ohne 
Weiteres in fein Amt wieber ein, obgleich felbft nach den 
Befchlüffen von Sardifa ihm nur die Veranftaltung einer 
neuen Unterfuchung in ber Provinz felbft durch die benach⸗ 
barten Bifchöfe, an der er felbft durch Abgeordnete Theil 
nehmen fonnte, zugefommen wäre. Er erklärte fogar, daß, 
da dem Bifchof von Arled die Metropolitangewalt nur 
durch eine befondere Bewilligung feiner Vorgänger verlies 
ben worden, Hil arius hiefe durch den davon gemachten 
Mißbrauch verwuͤrkt habe, und dieſelbe wieder auf ben 
Bifchof von Vienne übertragen feyn ſolle. Die fleifchliche 
Auffaffung des Begriffs von der Kirche und der Teiche fih 
damit verbindende bierarchifche Hochmuth riß ihn fchon fo 
weit fort, daß er fagen Fonnte: „Wer dem Apoftel Petrus 
feinen Primat flreitig machen gu müffen glaubt, kann deffen 


. Würde auf feine Weiſe verringern; aber aufgebläht durch 


den Geift feines Hochmuths, ſtuͤrzt er fich felbft in bie 
Höfe. 1). So folte vom Himmelreich ausgefchloffen 
ſeyn, wer der angemaßten geiftlichen Herrfchaft eines Mens 
fehen füch nicht unterwerfen wollte. Hätte doch Leo fich 
felbft gefagt, was er den gallifchen Bilchöfen fagte: „daß 
feinem Chriften nach der Willführ eines zuͤrnenden Prie⸗ 
fierd die Kirchengemeinfchaft verfagt, daß eine Seele, für 


1) ©. ep. 9. 10. 
1. 24 
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die Chriſtus fein Blut vergoffen, nicht um unbebeutender 
Worte willen von der Gnade der Kirchengemeinfchaft auge 
gefehloffen werden duͤrfe.“ Der junge Kaifer Valentis 
nian III, welcher ſich von dem römifchen Bifchof leiten 
ließ, erließ darauf im J. 445 ein Gefeß, worin er ſagt: 
„Da der Primat des apoftolifchen Stuhls durch das Der: 
dienft des Apofteld Petrus, durch die Würde ber Stadt 
Kom und auch durch das Anfehen einer heiligen Synode 
befeftigt worden *), fo foll feine Anmaßung gegen das An⸗ 
ſehen jenes Stuhls fich etwas herausnehmen. Denn nur 
dann kann der Sriede überall erhalten werben, wenn Die 
ganze Kirche ihren Megierer anerkennt. Es wird eine 
Auflehnung gegen die Autoritaͤt des römifchen Biſchofs für 
ein Verbrechen gegen das römifche Reich erflärt. Es wird 
als Verordnung für alle Zeiten feftgeftellt, dag ſowohl Die 
gallifchen Bifchöfe, als die Bifchdfe aller andern Provin⸗ 
sen ohne die Autorität de8 Papa der urbs aeterna nicht 
unternehmen bürfen. Was die Autorität des apoftolifchen 
Stuhls verordnet, fol für Ale Geſetz feyn, fo daß jeder 
Bifchof, der, vor den Nichterftuhl bes römifchen Bifchofg 
citirt, zu erfcheinen fich weigert, durch ben Stattfalter der 
Provinz dazu gezwungen werben fol. 

Der Kaifer, bei dem fich der geiftliche und der politi- 
fche Geſichtspunkt hier mit einander vermifchten, wollte, 
daß die Kirche feines Reichs, gleichwie diefeg felbft, Ein all⸗ 
gemein anerkanntes Oberhaupt babe; aber unmöglich konnte 
durch ein Eaiferliches Edikt die ganze bisherige Kirchenverfaf- 
fung umgeftoßen werben. Auch fcheine Hilariug nichtes 


1) Das Eoneilium zu Nicaͤa oder zu Sardika. 
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deſtoweniger im Befiße feiner Metropolitenwürbe geblieben 
su ſeyn; er vertheidigte die Nechte feiner Kirche, wenn gleich 
er durch ehrerbietiged Betragen den römifchen Bifchof mit 
fich zu verfühnen fuchte *). 

Die nordafrifanifche Kirche, welche das Princip, aus 
welchem fehon jene Folgerungen abgeleitet worden, am bes 
fiimmteften ausſprach, war doch am weiteſten davon ent 
fernt, die letzteren zuzugeben. jener Firchliche Freiheits⸗ 
geift, welcher fchon- zur Zeit ded Cyprianus den römis 
fchen Anmaßungen ſich entgegengeftellt hatte, war hier im 
mer ber vorherrſchende. Da häufig Zälle von der Art 
vorfamen, daß GSeiftliche, welche wegen ihrer Vergehungen 
entfegt worden, zu ber römifchen Kirche ihre Zuflucht nah. 
men und dort Eingang fanden, fo verordneten die Conci⸗ 
lien zu Carthago im Jahre 407‘ und 418 2), daß; wer 
fernerhin, flatt an die Gerichte der norbafrifanifchen Kirche 
felbft zu appelliren, an bie überfeeifchen appellire, von der 
Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen feyn folle. Doch geſchah 
es ſpaͤterhin, daß ein entfeßter Presbpter, Apiarius, an 
den römifchen Biſchof Zoſimus appellirte. Diefer wollte 
die Sache vor feinen Nichterftuhl ziehen, und da died Wi⸗ 


1) Es if zu bedauern, daß uns Feine Urkunden von dieſen 
Verhandlungen swifchen Hilarius und Leo geblieben 
find. Merkwuͤrdig find die Worte des Praefectus urbis 
Auriliaris, welcher den Vermittler zu machen fuchte, 
an Hilarius: »Impatienter ferunt homines, si sic loqua- 
mur, quömodo nobis conscit sumus. Aures praeterea Ro- 
manorum quadam teneritudine plus trahuntur, in quam si 
“se Sanctitas tua demittat, plurimum tu nihil perditurus ac- 





quiris.e 
2) Cod. Afr. c. 28. 
24 * 
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berforuch fand, ſtuͤtzte er fich auf die angeführten Canones 
des Concils zu Sardifa, die er aber durch feine Abgeord- 
neten auf dem Eoncil gu Cartbago im Jahre 419 als ni- 
cenifche Canones vortragen ließ. Die Afrifaner befremdete 
es fehr, diefe Canones, welche ihnen ganz unbefannt was 
ren, in ihrer Sammlung der Verhandlungen des nicenifchen 
Concils nirgends zu finden. Sie befchloffen, diefelben zwar 
einftwweilen als gültig anzunehmen, doch in der orientali- 
ſchen Kirche zu Conftantinopel, Alerandria, Antiochia Ver⸗ 
gleichungen mit den ächten alten Handfchriften der Ders 
bandlungen des nicenifchen Concils anftellen zu laffen, um 
su erfahren, ob fie wuͤrklich demfelben angehörten. Dies 
meldeten fie dem römifchen Bifhof Bonifaciug, welcher 
unferbeffen dem Zoſimus nachgefolgt war; fie forderten 
ihn auf, auch eine folche Vergleichung anftelen zu laffen, 
fie erflärten aber zugleich, daß auch felbft nach diefen Ges 
fegen die Angelegenheiten ber übrigen Beiftlichen außer den 
Biſchoͤfen nur in ihren eigenen Provinzen ausgemacht wer⸗ 
den müßten. „Wenn nun diefe Gefege auch in Italien 
beobachtet würden, fo würden fie nicht genötigt werden, 
fo unerträgliche Dinge gu dulden. Doch hofften fie, unter 
feiner Kirchenverwaltung würden fie von folchem Hochmuth 
nicht zu leiden haben“ 2). Unter den Lehrfireitigfeiten des 
fünften und fechsten Jahrhunderts, den pelagianifchen, den 
Dreifapitelftreitigkeiten, fehen wir oft die Afrifaner ihre 
dogmatifchen Grundfäge felbft im Widerfpruche mit den 
rönsifchen behaupten, und wir ſehen fogar den römifchen 
Bifhof Zofimus endlich den Entfcheidungen der Afrika⸗ 
ner. nachgeben. 


1) Non sumus jam istum typhum passuri. 
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Man muß demnach ald das Reſultat der Firchlichen 
Enttwickelung dieſer Periode dies feftftelen, daß die Idee 
einer aͤußerlichen firchlichen Theofratie unter Einem Ober⸗ 
baupte in den Seelen der römifchen Bifchdfe ſchon vorhan⸗ 
den war, und wenn gleich ein aus dem chriftlichen Als; 
terthum herſtammender firchlicher unabhaͤngigkeitsgeiſt der 
Realiſtrung dieſer Idee noch vieles entgegenſtellte, und 
die orientaliſche Kirche immer abgeneigt blieb, dieſelbe 
anzuerkennen, fo waren dech in ber abendlaͤndiſchen be: 
deutende Keime dazu ſchon gegeben, welche unter guͤnſti⸗ 
gen Verhaͤltniſſen einer ſpaͤteren Zeit wohl benutzt werden 
konnten. 

Zur Darſtellung der aͤußerlichen Einheit der Kirche 
fam in diefer Periode noch etwas anderes Bedeutendes 
hinzu, mas zwar auch aus jenem allgemeinen Grundbe⸗ 
griffe von der Außerlichen fichtbaren Kirche hervorging, 
doch auch, wenn nicht gerade die chriftliche Lehre zuerſt in 
einer Univerſalmonarchie fich entwickelt Hätte, nicht fo leicht 
auf diefe Weiſe fich haͤtte geftalten können; wir meinen 
die allgemeinen Kirchenverfammiungen, Concılia uni- 
versalia, ovvodos dixovumınas (unter der duxovmsn 
zuerft das römifche Neich verftanden). Da man fich ſchon 
gewöhnt hatte, die Provinzialſynoden als das höchfte geſetz⸗ 
gebende und richtende Tribunal für die Kirchen der einzel: 
nen Provinzen zu betrachten, fo war ed natürlich, daß 
man, ba .Streitigfeiten entfianden, welche ben größten 
Theil der Chriftenheit des römifchen Reiches befchäftigten, 
anf den Gebanfen fam, auf verhältnigmäßige Weife ein 
ähnliches Tribunal für die Ehriftenheit be ganzen römi- 
fchen Reiches zu bilden, und bald übertrug man Died auf 
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das Verhaͤltniß zu der ganzen allgemeinen Kirche übers 
haupt. So wie man nun fihon bie Provinzialſynoden 
als Organe des heiligen Geiſtes für die Leitung ber Kirs 
chen eines gewiſſen Bezirks zu betrachten getvohnt war, fo 
toandte man died auch auf das Verhaͤltniß der allgemei- 
nen Eoncilien zu der ganzen Kirche an. Diele allgemeinen 
Concilien hatten einen gwiefachen Zweck, die Lehrſtreitigkei⸗ 
ten zu entfcheiden, und bie Berfaffung, den Eultus und bie 
Difeiplin der Kirche gu beflimmen, auf welches Letztere 
ſich die Canones biefer Verſammlungen besogen. 

Zu einer ruhigen Verftändigung über die flreifigen 
Gegenftände der Lehre Fonnte ed auf diefen Eoncilien nicht 
fommen, eine jede Parthei war in ihrem fchon ferfigen 
Syſtem befangen, und beurtheilte Alles nach bdemfelben, 
ohne fich auf die Prüfung der Vorſtellungen Anderer einzus 
laffen; e8 war hier ein Streit der Partheileidenfchaften, und 
durch das Verhaͤltniß der fireitenden Partheien zu ber herr⸗ 
fchenden Macht war das Nefultät der Verhandlungen fchon 
im Voraus entfchieben. Gregor von Nasiang, der dag Er: 
gebnig vielfältiger Erfahrung ausfprach, macht diefe merk⸗ 
mwürdige Schilderung von dem Hergange folcher Verſamm⸗ 
lungen 1): „Sch bin fo geſtimmt — fchreibt ee — wenn ich 
die Wahrheit fagen fol, daß ich jede Verſammlung der 
Biſchoͤfe fliehe, denn ich Habe noch von feiner ein gutes 
Ende gefehen, feine Synode, welche vielmehr die Aufhe⸗ 
bung der Uebel ald die Vermehrung berfelben herbeigeführt 
hätte, denn es regieren dafelbft unbefchreibliche. Streit» und 
Herrſchſucht, und leichter wird fih Einer den Vorwurf 


1) ep. ad Procop. 55. 


ur 
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zuziehen, daß er fich. zum Michter über die Schlechtheit 
Anderer aufiwerfen wolle, als daß es ihm gelingen Fönnte, 
diefe gu tilgen.“ 

Doch betrachtete man diefe Eoncilien, fo viele unveine 
menfchliche Zriebfedern fich auch bei denfelben einmifchten, 
als die Organe, durch welche der heilige Geiſt die Forts 
entwichelung der Kirche Ieite, die Stimme, durch welche ber 
heilige Geift das bisher Streitige entfcheide, und welcher da⸗ 
ber jeder Einzelne fein trügliches ſubjektives Urtheil unterwer⸗ 
fen muͤſſe. Die Theorie, welche Auguftin darüber aufs 
ſtellt, iſt dieſe: „Die Entfcheidung der ſtreitigen Gegenſtaͤnde 
geht nicht erſt unmittelbar aus den Verhandlungen dieſer 
Concilien allein hervor, ſondern dieſe ſind vielmehr durch 
die vorhergegangenen theologiſchen Unterſuchungen vorbereitet. 
Die Entſcheidung der Concilien ſtellt nur mit oͤffentlicher 
Autoritaͤt das Reſultat dar, bis zu welchem die kirchliche 
Entwickelung gediehen iſt. Es kann daher geſchehen, daß 
eine ſtreitige Sache zu einer gewiſſen Zeit auch durch ein all⸗ 
gemeines Concil noch nicht entſchieden werden kann, weil 
die vorhergegangenen Unterſuchungen ein entſchiedenes, feſtes 
Reſultat noch nicht hinlaͤnglich vorbereitet hatten. Nach 
dieſer Theorie ſollten die allgemeinen Concilien das allge⸗ 
meine chriſtliche Bewußtſeyn, fo weit die Entwickelung deſ⸗ 
ſelben unter der Leitung des heiligen Geiſtes, der das be⸗ 
ſeelende Princip des ganzen Lebens der Kirche iſt, bis zu 
einem gewiſſen Zeitpunkt gelangt war, ausſprechen und 
feſtſtellen. Das allgemeine chriſtliche Bewußtſeyn wird 
hier nur in einem beſtimmten Buchſtaben fixirt, der In⸗ 
halt der chriſtlichen Wahrheit im Gegenſatze gegen neuere 
Irrthuͤmer klarer und beſtimmter entwickelt. So kann es 
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Daher gefcheben, daß ein erleuchteter Lehrer, der Kirche zu 
einer gewiſſen Zeit in Einem wichtigen Punkte irrt, ohne 
darum in eine Härefie zu verfallen, weil es in Hinſicht 
dieſes Einen Punktes zu einer allgemeinen Entfcheidung des 
Hriftlichen Bewußtſeyns noch nicht gefommen war. Nach⸗ 
dem nun aber durch die fortgehende Unterſuchung die Ent: 
wickelung des allgemeinen chriftlichen Bewußtſeyns fo weit 
gediehen ift, und dieſes fich durch die Stimme eines allges 
meinen Concils darüber ausgefprochen hat, fordert ed bie 
Demuth des Einzelnen, daß er fein ſubjektives Urtheil ber 
allgemeinen vom heiligen Geiſt geleiteten Entfcheidung un⸗ 
terwerfe. Nur der Hochmuth fubjeftiver Willführ lehnt 
fich gegen die gefeßmäßige Autorität auf; es ift ja in der 
Natur gegründet, daß der Theil dem Ganzen fich unters 
orbne. Nach der Theorie des Auguſtinus fonnen jedoch 
auch die früheren Eoncilien durch fpätere verbeffert werben, 
denn es giebt ein jedes Concil nur die gerade ber jebed- 
maligen Entwickelungsſtufe der Kirche entfprechende Ent 
fcheidung. Es fragt ſich aber, ob Auguftin wirklich ans 
nahm, daß ein Concilium pofitive Irrthuͤmer außfprechen 
fönne, oder ob feine Meinung nur diejenige war, wie bie 
bald nachher von dem Vincentius von Girinum in feis 
nem um das %. 434 gefchriebenen Commonitorium aus⸗ 
gefprochene, daß ein fpdteres Eoncilium das frühere nur in 
fofern verbeffern follte, als es das früherhin noch unbes 
ſtimmt Gelaſſene beſtimmte, wie es die unterbeffen fortge⸗ 
ſchrittene Entwickelung der Kirche im Gegenſatze gegen neue 
Formen des Irrthums verlangte *). Go ſollte die Frei⸗ 


1) Augustin. de haptismo contra Donatistas L. II. c.3:. Ipsa 
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| heit der geiffigen Entwickelung des Chriſtenthums in ber 
- Menfchheit in dem entfcheidenden Anfehen der allgemeinen 
Concilien ihre unüberfteigbaren Schranfen finden 2). Wir 
fehen hier die ſchon vollftändig entwickelten Keime eines ' 
aus ber Verwechſelung der Begriffe von ber fichtbaren 
und der unfichtbaren Kirche bervorgehenden Befchränfungss 
ſyſtems, welches das herrfchende blieb, bis durch das Werf 
Gottes in der Neformation das freie Geiſtesleben, wel⸗ 
ches in dem Weſen bed Evangeliums gegründet ift und 
Daffelbe überall, wo es rein verluͤndigt wird, begleitet, her⸗ 
vorgebracht wurde. 

Das Weſen des Chriſtenthums widerſtrebt der For⸗ 
derung eines blinden Gehorſams an menſchliche Autori⸗ 
taͤt, es verlangt keinen andern Gehorſam, als denjenigen, 
welcher der wahren Natur und Wuͤrde des menſchlichen 
Geiſtes entſpricht und mit der wahren Freiheit in keinem 
Widerſpruch ſteht, ſondern vielmehr dieſelbe allein hervor⸗ 
bringen kann. Es verlangt nur, daß der ſeiner wahren 


plenaria concilia saepe priora posterioribus emendari, cum 
aliquo experimento rerum aperitur quod clausum erat et 
cognoscitur quod latebat, sine ullo typho sacrilegae super- 
biae, sine ulla inflata cervice arrogantiae, sine ulla conten- 
tione lividae invidiae cum sancta humiilitate, cum pace ca- 
tholica, cum caritate Christiana. Aber wo herrfchte ein ſol⸗ 
cher Geiſt auf einem Concilium? Man vergleiche damit 
bie oben angeführten Worte des Gregor von Nazianz. 


1) Wie der in gewiffen Schranken fich fehr frei bewegende 
trefflihe Biſchosff Fakundus von Hermiane um bie 
Mitte des fechsten Jahrhunderts fagt defens. trium capi- 
tulor. L. V. c.B.: neque enim est alıa conciliorum facien- 
dorum utilitas, quam ut quod intellectua non capimus, ex 
auctoritate credamus. 
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Bebürfniffe ſich bewußte menfhliche Geiſt lerne aus ben 
Dffenbarungen des etwigen göttlichen Geiſtes, der ihm af- 
lein dasjenige geben kann, was alle feine Bebürfniffe be- 
friedigt. Diefer Geiſt fpricht durch das göttliche Wort zu 
jedem Einzelnen in feinen Innern nach Verhaͤltniß feiner 
durch diefe Offenbarung in feinem Innern vernimmt, kann 
ee lebendig glauben und aus feinem innerfien Bewußtſeyn 
heraus als wahr anerfennen. Fakundus von Hermiane 
fagt *): feinen in feinem Namen verfammelten Prieftern 
fann Ehriftus nicht fehlen, weil er, da er die allmächtige 
Wahrheit if, auf feine Weife lügen kann. Aber chen bie 
bier vorausgefeßte Bedingung, ohne welche die Erfüllung 
jener Verheißung nicht erfolgen fonnte, war es ja, Die bei 
jenen Verſammlungen fo oft fehle. Es ließ fih von 
ihnen oft eher alled andere fagen, als daß fie im Namen 
Chriſti verfammelt waren. Woher hatte man die Bürgfchaft 
dafür, daß diejenigen, welche durchaus nicht den Sinn mit; 
brachten, der erfordert wird, um die Stimme bed goͤtt⸗ 
lichen Geifte® zu vernehmen, die Organe deffelben für Die 
übrige Kirche ſeyn follten? In den geiftigen und göftli- 
chen Dingen kann es nicht gelten, daß der Einzelne dem 
Ganzen fich unterorbnen müffe, denn der einzelne Geift 
kann ja durch feine Sreiheit, durch die Reinheit feines 
Willens in feinem Entwickelungsgange der ganzen, durch 
den Geift der Zeit, der nicht ber Geift der Wahrheit ift, 
gebundenen Menge voraneilen. Der Einzelne fann Die 
Freiheit fich erfämpft haben, wo die Menge in Knecht: 


1) im VIII. B. feines Werks Defens. trium capitulorum c. 7. 
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fchaft gefangen iſt. Irrthuͤmer pflanzen fich oft unwill⸗ 
führlich fort, indem fie ber Herrfchaft über das Bewußt⸗ 
feyn der Menfchen fich bemächtigen. Einzelne, welche dem 
Geiſte der Wahrheit, der nicht bloß zu ben Gefchlechtern, 
fondern auch zu jedem Einzelnen nad) feiner Empfänglich, 
feit vebet, fich Bingeben, gelangen durch klares Bewußtſeyn 
zur Sonderung bed Wahren vom Salfchen, und wie follten 
fie verpflichtet werden fönnen, dem herrſchenden Geiſt ber 
Unwahrheit fich zu unterwerfen? Aber ſelbſt wenn durch 
ein allgemeines Eoncilium der Geift der Wahrheit gefprochen 
hätte, fo könnte dieſer Ausfpruch doch nur für Den ver, 
bindlich feyn, welcher durch denfelben Geift der Wahrheit 
daffelbe aus dem göttlichen Wort als wahr anerkannt hätte. 
Es wurde alfo hier Demüthigung vor menfchlicher Autoris 
tät und demnach Sinechtfchaft des Geiftes an die Stelle 
jener wahren Demuth geſetzt, welche Gott allein, dem Geifte 
der abfoluten Wahrbeit, die Ehre giebt, und daher von 
ber Knechtſchaft menfchlichen Wahns befreiend, whrhaft 
frei macht. 

Da die Beſchluͤſſe der allgemeinen Concilien nicht al⸗ 
lein auf Lehrgegenſtaͤnde, ſondern auch auf Gegenſtaͤnde des 
aͤußerlichen kirchlichen Lebens, der Kirchenverfaſſung, der 
Kirchengebraͤuche ſich bezogen, ſo erfolgte nun auch der 
Nachtheil, daß dadurch die ihrer Natur nach wandelbaren 
und mannigfaltigen Bildungsformen einem unwandelbaren 
Geſetz todter Einfoͤrmigkeit unterworfen wurden. 

Ferner war nun, da die allgemeinen Concilien ein ge⸗ 
ſetzgebendes Tribunal fuͤr die ganze Kirche bildeten, der Stoff 
fuͤr eine allgemeine kirchliche Geſetzgebung vorhanden. Der 
roͤmiſche Abt Dionyſius Exiguus gab in den erſten 
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Zeiten des fechsten Jahrhunderts in einer Sammlung, 
welche er ans entfcheibenden Antwortsſchreiben (decreta- 
les) der römifchen Bifchöfe von Siricins (auf an fie 
gerichtete firchliche Sragen), oder vom J. 385 an, und aus 
Befchlüffen (canones) der allgemeinen und vorzüglich ans 
gefehenen Provinzialconcilien verfertigte, ber abendländifchen 
Kirche ein Firchliches Gefeßbuch, welches bald herrfchende 
Autorität erhielt, und wichtig war es für die Ausbildung der 
päpftlichen Monarchie in ber abendländifchen Kirche, daß er 
ben päpftlichen Decretalen jenen Platz angewieſen hatte. 


I. Geſchichte der Kirchenzucht. 

Aus der vorigen Periode ging in diefe der Grundſatz 
uͤber, daß Diejenigen, welche durch grobe Vergehungen das 
Taufgeluͤbde verletzt hatten, von der Kirchengemeinſchaft 
und der Theilnahme an der Communion ausgeſchloſſen und 
erſt, nachdem ſie hinlaͤngliche Proben ihrer Buße gegeben, 
von dem Biſchof der Abſolution gewuͤrdigt und zur Kirchen⸗ 
gemeinſchaft wieder zugelaſſen wurden. Unter den novatia⸗ 
niſchen Streitigkeiten der vorigen Periode hatte man ſich 
zu gemeinſchaftlichen Grundſaͤtzen uͤber das Bußweſen ver⸗ 
einigt. Man war uͤbereingekommen, Keinem, was er auch 
begangen haben mogte, wenn er nur in ſeinem bisherigen 
Wandel aufrichtige Buße zu zeigen geſchienen, die Com⸗ 
munion in der Todesſtunde zu verfagen 1). Man machte 


1) ©. Concil. Nic, canon 13. Wenn ein Solcher nachher wies 
ber sefund wurde, fo follte er wieder in die vierte Elaffe 
der Poenitentes verſetzt werben. . 
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nach und nach unter den Poenitentes, aͤhnlich wie unter 
ben Katechumenen, nach ihren verſchiedenen Verhaͤltniſſen 
zur Wuͤrdigkeit fuͤr die Wiederaufnahme in die Kirchenge⸗ 
meinſchaft verſchiedene Claſſen. Die erſte Claſſe bildeten 
Diejenigen, welchen noch nicht erlaubt wurde, die Kirche 
gu betreten 2). Sie mußten außerhalb der Kirchenthuͤren 
fiehen, und weinend die bineingehenden Mitglieder der Ge- 
meinde um ihre Fürbitte anfprechen, indem fie fich zur 
Erde niedermarfen, daher wurden fie TeooxAuiornres 
genannt ?). Sodann folgten Diejenigen, welchen erlaubt 
tourde, mit allen Ungetauften in dem dußeren Raume ber 
Kirche. (dem vapIn&, der ferula) der Predigt und dem 
Vorlefen der heiligen Schrift zuzuhoͤren. Dann folgten 
Diejenigen, für welche ein befonderes Kirchengebet gehal⸗ 
ten wurde, bei welchem fie niederknieten, daher Urowi- 
7T0yT8G, substrati genannt. Dann Diejenigen, welche 
allen Kirchengebeten und allen andern Firchlichen Handlun⸗ 
gen mit beitvohnen, nur noch nicht felbft eine Gabe zum 
Altar bringen und an ber Communion Theil nehmen durfs 
ten (XWBIG TROCPORaE xomwvouyTes TO TROTEU- 


xav)®). 





1) arueyowvoi ans ixeineisas heißen fie in Gregor. Nyssen. 
epistola canonica ad Letojum, 


2) Basil. ep. canonica III. Ambros. de Poenitentia L. II. c. 10, 


3) Ungewiß ift es, was im dem 17. Canon des Eoneils zu Ans 
eyra beißt &ss vous xuuulonsrous ivzsedan, 0b e8 fo viel 
it als die erfie Elaffe. der Eatechumenen außerhalb der 
"Kirchenthären, wo man allem Wetter ausgeſetzt if, oder 
unter denen, die von böfen Geiftern beunruhigt werden, an 
demſelben Plage mit den Energumenen. Das erſte iR wahr⸗ 
ſcheinlicher. 
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Eine Verpflichtung zur Beichte der einzelnen Sünden 
in einer beſtimmten Zeit fand in dieſer Periode nicht ſtatt. 
Es konnte entweder nur der Fall flatt finden, daß der Bis 
fchof Solche, deren‘ Vergehungen binlänglich ruchbar ges 
tworden waren, von der Kirchengemeinfchaft ausfchloß, und 
ihnen nur unter der Bedingung die Wiederaufnahme 
betwilligte, daß fie fich einer von ihm fefigefeßten verhält 
nißmaͤßigen Kirchenbuße unterwarfen, ober daß fie freiwil⸗ 
lig dem Bifchof ihre Sünden beichteten, welches letztere 
ſchon als ein Zeichen der Reue angefehen wurde, und was 
daher auf die Milderung der Kirchenbuße Einfluß hatte *). 

Jedoch zeigten fich bei der Vollziehung der über Die 
Zulaffung zur Communion und bie Kirchenbuße feſtgeſtell⸗ 
ten Grundfäge, da die Kirche jegt nicht mehr wie in Der 
vorigen Periode einen für fich beftehenden, abgefchloffenen 
Körper bildete, manche Schwierigfeiten, welche in der vori- 
gen Periode wenigſtens nicht in dem Maße flatt finden 
fonnten. Es kamen Fälle vor, wo der Bifchof durch 
firenge Vollziehung jener Grundfäge eine Spaltung in der 
Kirche hervorzubringen fürchten mußte. Die Donatiften, 
von denen wir nachher reden werben, behaupteten, daß in 





1) Chryſoſtomus fagt von denen, welche als unbußfertige 
Sünder zur Communion kamen: Tovs mer Öurous nur au. 
To KayTas azugbonr rous de ayınsoug naır vu Jıw ze. 
rarmı' lau, Tu Ta adrolinra Tns ixasov Yıkrosus Ideras 
©. die Homilie am Epiphanienfefle Savil. T. V. fol. 528. 
Derfelbe macht die Diafonen dafür verantwortlih, wenn 
fie Einen, von dem ihnen eine die Ausfchliefung aus der 
Kirhengemeinfchaft verdienende Vergebung befannt wäre, 
zur Communion zulaſſen würden. Hom. 82. Matth. am 
Ende. 
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ſolchen Faͤllen keine Ruͤckſicht gelten muͤſſe, um die Kirche 
rein zu erhalten, obgleich auch ihre Bifchöfe, wie ihnen” 
vorgeworfen wurde, nicht immer confequent nach dieſem 
Princip verfahren Fonnten. Andere hingegen, wie Augu⸗ 
ſtinus, behaupteten, man müffe fich begnügen, vieles 
Schlechte, das weit um fich gegriffen, mit dem Worte zu 
ſtrafen man müffe das Gericht Gott anheim fielen; man 
müffe aber dabei mit Weisheit und Geduld tragen, um 
ärgeres Uebel zu vermeiden und nicht mit dem Unkraut 
auch die gute Frucht auszureißen 1). Die zweite Schwie⸗ 
rigfeit war die Vollziehung dieſer Grundſaͤtze in Hinſicht 
der Mächtigen der Welt, welche auch in der Kirche ihren 
weltlichen Rang nicht vergeffen Fonnten. Es war durchs 
aus hertfchender Grundfag, daß vor dem Gericht des göfte 
lichen Wortes bier fein Anfehen ber Perfon gelten muͤſſe. 
Chryſoſtomus fagt, indem er den Diakonus auffor⸗ 
dert, die Unwuͤrdigen von der Theilnahme am Abendmahle 
fern zu halten: „Wenn auch ein Felbherr, ein Statthals 
ter, wenn auch der mit der Kaiferfrone Gefchmückte uns 
würdig hinzukommt, fo hindere ihn. 2) Aber e8 mußten 
auch Männer wie Chryſoſtomus feyn, die fo fprachen 
und danach handelten, die ſich nicht fcheueten, alles Zeit 
liche aufzuopfern, um das, was fie als ihre Hirtenpflicht 
erfannten, fireng zu vollziehen. In der abendländifchen 
Kirche zeigte das Beifpiel eined Ambrofius von Mais. 
land, der mehreren Kaifern erklärte, daß, wenn fie einen 
Vorfag ausführten, der ihm als Verlegung der Pflichten 


1) ©. Augustin. c. Parmenian. L. III. c. 13 et segg. 
2) Hom. 82. Matth. am Ende. 
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eines chriftlichen Kaifers erfchien, er fie zur Communion 
nicht zulaffen dürfe, wie viel die Feftigfeit eines von dem 
Bewußtſeyn der Erhabenheit und Veranttvortlichkeit feines 
Berufs tief durchdrungenen Biſchofs in diefer Zeit des 
Defpotismus würfen konnte. Der Kaifer Theodoſius I. 
hatte im Unwillen über einen zu Theffalonich im J. 390 
ausgebrochenen Aufruhr Taufende, Unfchuldige mit dem 
Schuldigen, der blinden Wuth der Soldaten preisgegeben. 
Als der Kaifer darauf nach Mailand Fam, vermieb Am⸗ 
brofiug, der eine Krankheit benugt hatte, um ſich auf 
das Land zuruͤckzuziehen, guerf eine Zufammenkunft mit 
ihm, weil er glaubte, daß die Leidbenfchaft den Vorſtellun⸗ 
gen der Religion noch feinen Raum in feiner Seele ges 
‚währen werde. Er meinte, dag ein Brief, deffen Worte 
der Kaifer ſtill für fich durchzugehen die Zeit hätte, beilfas 
meren Eindruck auf ihn machen Fünnte Er hielt ihm 
das Beifpiel des Buße thuenden Könige David vor, und 
fchrieb ihm: „Die Sünde läßt fich nur durch Thraͤnen 
und Buße Eilgen. Kein Engel und fein Erzengel fann 
Sünden vergeben, und der Herr felbft, welcher allein gu 
ung zu fagen vermag, ich bin bei euch, wenn wir fündis 
gen, er vergiebt die Sünde nur denen, welche mit Buße 
zu ihm kommen. Fuͤgt zu der begangenen Sünde nicht 
noch eine andere Sünde hinzu, daß ihr euch erfühnt, dag 
heilige Abendmahl unwuͤrdig zu genießen, was Dielen zum 
Verderben gereicht. Ich habe Feine Urfache, widerſpenſtig 
gegen euch zu ſeyn, aber ich Habe Urfache, für euch gu 
fürchten. Ich wage es nicht, das heilige Abendmahl aus⸗ 
zutheilen, wenn ihr bemfelben beiwohnen wollt. Sol ich 
das, was ich nicht zu thun wage, wenn Eines Unfchuldis 
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gen Blut vergoffen worden, zu thun tagen, mo fo vieler 
Unfchulbigen Blut vergoffen worden?! 1). Diefe Worte 
des Ambrofins machten auf das Herz des Theodo⸗ 
fing fo großen Eindruck, daß er fich, von tiefem: Schmerz 
durchbrungen, der öffentlichen Kirchenbuße unterwarf, nach» 
dem er feinen. Kaiferfehmuck niedergelegt, und wie Ams 


broſius fagt, ging nachher Fein Tag feines Lebens vor 


über, an welchem er nicht mit Schmerz an jene Grauſam⸗ 
feit fich erinnert Hätte). Ambroſius fol ihm die Abs 
folution nicht eher erteilt haben, als bis er, um ähnlichen 
Folgen feines Jaͤhzorns für die Zukunft vorjubeugen, ein 
Gefeg des Kaiſers Gratianus erneuert hatte, nach wels 
chem ein jedes von dem Kaifer gefällt Lodeurtheil erſt 


1) Paulinus in der Lebensbeſchreibung des Ambroſius, 
Theodoret und Rufinus erzaͤhlen zwar von einer per⸗ 
ſoͤnlichen Zuſammenkunft des Ambrofius mit dem Kai— 
fer, welhem er an der Schwelle der Kirche entgegentras. 
Alsbann müßte man annehmen, daß der Kaifer, ungeachtet 
der ſchriftlichen Vorfiellungen in diefem Briefe, doch zur 
Communion zu kommen wagte, was nicht wahrſcheinlich iff. 

Und da jene Schriftfteller den Brief des Ambrofius gar 
nicht erwähnen, aber den Ambrofius zu ben Kaifer 
mündlich ungefähr daſſelbe fagen Iaffen, was im dieſem 
Briefe ſteht, fo ift e8 wohl wahrſcheinlich, daß man das 
"in dem Briefe Enthaltene auf eine nicht vorgefallene muͤnd⸗ 
Hohe Unterrebung übertragen bat. Wie laͤßt es ſich auch 
denken, daß, wie Paulinus erzählt, ber Kaifer in .der 
Unterredung gerade das Beifpiel des Königs David, für 
fih angeführt haben folte, welches Ambrofins in dem 
Briefe fchon gegen ihm gebraucht hatte! 

”) Ambrofius in feiner Leichenrede auf diefen aaifer: 8t 
vit omne, quo utehatur insigne regium, deflevät in ecelesia 
peblice ‚peceatum suum,. neque ullus postea dies fait, quo 
non illum doleret errorem. . . ' 


I. 25 
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nach dreißig Tagen vollzogen werden durfte, damit er Zeit 
hätte, es zurückzunehmen, wenn er «8 nad) abgefühlter Leis 
denfchaft bereuen müßte. Der treffliche Biſchof Fakun⸗ 
dus von. Hermiane fagte nachher zu dem durch feinen 
Deſpotismus die Kirche zerrüttenden Kaifer Juflinianug: 
„Wenn Gott jegt einen Ambroſius erweckte, fo würde 
auch dee Theodoſius nicht fehlen“ 7). 

. Wenn Mächtige allen Gerichten der Kirche troßten, 
bfieb den Biſchoͤfen noch das Mittel übrig, fie durch dag 
Unathema, feierlich von der Kirche auszuſtoßen, und dies 
mit Schilderung ber von einem Salchen Begangenen Ber: 
brechen durch ein Eircularfchreiben allen ihren Collegen be⸗ 
fannt zu machen. Bon dieſem Wittel machte Synefiug 
gegen den nichtswuͤrdigen Statthalter von Pentapolis, 
Andronikus, Gebrauch, welcher das arme Volk auf das 
aͤrgſte gedruͤckt hatte, und das Mittel zeigte nachher gluͤck⸗ 
lichen Erfolg. 

In den großen Städten, befonders in der griechifchen 
Kirche, war ein befonderer Presbyter dazu angeftellt, um 
die Beichte zu verwalten, und den Beichtenden die verhält 
nigmäßige Kirchenbuße zu beſtimmen. Da nun aber ber 
Patriarch Nektarius von Conſtantinopel durch das uͤble 
Auffehen, welches die dadurch bekannt gewordene Berger 
bung: eines ‚Beiftlichen gemacht. hatte, veranlagt wurde (um 
das Jahr. 390) diefes Amt abzufchaffen, ſo hatte dies die 
Folge, daß das ganze bisherige Beicht- und Bußweſen 
überhaupt in ber'griechifchen Kirche aufhörte, und es Je⸗ 

1) Quia si nunc Deus aliquem Ambrosium suscitaret, etiam 


Theodosius non deesset. pra defens. trium capitulorum 
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dem freigeftellt wurde, nach feinem Getwiffen an der Com⸗ 
munion Theil zu nehmen '). Doch behielten fich, wie 
Beifpiele nachfolgender Zeit lehren, Bifchöfe auch in der 
griechifchen Kirche immer das Necht vor, Lafterhaften die 
Eommmion zu verweigern. Jene Aufhebung des alten 
firchlichen Bußweſens fol aber; dem Kirchengefchichtfchreis 
ber Sozomenus zufolge, einen nachtheiligen Einfluß auf 
die allgemeine Sittlichkeit gehabt haben. 


ID. Geſchichte der Kirchenſpaltungen. 


Wie in der vorigen Periode ſondern wir auch in die⸗ 
ſer von der Geſchichte der Lehrſtreitigkeiten die Ge⸗ 
ſchichte der Kirchenſpaltungen, welche mit der Gefchichte 
der Entwickelung bes Begriffes von der Kirche und ber 
Geſchichte der Kirchenverfaffung in der genaueften Verbin: 
dung fteht, und deshalb Hier ihren natürlichften Platz 
finder. 


1. Die Donatifiifche Spaltung. 


Die bedeutendfte und einflußreichſte Kirchenfpaltung, 
welche wir in diefer Periode zu erwähnen haben, ift die 
donatiftifche, welche in dem nördlichen Afrifa ihren 
Sit hatte. Diefe Spaltung ift in mancher Hinficht zu 


vergleichen mit der novatianif hen der vorigen Periode. 
Auch in diefer fehen wir nämlich den Kampf des Gepas 


1) Socrates V, 19. Sosom. VII, 16. vergl. Morin. de Poeniten- 
a L. VI. 22 Die Homilien des Ehrofokomus, 
welche den alten Gebrauch noch vorausferen 2 ſind zu An⸗ 
tioch ia von ihm gebalten worden. 


25 * 
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ratismus mit dem Katholicismus, und fie iſt daher wich⸗ 
tig für die Feſtſtellung des Begriffes von ber fichtbaren, 
äußerlichen Kircheneinheit und von dem Objektiven. in den 
Dingen der Neligion und ber Kirche. Das Eigenthuͤm⸗ 
liche ift dabei die aus dem Weſen ber chriftlichen Kirche 
hervorgehende, durch befondere Weranlaffung bier hervor⸗ 
gerufene Reaction gegen bie Vermiſchung des Kirchlichen 
und des Politifchen, bei welcher Veranlaffung zuerſt inners 
"Halb der chriftlichen Kirche felbft die been, welche bag 
Ehriftenthum zuerſt, im Gegenfat gegen die heidniſche 
Staatsreligion, zum Bewußtſeyn gebracht hatte, ein Ges 
genftand des GStreitd wurden, die Ideen von allgemeinen, 
unveräußerlichen Menfchenrechten, von Gewiſſensfreiheit, 
von den Nechten der freien religiöfen Uebergeugung. Die 
nächfte örtliche DBeranlaffung zur Entſtehung dieſer Strei⸗ 
tigkeiten lag in einem gewiſſen Schwaͤrmergeiſte, welcher 
ſeit der Verbreitung des Montanismus in Nordafrika vor⸗ 
herrſchte, und in manchen Verhaͤltniſſen, welche die dio⸗ 
kletianiſche Verfolgung herbeifuͤhrte. 

| Wir bemerften fchon in der: Gefchichte der diokletia⸗ 
nifchen Verfolgung, daß, wie es damals Viele gab, welche 
ſich durch Gewalt oder Furcht zur Auslieferung der heili⸗ 
gen Schriften bewegen ließen (die traditores), ſo auch 
Manche durch das Gerücht einer ſolchen Vergehung be: 
ſchuldigt wurden, gegen weiche man dieſe Beſchuldigung 
keineswegs beweiſen konnte. Leicht. wurde eine ſolche An⸗ 
klage eine Waffe fuͤr alle Art von perfönlicher Leidenfchaft, 
die Eonfequensmachdrer-twirßtei leicht Gtürfde zu finden, um 
‚bie Berhuldigung u bemeifen. Wenn ‚sum Beiſpiel Einer, 
der von ber beivmifen Obrigkeit ergriffen, worden, durch 
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günftige Umſtaͤnde fich :hatfe retten Fünnen, ohne zu vers 
leugnen; fo war man doch gleich zu dem Schluffe geneigt: 
wäre er dem Glauben treu geblieben, fo hätte ihn ficher; 
wie andere treue Bekenner, der Märtprertob getroffen, er 
fann diefem nur durch Verleugnung entgangen feyn. Fer 
ner waren, wie wir auch fehon in der Gefchichte jener Vers 
folgung bemerft haben, die. Grundfäße binfichtlich des Der 
fahrens. in derfelben nicht‘ bei Allen einerlei; zwei Par; 
theien, eine befonnene und eine fehtwärmerifche, ftanden eins 
ander. entgegen. An der: Spige der befonnenen Parthei 
war der Biſchof Menfurins von: Carthago, und wie ges 
möhnlich, beſonders in. ber. abenbländifchen Kirche, die 
Archidiafonen die Vertrauten der Bifchöfe waren, für bie 
Vollziehung der von denſelben angeordneten Maßregeln 
und die Erhaltung der Kirchenzucht Sorge trugen, ſo ſtand 
in dieſem Verhaͤltniſſe zu dem Men ſurius fein Archidia⸗ 
konus Caͤcilianus. Beide ſcheinen als Gegner des Aber⸗ 
glaubens und der Schwaͤrmerei mit einander einderſtanden 
geweſen zu ſeyn. 

Es gab Manche, welche, weil ſie viele Schulden hat⸗ 
ten, des Lebens uͤberdruͤßig waren, den Tod ſuchten, in 
dem Maͤrtyrertode einen unter den Chriſten ehrenvollen 
und vor Gott verdienſtlichen Tod zu finden hofften, oder 
Solche, welche, von dem Bewußtſeyn ihrer Laſter im Ge⸗ 
wiſſen verfolgt, durch den Maͤrtyrertod ſich mit einem 
Male von allen Suͤnden zu reinigen hofften, oder Solche, 
welche danach ſtrebten, als Bekenner in's Gefaͤngniß ge⸗ 
worfen zu werden, um hier von ihren Glaubensgenoſſen 
mit Ehre und Wohlthaten, Geſchenken aller Art uͤberhaͤuft 
zu werden. Da Menſurius es nicht dulden wollte, daß 


nv 
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ſolche Leute in ihrer Schlechtheit und in ihrem Wahne bes 
ftärft, und daß die übrigen Ehriften durch fie getäufcht und 
gemißbraucht würden, — ba er auch den Anftoß, welcher 
dadurch den Heiden gegeben werden mußte, hindern wollte, 
fo fuchte er die Ehrenbegeigungen, welche foldyen Menfchen 
im Kerker, wie die Verehrung, die ihnen nach ihrem Tobe 
als Märtprern erwiefen wurde, gu unterdrücken. Ueber⸗ 
haupt wollte ed diefer befonnene Mann nicht zulaſſen, daß 
Schwaͤrmer, welche ſich felbft der heibnifchen Obrigfeit uns 
aufgefordert und unberufen preisgaben, ungefragt öffent 
- lich erklärten, fie hätten Bibeln in ihren Häufern, fie wuͤr⸗ 
den fie aber doch nicht ausliefern, daß folche Schwärmer 
als Märtyrer verehrt "würden. Da ferner die Chriſten 
ohne die gehörige Beſonnenheit und Vorſicht ſich ſchaaren⸗ 
weiſe in die Kerfer drängten, und dadurch leicht Unruhen 
und Beforgniffe unter den Heiden entfiehen Fonnten, fo 
trug er feinem Archidiafonus auf, dagegen Vorkehrungen 
zu treffen. Wie Menfurius ale fchiwärmerifche Unbe⸗ 
fonnenheit mißbilligte, fo hielt er es für feine Pflicht, zur 
Erhaltung feines Lebens und der Außerlichen Ruhe feiner 
Gemeinde alles das zu thun, was ohne unmittelbare oder 
mittelbare Werleugnung des Glaubens gefchehen konnte. — 
Da er hörte, daß eine Kirche zu Carthago von ben Heiden 
durchfuche werden folle, ließ er alle Handfchriften der Bis 
bel aus berfelben hinwegnehmen und in Sicherheit bringen, 
ſtatt derfelben Schriften der Häretifer hinlegen, twelche dort 
su finden man fchon zufrieden war ). Es war eine Nas 


1) ©. Augustin. breviculus collationis cum Donatistis diei II. 
c.13. N. 25. und die monumenta vetera ad: Donatistarum 
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fürliche Folge dieſes Verfahrens, dag Menfuriug alle 
diejenigen, mit deren Aberglauben und Schwaͤrmerei oder 
deren felbftfüchtigem Intereſſe feine Befonnenheit und Feſtig⸗ 
feit in Kampf gerieth, zu feinen beftigften Feinden machte, 
und dieſe ſuchten von ſeinem Verfahren die gehaͤſſigſten 
Schilderungen zu verbreiten. Ob er und Caͤcilianus da 
bei ganz unſchuldig waren, oder ob fie, durch einen gut 
gemeinten, aber zu heftigen Eifer gegen die Schwaͤrmerei 


- verleitet, manches Gewaltthätige fich erlaubten, twag ju ge 


rechten Befchuldigungen Veranlaffung geben konnte, darüber 
fönnen wir aus Mangel an unbefangenen Nachrichten nicht 


‚mit Sicherheit entfcheiden. : Genug, bie Widerfacher des 


Menfurius befchuldigten ihn, jenes Worgeben, daß er 
nur Schriften der Häretifer den Heiden preisgegeben, ſey 
bloß eine Erdichtung, durch welche er die Schuld der Aus» 
lieferung der heiligen Schriften von fich abzumälzen ſuche. 
Und auch im Fall das Vorgeben gegründet geweſen, erflär 
ten fie es für. eine dem Ehriften unerlaubte Lüge. Ferner 


befchuldigten fie ihn, daß er durch den Eäcilian die ges 


waltſamſten und haͤrteſten Mittel habe anwenden laffen, 
um die Ehriften überhaupt zu hindern, ben gefangenen 
Bekennern ihre Liebe und Theilnahme zu beweifen ?). 





_ historiam pertinentia in Optat. Milevitan. de schismate Do- 
natistarum p. 174. - 


1) S. die Darftelung diefer Sache durch einen Donatiften 
in der angeführten Sammlung des Du Pin f. 155 et 56.. 
Der die Thatfachen verdrehende fanatifche Haß der Dona- 
stiften, die Sprache wilder Leidenfchaft, melche fich in diefer 
Darfellung felbft gar nicht verfennen läßt, verdient zu we⸗ 
nig Glauben, als daß man gefchichtliche Wahrheit darin 
finden koͤnnte. So wird unter anderem gefagt: Er caede- 
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Die ſchwaͤrmeriſche Parthei wurde ‚begünftigt Durch 
ben damaligen Primas von Numidien, den Bifhof Se⸗ 
cundug von Tigiſis. In einem Briefe an den Men⸗ 
ſurius mißbiligte jener die Art, wie bderfelbe die ſchwaͤr⸗ 
merifchen Bekenner getabelt hatte, und er erklärte, daß alle 
Diejenigen, welche den Maͤrtyrertod geftorben wären, uns 
keine Bibeln auszuliefern, als Märtyrer verehrt zu werden 
verdienten. Nach der damals in biefer Gegend üblichen 
allegorifirenden Schriftauslegung berief er fich auf dag 
Beiſpiel der Rahab, welche die beiden Kundſchafter nicht 
ausliefern wollte, denn dieſe feyen ein Symbol des alten 
und des neuen Zeflamentd. „Da auch zu ibm — ber 
richtet er — Polizeiſoldaten gekommen wären, Exemplare 
ber Bibel zu verlangen, habe er gu ihnen. gefagt: ich Bin 
Chriſt und Bifchof, Fein Traditor; und da fie nur zum 
Schein einige unbrauchbare Stücke (wie Schriften der Haͤ⸗ 
retifer) gefordert hätten, habe er ihnen boch auch von 
diefen nichts gegeben, nach dem Beifpiel des Maklabaͤers 
Eleaz ar, ber auch nicht einmal fich fielen wollte, als 06 
er Schweinefleifch ße, um Andern fein Beifpiel des Ab 
falls zu geben *), 

bantur a Caeciliano passim, qui ad alendos martyres venie- 
bant, sitientibus intus in vinculis confessoribus, pocula fran- 
gebantur ante carceris limina, cıbi passim lacerandi canibus 
spargebantur, jacebant ante carceris fores martyrum patres 
matresque sanctissimae, et ab extremo conspectu liberorum 
excussi, graves nocte dieque vigilias ad ostium carceris exer- 
cebant. Erat fletus horribilis et acerba omnium, qui ad- 
erant, lamentatio, prohibere pios martyrum complexus et 
divelli a pietatis officio Christianos, Caeciliano saeviente ty+ 
ranno et crudeli carnıfıce. 


1) Augustin, brevieulus collat. cum Donatistis d. III. c. 13. 35. 25. 
Monumenta bei Du Pin 1. c. f. 174. 
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Gewiß herrſchte noch bei Vielen in ber nordaftifanis 
fehen Kirche die Meinung, welche fich feit ber Zeit des 
Cyprianus erhalten hatte *), daß die Guͤltigkeit . der 
priefterlichen Handlungen von der ſubjektiven Befchaffenheit 
derjenigen, welche fie verrichteten, abhaͤnge, und daß fie 
daher nur in dem Kalle gültig wären, wenn fie von Mit 
gliedern der wahren Fatholifchen Kirche verrichtet wuͤrden, 
daß demnach) eine von einem Excommunicirten vollgogene 
priefterliche Handlung nicht gültig feyn koͤnne. Als Daher 
im J. 305 die numidifchen Provinzialbiſchoͤfe unter dem 
Borfige des genannten Secundug zu Cirta in Numidien 
ſich verfammelten, um einen neuen Bifchof für diefe Stade 
zu ordiniren, eröffnete jener Praͤſident der Verſammlung 
dieſelbe mit der Erklaͤrung, ſie muͤßten einander zuerſt pruͤ⸗ 
fen, ob auch fein Traditor unter ihnen fey (weil naͤmlich 
ein Solcher, als durch die That ſelbſt von der Kirchenge⸗ 
meinſchaft ausgeſchloſſen, zur Vollziehung ſakramentlicher 
Handlungen untuͤchtig ſey). Manche unter den Vorhan⸗ 
denen wurden durch das Gerücht angeklagt, manche konn⸗ 
ten fich damit entfchuldigen, daß fle andere Schriften (mie 
3. B. mebicinifche) flatt der Bibel ausgeliefert hätten; 
Einer,: dee wohl feinen folchen Entfchuldigungsgrund für 
fich anführen fonnte, wenn gleich er aber einen Codex ber 
Bibel ausgeliefert hatte, doch in dem Bekenntniſſe des 

’ Glaubens ftandhaft geblieben war, fprach zu dem Bifchof 
Secundus: „Du weißt, wie lange Slorus (der Pos 
lizeiofficiant) mich füchte, um mich zu nötigen, Daß ich 
Weihrauch fireuen folte, und Gott hat mich feinen Händen 


1) ©. oben die Streitigkeiten über die Kegertaufe. B. J. Abth. 2. 
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nicht uͤberliefert, mein Bruder; aber weil Gott mir verge⸗ 
ben hat, ſo uͤberlaſſe auch du mich dem Gerichte Got⸗ 
tes.“ Secundus gab darauf die Antwort, welche ſeinen 
ſchwaͤrmeriſchen geiftlichen- Hochmuth charakteriſirt: „Was 
follten wir denn alfo ‚mie den Märtprern thun? Weil 
fie nicht ausgeliefert haben, deshalb find fie auch gekroͤnt 
worden. Der Angeklagte fagte darauf: „Laß mich vor 
Gottes Nichterfiuhl erfcheinen, dort werde ich Nechenfchaft 
ablegen. Ein Biſchof Purpurius, ein leidenfchaftlicher 
Menfch, gegen den eine weit härtere Befchuldigung vorhans 
den war, welche wohl eine genauere Unterfuchung verlangte, 
machte, ftatt fich zu vertheidigen, den Secundus felbft 
verdächtig: Wie es. fi) mohl glauben laſſe, daß, da er 
ergriffen worden und er erflärt habe, daß er Bibeln befige 
und fie doch nicht ausliefern werde, die Poliseiofficianten 
eine folche Erklärung follten ruhig hingenommen und ihn 
freigelaffen haben, mährend daß fo viele Andere, welche 
fich gemweigert, Bibeln auszuliefern, ſchwere Martern und 
Tod Hätten erbulden müffen? — Da jedoch das Bers 
fahren der beidnifchen Behörden nach ihrer verfchiedenen 
Gemuͤthsart fo verfchieden war, und fo manche befondere 
Umftände dem Einen ein befferes Lood als dem Andern 
verfchaffen konnten, fo-ift diefer Schluß, ber den Secun⸗ 
dus verdächtig machen follte, wenigſtens fehr unficher. — 
Ein anderer Secundus unter den verfammelten Bifcho- 
fen, Neffe des Erfigenaunten, machte diefen- Darauf aufs 
merkſam, welche Gefahr ber firchlichen Ruhe brohe, wenn 
man die Sache weiter treiben wolle. Alle Angeklagten 
wuͤrden fich zulegt gegen ihn vereinigen, und fomit wäre 
eine Spaltung unvermeidlih. Daher beſchloß man end⸗ 
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lich, zur. Erhaltung ber Firchlichen Ruhe, das Gericht über 
alles Vergangene Gott anheimzuſtellen ?). 


1) ©. die Verhandlungen diefer Verfammlung bei Auguftin 
contra Cresconium L. Ill: e. 17. 8.30. und die monumenta 
bei Du Pin £.175. Die Donatiften erklaͤrten zwar auf 
dem Religionsgefpräch zu Carthago im 3. All diefe Urs 
funde für untergefchoben (f. Augustin. brevicul. collat. d. III. 
c. 17. und 1. c. Du Pin fol. 321.); aber ihre Ausfage Fann 
nicht anders als fehr verdächtig feyn, da fie geneigte waren, 
alles zu leugnen, was ihrem Partheiintereffe widerſtritt, 
und die von ihnen gegen die Aechtheit vorgebrachten Gründe 
baben durchaus Fein entfcheidendes Gewicht. Ein Grund. 
war die befiimmre Angabe des Datums und der Conſules, 
welcher bei ben bürgerlichen Verhandlungen gewöhnliche Ges 
brauch der Eirchlichen Sitte zumider fey. Allerdings ta⸗ 
delte dies auch Athanafius als ermas Unfirchliches au 
ben firmifchen Glaubensformeln; indeffen war es, wo er es 

tadelte, eine andere Sache, es betraf dort eine Lehrbeſtim⸗ 
mung, die nicht etwas fo am die Zeit Gebundenes- feyn 
follte, bier hingegen eine gerichtliche Unterfuchung und eine 
äußerliche Eirchliche Handlung, mobei auf die Zeitbeftim- 
mung mehr ankommen mußte. Auf alle Fälle iſt uns nicht 
genug von den diteren Synodalverhandlungen geblieben, um 
darüber entfcheiden zu koͤnnen, ob dies wirklich etwas fo 
Beifpiellofes war. Die andere Parrhei Fonnte doch ein 
Beiſpiel von dem Gegentheil anführen. Den Donatiften, 
welche bie Dppefition gegen die Vermiſchung des Kirchlis 
een und des Politifchen bis zum Fanatismus trieden, war 
fchon deshalb, weil fie darnach ausfah, eine folche Zeitber 
flimmung verhaft. Merkwuͤrdig, daß fie fogar aus der beis 
ligen Schrift ein Beifpiel einer folchen Firchlichen Seitbes 
Rimmung verlangten, ein Beweis.von der großen Befangens 
beit ihrer Critik! Der gweite Grund mar, daß zur Zeit 
der Verfolgung Feine folche Verſammlung haͤtte gehalten 
werden Eönnen. Diefen Grund erklärte zwar der Präfident 
des Religionsgefprahs, Marcellinus, welcher den erfes 
ren als ganz nichtig verwarf, für bedeutender; aber die Dis 
fchöfe der andern Parthei konnten aus der Gefchichte der 


396 -. Menfurtus flicht. 


: Wie haben. alle diefe Züge aus den der donatiſtiſchen 
Spaltung vorangehenden Zeiten deshalb angeführt, weil im 
der Spannung ber Gemüther, welche fich bier, zu erfennen 
giebt, in diefem feindfeligen Verhaͤltniſſe zwiſchen der be⸗ 
fonnenen Parthei des Biſchofs Menſurius von Car: 
thago und der entgegengeſetzten ſchwaͤrmeriſchen Parthei der 
numidiſchen Bifchöfe der Entſtehungsgrund dieſer Spaltung 
zu finden iſt. 
Der Biſchof Menſurius ſtarb bald, nachdem durch 
das Edikt des Galerius im J. 311 die diokletianiſche 
Verfolgung ihr Ende erreicht hatte. Da er wegen einer 
beſondern Angelegenheit nach Rom, um: vor dem Kaiſer 
Maxentius zu erſcheinen, berufen worden war, ſtarb er 
unterwegs waͤhrend ſeiner Ruͤckreiſe. Haͤufig pflegte dem 
Biſchof ſein Archidiakonus, der, als ſein Vertrauter und Be⸗ 
vollmaͤchtigter, ſchon den groͤßten Einfluß in der Gemeinde 
erlangt hatte, daher in der Amtsfuͤhrung nachzufolgen, was 
aber, da der Archidiakonus ſeinem Range nach unter den 
Presbyteren ſtand, leicht Urſache von Eiferſucht und Spal⸗ 
tungen werden konnte. Caͤcilianus hatte insbeſondere 
die Parthei in der carthagiſchen Gemeinde und in der nu⸗ 
midiſchen Kirche gegen ſich, welche mit den Grundſaͤtzen 
des Menſurius in Streit war. An der Spitze ſeiner 
Feinde zu Carthago ſtand eine reiche und durch ihren Neichs 
thum vieldermögende, frömmelnde Wittwe, Lucilla. Diefe 
fegte nämlich auf gewiffe, irgendwoher empfangene Neffe 
menfchlicher Gebeine, welche fie für Reliquien ausgab, be: 
Verfolgungen leicht Beifpiele anführen, durch welche die 


Möglichkeit einer folchen Verfammlung auch unter biefen 
Zeitumftänden bemiefen werden Eonnte. 


Aberglauben mit: Reliquien. 397. 


fondern Werth, und fie pflegte an jedem Morgen, ehe fie, 
wie es in dieſer Gegend üblich war, das confecrirte Brod 
genoß ?), diefe vorgeblichen Reliquien zu kuͤſſen 2). Gie 
nahm diefelben auch in den Fruͤhgottesdienſt mit, und Füßte 
auch Hier ihre Reliquien, ehe fie an.der Communion Theil 
nahm. Der Archibiafonug, ber als folcher über die Orb» 
nung in ber Kirche die Aufficht führte, verwies ihr diefe 
abergläubifche Sitte, und drohte ihr, wenn fie nicht davon 
abftehen wuͤrde, mit Kirchenftrafen. Es war allerdings 
nothwendig, daß dem um fich greifenden Aberglauben mit 
den: Meliquien Einhalt gethan wurde, und vieleicht fand 
Caͤcilian auch befonders anftößig, daß fie ihren Reliquien 
eine höhere heiligende Kraft als dem Abendmahl beisulegen 
fehien :°): Dance Spuren weiſen darauf hin, daß die 





1) ©. Bd. I. Abth. 2. von der täglichen Communion ber nord⸗ 
afrikaniſchen Kirche. 
2) ©. Optatus.Milevit. .de schismate Donatistar. L. I. c. 16. 
An .diefer Stelle: heißt ed: ante spiritalem cihum- et po- 
‚tum. . Diefes kann fich nicht allein auf die. häusliche Com⸗ 
minion berieben, denn bei diefer fand das zweite nicht 
ſtatt. Vermuthlich beobachtete die Lueilla, was fie zu 
Hauſe zu thun pflegte, auch bei der kirchlichen Commu⸗ 
- mon, und dadurch wurde ihre aberglaͤubiſche Andachts⸗ 
übung dem Cadeilian bekannt. Die Meinung Aubes 
ſpins (des Albafpinens), duß fie durch den Gebrauch 
des der Communion vorangehenden gegenfeitigen Bruders 
Zuffes dazu veranlaßt worden fey, dies auf ihre Neliquien 
‚zu Übertragen, um dadurch die Semeinfchaft mit ihrem 
Schukheiligen zu erhalten, diefe Vermuthung ifk niche Hinz 
laͤnglich begruͤndet, da die Gewohnheit, die Reliquien zu 
kuͤſſen, zumal bei rauen, auch ſonſt ſtatt fand. - 
9 Optatus: cum praeponeret calicl' salutari os U. ſ. w., obs 
. Aleich das pracponerer .auch bloß auf: die Seit bapgen 
werben Fann. 
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numibifchen Biſchoͤfe der Wahl Caͤcilians zuvorzukom⸗ 
men und gleich nach dem Tode des Menſurius ſich eine 
Parthei in der Gemeinde zu machen und dieſe dem Caͤci⸗ 
cilian entgegenzuſtellen ſuchten. Der Biſchof Donatus 
von Caſaͤ Nigrd in Numidien fol in dieſer Hinſicht 
ſchon damals gefchäftig geiwefen feyn 2). Der eifrige Geg⸗ 
ner der cÄcilianifchen Parthei, der Primas von Numidien, 
Secundus von Tigifis, fandte einige Geiftliche nach 
Garthago, welche in dem Haufe der Eucilla abgefonderte 
Verſammlungen bielten, und unter dem üblichen Namen 
eines Visitator (Tregsodsurng) einen probiferifchen Dber- 
auffeher über das ganze Kirchentvefen einfeßten °). Je 
mehr Widerſtand die Parthei Caͤcilians gegen feine 
Wahl zu befürchten Hatte, deſto mehr Hatte fie Urſache, 
mit ber Vollziehung des Ganzen zu eilen. Aber freilich 
war es hier ſchwer, das rechte Mittel für die Erhaltung 
der Eintracht und Ruhe zu finden; denn wartete man big 
anf die Ankunft der numibifchen, Provingialbifchöfe, welche 
der Ordination des Bifchofs von Carthago beizuwohnen 
pflegten, ſo war vorauszuſehen, daß dieſe der Wahl ſich 





1) Durch die Unterfugjung des nachher unter dem roͤmiſchen 

Biſchof Melchiades niedergeſetzten Gerichts zu Rom ſoll 

. es erwieſen worden ſeyn, »Donatum a Casis nigris adhuc 
diacono Caeciliano schisma fecisse Carthagine. G. Augu- 
stin. breviculus l, e. apud Du Pin f. 319. 

” & erzähle Auguflin Sermo 46. $. 39. T. V. ed. Benedict. 
Paris. f.146.D. Die Ausfage des Auguftin als heftigen 
Gegners der Donatiften iſt swar kein. sang glaubwuͤrdiges 
Zeugniß. Indeß if doch die Sache an und für ſich nicht 
unwahrſcheinlich, und alle diefe vorbergebenden Umſtaͤnde 
fegen ben. urſpruns der donatiſtiſchen era in helleres 
Licht. 
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widerfegen würden. Vollzog man die Orbination ‚vor ihrer 
Ankunft, fo gab man ihnen Dadurch :einen neuen Grund 
zu Unzufriedenheit und Klagen; aber fie fonnten doch bie 
einmal vollgogene bifchöfliche Weihe nicht für ungültig ers» 
flären, ba, wenn auch die Zusiehung der numidifchen Pro-⸗ 
pinzialbifchöfe in diefem Falle wohl oft flatt finden mögte, 
doch in den Kirchengefeßen nichts ausbrüdlich barüber bes 
ſtimmt war 2). Man befchleunigte alfo die Wahl und 
Ordination, ein benachbarter Bifchof, der Bifchof Felix 
von Aptungis ?), ertheilte ihm die Ordination. Gegen 


1) Die Gegner der donatiſtiſchen Parthei behaupteten auf dem 
Religionsgefpräche zu Carthago, es fen keineswegs herr⸗ 
ſchender Gebrauch, daß der Bifchof von Carthago durch 
einen numidiſchen Metropoliten ordinirt werde, cum aliud 
habeat ecclesiae Catholicae consuetudo, ut non Numidiae, 
sed propinquiores episcopi episcoptim ecclesiag Carthaginis. 
ordinent, sicut nec Romanae ecclesiae ordinat aliquis episco-- 
pus metropolitanus; sed de proximo Ostiensis episcopus. 
Augustin. brevicalns d. III. bei Du Pin monumenta .. 321. 
Nach) Optatus I, 18. waren es swei Mäuner, vermuthlich Pres- 
byteren der carthagifchen Gemeinde, Botrus und Cele⸗ 
flius, welde, in der Hoffnung, daß fie felbt die Wahl 
treffen werde, biefelbe befchleunigten. Daraus, daß man 
fo verfchiedene Gründe zufammenfuchte, um jene Einwens 
dung der donatiſtiſchen Parthei zu entkräften, wird es wohl 
wahrſcheinlich, daß die Ordination des Bifchpfs von Cars 
thago mit Zugiehung der mumidifchen Bifchöfe wohl ber ges 
‚wöhnlichere Fall ſeyn mogte. Optatus führt jenes doch 
ſelbſt nur als ein »dicitur« an. Es liegt vielleicht nur dies 
- Wahre dabei zu Grunde, daß jene beiden Presbyteren nach 
der bifchöflichen Würde firebten, und, da fie ihre Erwar⸗ 
tung getäufcht fahen, eben dadurch bewogen wurden, , die 
Spaltung’ su befördern. 
9) Der Name der Stadt wird verfchieden geſchrieben: Aptu- 


gnensis, Aptungitanus, Autumnitanus. > 
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ihre trat nun ‚die mächtige Lucilla mit ihrer Parthei auf, 
zu dieſer gehörten die Gemeindedlteften zu Earthago ?). 
Der Primas von Numidien fam nachher mit feinen 
Bifchöfen zu Carthago an, fen es ungerufen, oder, wie die 
andere Parthei fagte, durch die Lucilla und die mit ihre 
Verbundenen aufgefordert. Sie fanden bei ber Leßteren 
‚ eine fehr freundliche Aufnahme, und fie zeigten fi von 
Anfang an feindfelig gegen den Caͤcilian, den fie niche 
als Bifchof anerkannten. Cäcilian forderte feine Gegner 
nun auf, wenn fie eine Anklage gegen ihn hätten, diefe 
vorzutragen; aber anfangs Flagten diefe nur ben Biſchof, 
der ihn ordinirt hatte, al8 einen Traditor an, und nach) 
jenem alten nordafrifanifchen Firchlichen Geſichtspunkt ers 
kann⸗ 


1) Die senidres plebis nach der im ber nordafrikaniſchen Kirche 
berrfchenden Einrichtung (ſ. B. J. Abth. 1). Die Widerfacher 
der donatiftifchen Parthei erklären dies fo: Als der Bifchof 
Menfurius, ungewiß über ben Ausgang feiner Sache, 
Carthago verlieh, vertraute er die koſtbaren Kirchengeräthe 
diefen Aeltehen, mit dem Auftrage, fie follten diefelben, 
wenn er vor feiner Rückkehr Rerbe, feinem Nachfolger im 
Bißthum übergeben. Da diefe Seniores aber gern Alles 
für fich behalten Hätten, fo aͤrgerte es fie, daß fie dem Cds 
eilianus Alles übergeben mußten, und dies wurde bie 

Urſache ihrer Seindfchaft gegen denfelben. Optatus 1,19: 


»qui faucibus avaritiae commendatam ebiberant praedam. 
\ 





“Cum reddere cogerentur, subduxerunt communioni pedem.« 
Aber woher mußte man bies,:da fich jene Lente doch nicht 
weigerten, das Anvertraute zuruͤckzugeben, und, da fie auf 
jeden Sal dem neuen Bifchofe, wer es auch ſeyn mogte, 
Alles hätten zurückgeben muͤſſen? Es erhellt wohl, daß 
man, wie oft in dhnlichen Fällen, jenen einmal als Befoͤr⸗ 
derern des Donatismus verhaßten Leuten folche Triebfedern 
andichtete, deren Vorhandenſeyn man durchaus nicht be⸗ 
weiſen konnte. 


Caͤcilian angeklagt. 461 


kannten ſie eine von einem Traditor vollzogene Ordination 
nicht als guͤltig an. Caͤcilian that noch mehr, er erbot 
ſich, in den Stand eines Diakonus zuruͤckzutreten und ſich 
durch die numidiſchen Biſchoͤſe von Neuem ordiniren zu 
laffen 2). Aber die numidiſchen Biſchdfe waren zu ſehr 
gegen ihn eingenommen, um dieſen Vergleich eingehen zu 
koͤnnen. Sie klagten jetzt auch den Caͤcilian ſelbſt an, 
und, indem ſie ihn nice als rechtmaͤßigen Biſchof aner⸗ 
kannten, wählten fie ſtatt feiner einen Guͤnſtling der Lu⸗ 
eilla, den Lector Majorinus. Eine Verſammlung von 
ſtebzig numibdifchen Bifhöfen zu Carthago fihloß den EA» 
tilian, weil er fich von einem Traditor ‚habe ordiniren 
laſſen, von der Kirchengemeinfchaft aus 2). - Der Fanatis⸗ 
mus, welcher auf diefer Verſammlung ſchon herrſchte, giebt 
Ach: auf eine charalteriſtiſthe ¶ Weiſe in dieſem Ausſpruche 
eines ihrer Mitglieder zu erfennen: „Wie: bie unfruchtba⸗ 
von Ranken abgeichnitten "unb hinweggeworfen werden, Pb 
4ötinen die Thurißcati und Traditores 2) und diejenigen, 
welche in der Spaltung ‚von den Trabitoren ordinirt wer - 
den, nicht in ber ‚Kirche Gottes bleiben, wenn ſie nicht 
ihre Wergehung erkennen und durch Dranen. ber Buße ſch 
mit ber Kirche verfößnien dt *), ) 





1) Optat., , 19. Dan wÄrde ih Caͤeilian ſchwerlich vom 
ſtanden haben, wenn er nicht damals bach. das Princip zur 
gegeben hätte, daf eine von einem Traditor verzichtete 
Ordination ungültig fey. 

2) Augustin. breviculus 4. II. c. 14. F. 26. 

3) S. Bd. J. Abth. J. nme 

4) Liber c. Fulgentium Donktistam c.%. : Du Rin‘momumenta 

p. 176. 
I. 26 
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. + &o mar. nun die .ipaftung. in ‚dee nordaftifanikchen 
Kirche: begründet; . nach. der bisher gewöhnlichen. Werfaß- 
tungsweiſe ‚in folchen Faͤllen fuchten beide Partheien die 
Anerkennung anderer Kirchen nach, und Daher mußte ſich 
die. Spaltung. auch weiter verbreiten. Der Kaiſer Con⸗ 
ſtantinus, welcher gerade bei der Entſtehang berfelben 
die Herrſchaſt über. dieſen Theil des roͤmiſchen Reichs ers 
Jangt halle, mußte wohl vom Anfang an. gegen bie Par⸗ 
thei des Majorinus eingenommen worden ſeyn; Denn 
schon in den” erſten Geſetzen, durch welche er ber katholi⸗ 
ſchen ‚Kirche: in dieſem Welttheile wmanche Veguͤnſtigungen 
ertheilte, ſchloß er ausdruͤcklich die andere Parthei von den⸗ 
ſelben aus und er erklaͤrte ſich nachdruͤcklich gegen Dies 
ſelbe, obgleich Died: in Widerſpruch ſtaud wit den Grund⸗ 
Füßen: einer ‚allgemeinen Toleranz weiche Conſta ntin⸗in 
den um diefelbe Zeit. erbaſſenen · Geſetzen· ansgeſprochen hasse 
Der Fanatismus ‚welchen wir gleich bei hrem Urfprung un⸗ 
ter dieſer Parthei finden, megte wehl Veralilaſſung genug 
gegeben haben, fie dem Naiſer als gefährliche Menſchen dar⸗ 
guſtellen, ohne daß er von der: Beſchaffenheit dieſer Strei⸗ 
digfeiten etwas weiter wußte). Die Parthei des Majo⸗ 
rinus, welche ſich unverhoͤrt verdammt fah, erließ eine 
Bittſchrift an den Kaiſer, der ſich gerade in Gallien aufs 
hielt, in welcher von feiner Gerechtigkeitsliebe verlangt 
turde, daß er in biefem Lande ſelbſt Richter zur Unter, 


1) In einem im Anfange des Jahres 313 an den Bifchof Caͤ⸗ 
cilianus von Earthago erlaffenen Nefeript bei Euseb. 
X, 6. werden die Anhänger der andern Parthei » zn zusı- 
Fwong- dimroins ardguroi« genaumt,. es wird dvon ihrer me- 


a gefprochen. 
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fuchung der in ber, nordefrifanighen Kirche entſtandenen 
Streitigfeit ernennen möge ').. Sie wählten mahrfcheinlich 
deshalb Michter gerade aus Gallien als die unverdächtig. 
ſten, weil diefed Land von den Verfolgungen gegen die 
chriſtliche Kirche verfchont ‚geblieben war, und daher auch 
feine Traditores in derfelben, wie in andern Kirchen, ſich 
befinden konnten: Der Kaifer verorbnete darauf, daß ber 
Biſchof Melchiades (Miltiades) von Nom mit fünf 
andern golifchen Bifchöfen die Sache unterfüchen ſolle; vor 
diefem ſollte Caͤcilian erſcheinen mit zehn Bifchöfen, welche 
die Klagepunfte gegen ihn vortragen, und zehn Bifchdfen, 
welche ihn vertheibigen follten. Im Sabre 313 wurde 
daB Gericht gehalten, zu welchem Melchiades noch funfs 
zehn andere italienifche Bifchöfe zuzeg. Det Biſchof Dos 
natus von Laſaͤ nigrä in Numidien, von welchem, toie 
wir oben bemerkten, fchon früher der Keim ber Spaltung 
ausgegangen war, fland and) jetzt an der Spige ber Am 
Uaͤger Caͤcilians, wie er überhaupt damals die Geele 
der ganzen Parthei geweſen zu feyn ſcheint. Seine Beſchul⸗ 
digungen gegen den Letzteren wurden für ungegruͤndet be⸗ 
funden, er ſelbſt aber wurde mehrerer, den Kirchengeſetzen 
widerſteitender Handlungen fuͤr ſchuldig erklaͤr. Da die 
Parthei bed Mazorinus, wie es ſich leicht erwarten ließ, 
behauptete, daß ihr durch dieſen Richterſpruch Unrecht ge⸗ 
ſchehen ſey, fo verordnete Conſtantin im Jahre 314, 
daß die Beſchuldigungen gegen den Ordinator des Caͤci⸗ 
lian, den obgenannten Biſchof Felix, in der gewoͤhnli⸗ 
chen gerichtlichen Form zu Carthago, wo man alle gu die⸗ 


1) Die Bittſchrift au finden bei Optat. 1. $. 22. 
26 * 
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fer Unterſuchung erforderlichen Urkunden und Zengen haben 
fonnte, geprüft würden, und daß eine Kirchenverfammlung 
gu Arles Abgeordnete beider Partheien anhören und da⸗ 
nach eine neue Unterfuchung der ganzen Sache vornehmen 
folte. Das Ergebnig der erſten Unterfuchung war, daß 
Selig für unfchuldig erflärt wurde. Das Contil zu Ars 
les entſchied gleichfalls gegen die Parthei des Major i⸗ 
nus, und es ſetzte zugleich drei Canones feft, welche theils 
dem Verfahren dieſer Parthei entgegengeſetzt waren, theils 
dazu dienen ſollten, aͤhnliche Spaltungen für die Zufunft zu 
verhüten. Da bie Befchuldigungen der Glaubensverleug⸗ 
nung in der Diofletianifchen Verfolgung eine der Hauptver⸗ 
anlaffungen zu dieſer Spaltung geweſen waren, und folche 
nur dem blinden Gerücht nachgefprochene Beichuldigungen 
oft ähnliche Folgen Haben Fonnten, fo wurde-in dem dreis 
sehnten Canon beftimmt, daß nur Diejenigen, welche 
durch Öffentliche Urkunden überführt werden 
fönnten, daß fie Eodiced der Heiligen Schtift- oder Kir⸗ 
chengeräthe ausgeliefert oder andere Chriſten bei den Ge⸗ 
dichten angegeben hätten, von ihren geiftlichen Aemtern 
entfeßt werden follten. Andere Befchuldigungen, als bie 
auf diefe Art beglaubigten, follten nicht angenommen wer: 
ven. Da ferner die Partbei des Majorinug- den alten 
Srundfaß der nordafrifanifchen Kirche feſt hielt, daß bie 
Gültigkeit einer faframentlichen Handkung "darauf beruhe, 
daß bie Vollzieher Mitglieder der Fatholifchen Kirche waͤ⸗ 
ren, fo wurde in Beziehung auf die Ordination feſtgeſetzt, 
daß, wenn auch biefelbe durch Solche: verrichtet worden, 
welche jener Vergehungen auf die gefeßmäßige Weife übers 
führt werden Fönnten, fie doch, fans fonft nichts dagegen 
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einzuwenden fey, gültig ſeyn ſolle. Derſelbe Grundſatz von 
der Objektivitaͤt ber faframentlichen Handlungen wurde auch, 
soahrfcheinlich mit Nückficht auf dad MWerfahren der nords 
ofrifanifchen Schigmatifer, in dem achten Kanon fü bes 
ſtimmt, daß die Taufe jebesmal als gültig anzufehen fey, 
wen fie im Namen des Vaters, Sohnes und heiligen 
Geiftes verrichtet worden 1). Uebrigens läßt fich aus dem 
leidenfchaftlichen Tome des von bdiefem Concil an den 
rbmifchen Bifthof. Sikvefter abgeftafteten Berichts wohl 
fehließen, daß der Geift, der bier herrſchte, nicht geeignet 
war, die andere Parthei zum Frieden zu flimmen. Die 
Parthei des Majorinus appellirte von dieſem Richter 
ſpruch an das Urtheil des Kaiſers ſelbſt. Wir bemerkten 
ſchon oben, wie ſehr Conſtantin durch die Appellation 
von einem biſchoͤflichen Gerichte in einer kirchlichen Ange⸗ 
legenheit an ſein Tribunal damals befremdet wurde. In 


ſeinem an die Biſchoͤfe darauf erlaſſenen Briefe zeigte er 


ſeinen Unwillen gegen die Parthei des Majorinus in 
den heftigſten Ausdruͤcken 2). Doch nahm er die Appella⸗ 
tion an; und er felbft hörte die Abgeordneten beider Pars 
theien zu Mailand im Jahre 316; auch feine Entfcheis 


- dung fiel zu Gunften de8 Caͤcilianus aus. Nm erhielt 


die ganze Sache eine andere Wendung; es erſchienen jeßt 


1) Nach einer Lesart würde diefer Canon nicht die Dppofition 
gegen diefe Trorbafrifaner, fondern die Oppofition gegen bie 
Arianer enthalten. Aber die andere Lesart iſt hoͤchſtwahr⸗ 
fcheinlich die urfprüngliche. Wie follte man damals, zumal 
in der abendbländifchen Kirche, zu einer ſolchen Oppofition 
gegen die Arianer veranlaßt werden? 


2) ©. denfelben bei Du Pin acta f. 184. 
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Staatsgeſetze gegen die Parthei Majorind, die Kirchen 
ſollten ihnen entiffen, ihre Verſammlungsplaͤtze confiſcirt 
werden *), Sie wurden als Verleger der Eaiferlichen Ges 
ſetze betrachtet, Die Gewalt, mit der man fie zu untere 
drücken ſuchte, gab ihnen, wie es ſtets zu geben pflegt: 
nur einen neuen, größeren Schwung, und brachte ben Geiſt 
ber Schwärmerei, zu dem ſchon alle Keime bei ihnen vor: 
banden waren, vollends zum Ausbruch, Zwar ſtarb Mar 
jorinus im Jahre 3155 aber mit ihm hörte die Spal⸗ 
tung, welche einen tieferen Grund hatte, keineswegs auf, 
Ohnehin hatte er vielmehr bloß äußerlich den- Namen für 
die Parthei hergegeben, als daß er Haupt und Seele Ders 
felben geweſen wäre. Das Letztere war bisher eigentlich 
der Biſchof Donatus von Eafd nigrä in Numidien, 
welcher zu dem Majorin in einem ähnlichen Verhaͤltniſſe 
ftand, in melchem bei dem Urfprunge der nobatianifchen 
Spaltung Novasus zum Novatian geftanden. Der 
Nachfolger des Majorin, Donatus, wurde aber felbft 
Haupt und Seele der Parthei, er mar zu einen Partheis 
haupt recht geeignet, ein Mann von feuriger, wilder Ber 
vebfamfeit, großer Seftigfeit in feinen Grundſaͤtzen und 
großer Thätigkeit, Die übertriebene Verehrung feiner Par: 
thei machte ihn zu einem Wunberthäter, und gab ihm den 
Beinamen des Großen 2). Von ihm erhielt fie auch den 
Beinamen der Donatiften, unter welchem wir fie von 
nun an nur anführen werden °), 





1) Aug, ep, 88. $.3. Contra lit, Petiliani, c. 92. $. 205. 

2) Es ging fo weit, daß fie su ſchwoͤren pflegten per canos 
Ponati, August. Enarrat, in Ps, X. 8. 6. 

3) Man Eönnte zweifelhaft ſeyn, ob die Namen pars Donati, 
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Die Donaliften mußten ſich natuͤrlich in ihren’ oͤffent⸗ 
Jichen Erflärungen einen eigenthuͤmlichen Beinamen: geben, 





J Donatistae, Donatiani urfpränglich von dem Donatus a Ca- 
sis nigris Oder Von dem Donatus Magnus herſtammen. Die 
Erklaͤrung durch die Donatiken ſelbſt weiſet zwar gan; bes 
ſtimmt auf die zweite Ableitung hin (f. die gleich anzufüh⸗ 
renden Worte des Bifchofs Perilianus von Cirta in Nu— 
nıidien, collat. c. Donatist. fol. 296. 8.32.) Aber es Fünnte 
doch fenn, daß, wenn gleich diefer Name urfprünglich von - 
dem Donetys a Casis nigris herkam, doch nachher diefer um 
ter ‚feiner Parthei übgr dem einfiußreicheren zweiten DO ox 
nat vergeffen wurde. Wirklich kommt der Name pars Do- 
nati ſchon in der Bittfchrife der donatififchen Parthei an 
den Kaifer Conkantin vom 3. 313 vor (bei Optatus 
L.1. $.22.), und, wenn Diefe Citation ganz genau Wäre, 

koͤnnte man alfo uber die Nichtigkeit der Ableitung des 
Namens von dem Donatus a Casis nigris nicht in Zmeifel 
feyn. Aber Dptatus giebt ung gewiß nicht dem urfprängs. 
lichen Titel diefer Bittſchrift, fondern er hat denfelben 
nach dem Namen, welchen damals die donatiftifche Parthei 
führte, modificirt. Den urſpruͤnglichen Titel finden mir 

vielmehr im der relatio Anulini proconsulis Africae, wo es 
heift: »libellus (raditur a parte Majorini.« So hieß alfo 
diefe Parthei, bis der Jrame des Donatus Magnus den Nas 
men des Majorivus gang verdunfelt hatte. Doch es wäre 
noch die Annahnıe möglich, daß der Donatus a Casis nigris 
und der Donatus Magnus Eine Perfon wären, daß der er, 
fiere, weil er fich durch feine Thaͤtigkeit für das Intereſſe 
der Parthei bisher fo fehr ausgezeichnet, nach dem Tode 
Majorins das erſte Bistum feiner Parthei erhalten 
hörte. Daflır koͤnnte dies fprechen, dab Optatus vom 
Mileve nur Einen Donatus zu Fennen fcheint; aber das 
gegen ift, daß die Donatiften ausdrücklich diefe beiden Do— 
nate vom einander unterfcheiden (f. Augustin. breviculus 
collat. c. Donatistis d. III. Du Pin f. 323. c.20.), und auch 
die katholiſchen Biſchoͤfe erfannten auf dem Keligiondges 
fpräh zu Carthago diefe Unterfcheidung als richtig an, 
und Auguftin, der früberhin,. wie er felbh im feinen Re 
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um fih dadurch von ber Parthei ihrer Widerſacher ober 
von ber herrſchenden Kirche in Nordafrika gu unterfcheiden. 
Sie nannten ſich daher auf eine an und für fich ganz un⸗ 
anföfige Weife die „pars Donati“, da ihnen fein andes 
res Mittel übrig blieb, um fih im Werhälmiß zu einer 
andern beftinnmten menfchlichen Parthei Fenntlich zu ma» 
chen. Ihre Widerfacher Teiteten freilich durch eine inmer 
ungerechte Eonfequengmacherei aus dieſem Partheinamen Die 
Kolgerung ab, daß fie alfo felbft etwas Anderes feyn woll⸗ 
ten, als die Kirche Chriſti und bie Fatholifche Kirche, daß 
fie fich ſelbſt dadurch als eine bloß menfchliche Parthei 
bezeichneten, wie ähnliche Eonfequenzmachereien von dem 
Standpunfte einer herrfchenden Kirche gegen abgefon- 
berte Kirchenpartheien nachher oft wieber vorfamen. Die 
Donatiften gaben das, was durch biefe Befchuldigung vor; 
ausgefegt wurde, keineswegs zu; fie erklärten, daß fie fich 
nah dem Donatus nicht ald nad dem Stifter einer 
neuen Kirche nennten, fondern als nach einem der Bis 
fchöfe der von Ehriftus abgeleiteten, alten Kirche ). Und 


traetationen fagt, die beiden Donate verwechfelt hatte, 
unterfcheibet fie ausdrücklich e. Cresconium Donatistam 
L. II. $2. — Ferner waren die durch Kirchengefege verbo⸗ 
tenen translationes Der Bifchöfe Leineswegs im der abends 
Iändifchen Kirche gleichwie im ber morgenländifchen ges 
braͤuchlich, und hätte Donatas M. fich einer folchen ben 

"  Kirchengefegen widerfreiteuden Handlung fchuldig gemacht, 
fo hätten die Widerfacher fchwerlich ermangelt, dies zu ſei⸗ 
nem Nachtheil zu benugen. 

1) Worte des Donatiken Eresconius: »quod Donatus non 
auctor et institutor ecclesiae, quae antea non fuerat, sed a 
Christo deductae et antiquae unus ex episcopis fuerit« bei 
Augustin. c. Cresconium Donatistam L. IV. 8.7. 
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nicht mit Unrecht konnten fie fagen, daß fie ‚eben fo wohl 
ihre Widerfacher Menfuriften und Eäcilianiften zu 
nennen berechtigt mären :). Der Beiname: Donatiften, 
twelcher von den Widerfachern herruͤhrt, mag wohl in deren 
Sinne von Anfang an etwas Beleidigendes enthalten has 
ben, fie ſelbſt wollten ihm nicht anerfennen 2). 

. Ein Saiferlicher Comes, Urſacius, hatte den Befehl 
erhalten, Die Geſetze gegen die Donatiften in Vollziehung zu 
bringen, und ein folcher, an militärifchen Deſpotismus ges 
wöhnt, war gewiß nicht im Stande, in.einer Sache diefer 
Art mit der Zartheit und Schonung zu verfahren, ohne 
welche der fchon vorhandene Schwärmergeift. leicht zu den 
heftigften Ausbrüchen angeregt werben fonnte. Die gewalt⸗ 
famen Maßregeln, welche Urfaciug ?) anwandte, um bei 
den Donatiften die Vereinigung mit ber berrfchenden Kirche 
su erzwingen, brachten bie heftigſte Gährung in den Ge 


1) Die Worte des bonatiftifchen Bifchofs Petilianus bei 
der Collation zu Carthago: ego eos dicere passum, immo 
palam aperteque designo Mensuristas et Caecilianistas 1. e. 


f. 296. N. 30. 


2) Der donatikifche Grammatifer Eresconius behauptete, 
daß es nach der Iateinifhen Grammatik wenigſtens 
nicht Donatistae, fondern Donatiani heißen müßte. c. Crescon. 
Donatist. L. 11. c. 1. $.2, 


3) Die Domatiften glaubten nachher ein göttliches Strafgericht 
darin zu fehen, daß diefer Mann in einer Schlacht gegen 
die Barbaren getödtet wurde. Die Logik des Fanatismus 
fchloß aber, wie häufig, von Einem ober Zweien gleich auf 
Alle, und daher faste der donarikifche Bifchof Perilias 
nus: perut Macarius, periit Ursacius  cunctique comites 
vestri Dei pariter vindicta perierunt. Augustin. c. literas Pe- 
uliani L. II. $. 208. 


210 Circumcelliones. 


mürbern hervor.‘ Es gab in demnördlichen Afrika eine 
Schaar fihroärmerifcher Aſceten, welche, alle Arbeit pers 
ſchmaͤhend, auf dem Lande unter den Hüften der Bauern 
herumftreiften (weshalb fie von ihren Widerſachern Cir- 
camtelliones genannt wurden), und fich Durch Betteln 
ernährten; fie ſelbſt nannten fich die chriftlichen Kämpfer, 
agonistici. Diefe Leute waren für jede Art des Fanatigs 
mus leicht erregbar; als bie Heiden noch herrfchten, bat 
ten Schaaren diefer Circumcelhones pft die Goͤtzenbilder 
auf ben Gütern bderfelben ohne Nutzen zerſchmettert und 
fich dabei, was ihr Streben war, bem Maͤrthrertode preis 
gegeben 2). Es Kann nicht anders als natürlich erfcheinen, 
daß diefe Leute, noch dazu vielleicht erhigt durch die Pre⸗ 
digten ihrer Bifchöfe, aufgeregt durch Die Werfolgungen ges 
gen die donatiſtiſche Parthei, Teicht zu aller Art von Schwaͤr⸗ 
merei und Gewaltthaten fortgeriffen werden fonnten. 

Der Kaifer Eonftantin war wohl Faltblütig und 
verftändig genug, um durch die fraurigen Erfahrungen ben 
Nachtheil der Derfolgungen zu erfennen; ober e8 war ber 
Rath eines weiferen Bifchofs, der ihn Jeitete, Denn fchon 


1) Daß diefe Leute nur von ihren Gegnern gur Schmach eir- 
eumcelliones genannt wurden, fich felbft als milites Christi, 
agonisticos nannten, fieht man aus Augustin. enarrät. in 
Yv.132. 8.6. Sie flammten von den alten Afceten ab, 
und maren daher auch Gegner des neuen Moͤnchsthums. 
Auguſtinus fchildert fie fo: »genus hominum, ab utili- 

‘bus operıbus otiosum, crudelissimum in mortibus alie- 
nis, vilissimum in suis (ſchwaͤrmeriſche Geringſchaͤtzung des 
Lebens), maxime in agris territans, ab agris vacans, 
et victus sui causa cellas circumiens rusticorum, 
unde et circumcelliones nomen accepit. c. Gaudentium 


DonatistanrL. I. $. 32. 
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im Jahre 317. erließ er ein Reſcript an DIE. nordafrikani⸗ 
ſchen Bifchöfe und Gemeinden, in welchem er fie ermahnte, 
das. von den Circumcellionen ihnen zugefuͤgee Unrecht nicht 
mit Unrecht zu vergeiten; fie müßten nicht mit thoͤrichter 
Hand die Vergeltung fich zueignen, welche Tich Bott’ allein 
porbebnlten habe, zumal da, was fie ven der Wuth folchen 
Menfchen erkitten,. vor Gott als ein“ Märtprerthiim gel⸗ 
ten werde, Wenn. fie biefem Grundſatze folgten, würden 
fie die Schwärmerei bald in fich ſelbſt zu Grunde gehn 
fehen 2). Da nun noch dazu. die‘ Domatiften im J. 321 
dem Kaifer eine Bittſchrift übergaben, in welcher fie ihm 
erklärten, nichts koͤnne fie zur Kirchengemeinſchaft mit feis 
nem Bifchof, dem Schurken, bewegen *); fie würden licher 
Alles erbulden, was er gegen. fie thun wolle 8), fo et 
fannte. Conftantin aus dem fanatifchsentfchiedenen Tone 
dieſer Bitefehrift wohl noch mehr, wie gefährliche Folgen 
es haben könnte, wenn man die getwaltfamen Maßregeln 
zur Wiederherſtellung ber Firchlichen Einheit weiter verfolge, 
Die Erfahrung bewog ihn, nach den Grundfägen zu han⸗ 
dein, nach welchen er, der Stimme der Vernunft und dem 
Geiſte des Chriſtenthums folgend, von Anfang an hätte 
handeln follen, In einem Nefeript an den Vicarius Ve⸗ 
rinus im nördlichen Afrifa bewilligte er den Donatiſten 
gaͤnzliche Freiheit, nach ihrer Ueberzeugung zu handeln *), 


1) ©. Conſtantins Reſeript in den monumentis bei Du Pin 
f. 188. nn 


2) Nullo modo se communicaturos antistiti ipsius »ebuloni, 
3) bei Augustin. hreviculus collationis diei III. c. 21. n. 39. 





4) Epistala Constantini, qua libertatem agendi tribuit Donatistis. 
Index Collationis 111. cap. 549. 


412 .. gegen dieſe Parthei. 
indem er erklärte, daß bie eine Sache (dr welche vor das 
Gericht Gottes gehoͤre )J. 

Dieſen Grundſaͤtzen blieb Conſtantin bis an’d Ende 
treu. Da bie Circumcelliones eine Kirche, welche er 
für die Katholifehen in der Stadt Conſtantina hatte 
erbauen. laffen, mit Gewalt niebergeriffen hatten, fo lich 
ber. Kaifer fie auf ferne Kosten wieder aufbauen, und for 
berte von den Domatiften feinen Schadenerſatz °). Wäre 
man dieſen Grundſaͤtzen ber Tolerang nur treu geblieben, 
und häfte man. nur vielleicht noch die Gewaltthaten von 
beiden Seiten nad) den Gefegen beſtraft, haͤtte der Kaifer 
nur immer von dem hriftlich-politifchen Standpunkte 
(welcher eben in der Anerkennung der Graͤnze aller Staats⸗ 
gewalt beftcht), welcher fich bier nur von berg negativen 
Seite zeigen kann, gefprochen und gehandelt, fo wuͤrde 
wohl die nordaftifanifche Kirche Seinen folchen Zerrüttungen, 
wie nachher erfolgten, ausgeſetzt worden fen, wenn auch 
die Donatifien als abgefonberte Kirchenparthei noch lange 
beftanden. hätten. Aber ſchlimm wurde es, fobald ein Kai⸗ 
fer in Beziehung auf bie Neligiongftreitigfeit etwas: andes 
res thun wollte, als bloß negativ verfahren. 

Der abendländifche Kaifer Conſtans, welchem nad) 
bem Tode feines Vaters Nordafrika zufiel, wollte zuerft 
feine Zwangsmittel anwenden, die Donatiften mit der 
herrſchenden Kirche wieder zu vereinigen, er wählte nur 


1) Sreilih in Ausdruͤcken, welche für die Donatiften beleidi- 
gend waren, indem von dem furor eorum gefprochen wurde. 


2) Das freilich für einen Kaifer im zu tbeologifcher Sprache 
abgefaßte Refeript bei Du Pin 189. 


Verfahren des Conftans. 413 


das Mittel, welches damals ’bei der Profelytenmacherei 
von Seiten des Hofes’ Häufig angewandt wurde 1); .er 

trug feinen beiden Eommiffären Urfacius und Leonting 
im Jahre 340 auf, daß fie ſuchen ſollten, durch Geld» 
austheilungen unter bem Namen von Almofen die donatis 
ſtiſchen Gemeinden anjulocken 3— Da der Kaiſer Con⸗ 





1) ©. oben bei Conkantin. und Jullan— 


2) Optatus laͤßt dieſes erſt durch den Makarius geſche⸗ 
hen; er erwaͤhnt zwar auch der sorhergegangenen Derfols 
gungen durch den Leontius, den Urfacius und ben 
Gregorius Da er aber Feine genauere Beitbefiimmung 
angiebt, fo wäre es immer möglich, dies Alles auf die erfie 
Verfolgung unter dem Kaifer Conftantinus zu beziehen, 
und demnach) würde die Verfolgung unter dem Kaifer Con⸗ 
fans erf nach dem Tode bes Bifchofs Edeilianus von 
Carthago, unter dem neuen Biſchof Gratus, begonnen 
haben. Aber der von Du Pin zuerſt in der Sammlung ber 
monumenta 1. c. fol. 190. herausgegebene sermo zum An⸗ 
denken der beiden bonatiftifchen Märtyrer Donatus et Ad- 
vocatus laͤßt die Verfolgung ſchon unter dem Leontiug 
und Urfacius von dem Berfuche, durch Seldaustheiluns 
gen die donatiſtiſchen Gemeinden zu gewinnen, ausgehen. 
€8 heißt hier c.3.: »mittit (nämlich diabolus, salutis in- 
imicus) pecunias, quibus vel fidem caperet, vel professione 

. legis occasionem faceret avaritiae (unter dem Vorwande, daß 
man nur ein Befenntniß der  görtlichen Wahrheit haben 
wolle, die Habfucht nähren, da die professio hier nur ein 
Mittel werden follte, um von dem Kaifer Gelb zu befoms - 
men).« Dies paßt aber fchmerlich für ben erſten Anfang 
der Verfolgung unter dem Kaifer Eonfantinus, denn 
damals wurde gleich mit firengen Maßregelu gegen die Do⸗ 
natiften als Verleger der Zaiferlichen Entſcheidung begon, 
nen. Es fragt fi num, ob man vorzugsmeife der Darſtel⸗ 
lung in dem Sermo oder der Darfielung des Optatus 
folgen, oder ob man beide mit einander zu vereinigen fur 
hen fol. In dem erfleren Falle koͤnnte man annehmen, 


414 Edikt des Tonftans. 


ſtans zugleich ein Edikt erließ, / wodurch er die nordafrika⸗ 
niſchen Chriſten aufforderte, zu der Einheit der Kirche zu⸗ 





daß Alles, was Optatus vod der Beldauseheilung und 
dem Verhalten des Donatus dagegen fagt, in eine fruͤ⸗ 
here Zeit, als die von ihm angegebene, nämlich in die erfte 
Seit der Nösterung des Conſtaus zu ſetzen fey, daß man, 
was er auf den Makarius überträgt, auf ben Leontius 
und Urfaeius übertragen, und dag man an die Stelle 
"des Biſchofs Gratus von Carthago deſſen Vorgänger, 
den Caͤcilianus, ſetzen mie Optatus müßte alſo 
die Zeiten gam verwechſelt haben, wie er denn allerdings 
nicht gam genau if. Wir willen aber auch nicht, ob wie 
berechtigt find, dem ungenannten Verfaſſer des Sermo, 
wenn gleich bdiefer hoͤchſt mwahrfcheinlich von bdiefer Zeit 
nicht ſehr entfernt lebte, eine fo viel höhere Autoritde 

- als gefchichtlichene Zeugen beisulegen Es ließe ih von 
der audern Seite auch annehmen, daß der Derfaffer des 
Sermo die Zeiten und Namen verwechlelt hatte, und daß 
alfo die Verfolgung unter dem Kaifer Conſtans erft mit 
dem Makarius um das % 347 begonnen hatte. Aber es 
iſt doch micht wahrſcheinlich, daß die Bifchöfe der katholi⸗ 
ſchen Parthei fo lange Zeit der Toleranz, mit welcher die 
» Donatiften behandelt wurden, ruhig zugeſehen haben foll- 
ten, obne. daß fie verfucht hätten, dei dem Kaifer Con⸗ 
fans neie Maßregeln zur Aufhebung der Kirchenfpaltung 
auszuwuͤrken. Man kann die Berichte des Sermo und des 
Optatus wohl fo mit einander vereinigen, daß drei Vers 
fuche unter dem Conſtans gemacht wurden, der erfte noch 
durch den Leontius und Urfacius, der zweite durch 
den Gregorius, ber dritte durch Makarius. Bei dem 
erften und bei dem zweiten kann nun wohl mit einer Geld⸗ 
austheilung der Anfaug gemacht worden feyn. Man darf 
ja gewiß nicht fagen, es fey unmahrfcheinlich, dab Con⸗ 
fans daffelbe Mittel zwei Dal mir fo unglücdlichem Er⸗ 
folge angewandt haben follte, denn wir miffen ja mohl, wie 
wehig die byzantiniſchen Kaifer es verfianden, durch Die 

> "Erfahrung Tlug gu werden. 
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rückufehren, welche Chriſtus lieb babe"), ſo kannte es 
den donatiſtiſchen Bifchöfen um deſto weniger verborgen 
bleiben, was die Abſicht jener Maßregel ſey. Dieſer ven 
deckte Angriff erbitterte fig deſto mehr, fie reizten ihre Ge⸗ 
meinden zu. dem. heftigften Widerſtande an. Es. erfolgten 
bald gewaltſamere Mafregeln, die Kirchen ſollten ben Dos 
natiften entriſſen werden, fie. wurden während des Gottes⸗ 
dienſtes durch hewaffnete Macht uͤberſallen. Es konnte 
Dies nicht ohne Blutvergießen gefihehen;. diejenigen, ‚Welche 
als. Opfer ber: Verfolgung. fieleny wurben von -ihrer Par⸗ 
thei als Märtyrer verehrt 2), und bie jaͤhrliche Feier ihrer 
Gedenktage ‚gab ein neues Mittel, den Eythuſſcunue der 
denati ſiſchen Parthei anzuregenn. 

Der zweite Verſuch wurde wen, rinem Comes, Su 
gerius, gemacht; der Bifchef Donatus ſchrieb an iht 
ir einem wilden ,qufruͤhreriſchen Geiſte dr ‚mit Sch - - 
bungen,. welche au; dem; Chayalter einvs Biſcheſs wenig 
paßten. Aber⸗ die haftiglte Verfolgung begann im J. 347. 
Die kaiſerlichen Commiſſaͤre Paulug und Makarius 
reiſeten zuerſt in dem ganzen noͤrdlichen Afrika unher, 
theilten im Namen des Kaiſers Geld. an die Armen aus, 
fihensten einzelnen Gemeinden koſtbare Kirchengeraͤthe, ad 
ermahnten zugleich Alle, der Einheit der Kirche nicht zu wi⸗ 
derſtreben. In dieſer Verbindung konnte die Abſicht biefer 





1) Christus amator unitatis est, unitas igitur fiat. 1. c. Passio 
Donati et Advocati $. 3. 
2) Wie her Biſchof Honoratus om Sieiliba, deſſen Lei⸗ 
densgeſchichte in dem bisher angeführten Stuͤck erzähle wird. 
3) Gregori, macula.senatus et dedecus praefectorum, ‚die Worte, 
welche Optatus anführt L. IIL.c. 3. 
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Geſchenke Teiche Jedem einleuchten. Der Biidof Dona⸗ 
tus von Carthago wies die Faiferlihen Commiffäre 
mit der Erklärung zuruͤckk: „Was geht den Kaifer Die 
Kirche an?ı 2) Er ſchickte an alle donatiſtiſchen Gemein» 
den Aufforderungen, von dem Gelde nichts anzunehmen. 
Nach dem Charakter bed Donatus läßt es fich wohl er. 
warten, daß er es an chriftlicher Beſonnenheit und Klug⸗ 
heit ſehr fehlen ließ, und dieſe war, um ben Ausbrüchen 
des wildeften Fanatismus vorzubeugen, deſto mehr erfor 
berlich, wo die Schaaren ſchwirmeriſcher Circumcellionen 
umherſtreiften. 

Das in jenen Worten des Donatus ausgefprochene 
Drincip, daß Kirche und Staat von einander ganz gefrennt 
ſeyn follten, war damals durch die Neaction gegen bie 
herrſchende Kirchenparthei das allgemein geltende unter den 
Donatiften geworden. In ihren Predigten "fprachen bie 
donatiſtiſchen Bifchöfe von dem Verderben der Kirche, wel⸗ 
ches von ber Vermiſchung der Kirche und des Staates 
ausgegangen; ber böfe Geiſt, ber vorher offen die Kirche 
bekämpft — ſagten fie — fen jetzt ein deſto gefährlicherer 
Feind bei dem verdeckten Angriffe, da er die Neligion ſelbſt 
zum Vorwande gebrauche und fehmeichelnd fich Eingang zu 
verfchaffen ſuche ?). Diejenigen, welche er zum Abfall vers 
leitet (bie traditores), und melche, ſich demuͤthigend, Die 
Gnade Gottes wieder bitten gewinnen Fönnen, fuche er jetzt 

ficher 


1) Quid est imperatori cum ecclesia? oput 1. III, «3. 


2) In der donatiſtiſchen Predigt bei Du Pin f. 191.: »blan- 
dae deceptienis insidiac, quae sub obtextu religionis animas 
fraudulenta circumventione subvertunt. 
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ſicher zu machen, indem er ihnen fehmeichle, daß fie doch 
Chrifien und fogar Bifchöfe feyn könnten, und indem er 
fogar durch Fürftengunft und irdifche Gefchenfe ihren Ehr⸗ 
geiz und ihre Habſucht locke. Welchen Eindruck mußten 
ſolche und ähnliche Reden auf die zu allen ſchwaͤrmeri⸗ 
fchen Webertreibungen geneigten Gemüther dee Eircumcellios 
nen machen! indem fie von dem Einfluffe der irdifchen 
Macht und Hoheit und dem Weberfluffe der irbifchen Güter 
alles Verderben unter ben Ehriften abzuleiten fich gemöhns 
ten, fleigerte fich dieſer GefichtSpunft bei ihnen bis zu 
einem Schwärmergeift, welcher Haß gegen alle Mächtigen, 
Vornehmen und Reichen athmete. Sie flreiften auf dem 
"Rande umher, und wollten Beſchuͤtzer aller Unterdruͤckten 
und Leidenden abgeben, eine heilige Schaar, welche für das 
görtliche Mecht kaͤmpfe. Vielleicht erfannten fie richtig, 
daß Vieles in den Verhaͤltniſſen zwiſchen den Gutsherren 
und ihren häufig fo fehr bedrückten Bauern *), den Her: 
ven und ben Eflaven zu dem Geiſt und ben Lehren bes 
Chriſtenthums nicht paffe. Aber durch die Art und Weiſe, 
wie fie es befiern wollten, mußte alle bürgerliche Ordnung 
umgefehrt werben. “Sie nahmen fich aller Schuldner ges 
gen ihre Gläubiger an; ihre Anführer, Faſir und Arid, 
welche fich die Anführer der Söhne der Heiligen nannten *), 
erliegen Drohbriefe an alle Gläubiger, durch welche fie dies 
felben aufforderten, die Schuld den’ Schuldnern zu erlaf 
fer Wer nicht gehorchte, murde auf feinen Gätern von 


1) Bon welchen Bedruͤckungen die Bifchdfe durch ihre inter- 
cessiones und Libanius häufig zeugen. 
2) Die Worte: Deo laudes! waren die Lofung ihres Sanaties 
mus. ©. Augustin. c; Petilian. b. H. $. 146. 
H. 27 
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ber wuͤthenden Schaar überfallen, und durfte froh ſeyn, 
wenn er durch Erlaffung der Schuld nur fein Leben er 
faufen konnte. Wo fie einem Herrn mit beffen Knechte 
begegneten, nöthigten fie den Herrn, ben Plag bed Knech⸗ 
fe8 einzunehmen. Sie noͤthigten ehrwürdige Hausvaͤter, 
die niedrigften Sflavenarbeiten zu verrichten. Alle Knechte, 
Die fich mit Necht oder Unrecht über. ihre Herren beflagten, 
fanden bei ihnen Hülfe und Mittel zur Rache !). Da 
mehrere bonatiftifche Bifchöfe ihre Parthei von dem Vor⸗ 
wurf, daß fie ſolche Schwärmerei veranlaßten oder gut 
hießen, befreien wollten, und da fie durch ihre Vorfteluns 
gen bei den Schwärmern nichte ausrichten konnten, ſo fol 
Ien fie felbft die Hulfe des Staates gegen Leute, welche 
durch Die Kirche fich nicht regieren und beffern ließen, 
nachgefücht haben ?), und es gab dies bie erſte Beranlaf 
fung dazu, daß Gewalt gebraucht wurde, um die Wuth 
der Eircumeelionen zu dämpfen. Nun kamen jene Aufs 
forderungen des Donatus und anderer gleichgefinnten 
Biſchoͤfe noch hinzu, um die Wurh der Eircumcellionen gu 
reisen, - Ihre Getvaltthaten waren ein willkommener Vor⸗ 
wand zu andern Verfolgungsmaßregeln. Die Wiederhers 
ſtellung der kirchlichen Einheit folte erzwungen, die Kirchen 
foliten den Donatiften entriffen, fie follten genoͤthigt ers 
den, dem Gottesdienfte der Katholifchen beizuwohnen. Es 
lage fich nicht beftimmen, tie viel in. Allem, was, geſchah, 
von ben Faiferlichen Edikten und wie viel von dem Defpos 


1) ©. unter anderm Augustin. ep. 185. ad Bonifac. $. 18. 


2) Nach Optar. III, 4. fcheint dies ſchon vor bem Unionsver⸗ 
fuchen des Makarius vorgefallen. au ſeyn. 
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Ads, ber Leidenfchaft und Härte einzelner Befehlshaber 
ausging. Die Gewalt erregte immer mehr den Schwärs 
mergeift; es verbreitete fich das Gerücht, das Bild des 
Kaifers follte in der Kirche nach: heibnifther Weife aufges 
ſtellt und bemfelben die Gott gebührende Ehre erwiefen 
werden. Manche donatiftifche Biſchoͤfe und Beiftliche, viele ° 
Circumtellionen wurden das Dpfer der Verfolgung Es 
ift natürlich, daß die Berichterfkatter von ber Fatholifchen 
Seite Alles zu verringern, bie Berichterflatter von der ans 
bern Seite Alles zu vergrößern fuchen, daher eine genaue 
Darſtellung nicht möglich if. Gewiß ift ed, daß viele 
Circumcellionen nur den · Ruhm fuchten, ald Märtyrer zu 
ſterben; es kam endlich fo weit, daß fie fich ſelbſt von 
Belfen. herabftürsten, fich in's Feuer flürsten, daß fie Ans 
dere mietheten, fie gu ermorden '). Die angefehenften Bis 
fehöfe ber donatiftifchen Partei, wie Donatug von Cars 
thago, wurden erilirt, und fo meinte man ben Miderftand 
der Donatiften endlich) gebämpft zu haben. ine defto 
beftigere Reaction mußte erfolgen, fobald bie ;politifchen 
Verhaͤltniſſe ſich veränderten,: und baburch bie bisher bes 
druͤckte Parthei wieder alle Freiheit erhielt. Dies geſchah 
unter der Regierung "bes: Kaiferd Julianus im J. 361. 
Die Donatiften waren nach ihren eigenthümlichen Grund» 
fügen gang. damit zufrieden, dag das Chriſtenthum unter 
dem heidniſchen Kaifer - aufhörte,. die herrſchende Staates 
religion zu ſeyn. Ihre Bifchdfe übergaben ihm eine Bitt⸗ 
ſchrift, durch welche fie ihn, als Den, bei welchem allein 
bad Mecht gelte, baten, die ungerechten Verordnungen, 





1) ©. Optat. II, 4 und 12. 
27 * 
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welche gegen fie erlaſſen worden, zuruckzunehmen. Es 


v 


konnte die Erfuͤllung dieſer ihrer Bitte keine Schwierigkeit 
haben, da dies ganz zu den Grundſaͤtzen dieſes Kaiſers 
paßte (ſ. Abſchnitt I. S. 110.). Er erließ alſo ein Edikt, 
nach welchem Alles, was unter der vorigen Regierung un⸗ 
geſetzlicher Weiſe gegen fie unternommen worden, ruͤckgaͤngig 
werden ſollte. Da ſie nun wieder in den Beſitz der ihnen 
entriſſenen Kirchen geſetzt wurden, ſo zeigte ſich ihr ſepara⸗ 
tiſtiſcher Fanatismus in den wildeſten Ausbruͤchen. Sie 
betrachteten jene Kirchen und die Kirchengeraͤthe als be⸗ 
fleckt und entweiht durch den Gebrauch, welchen die Pro⸗ 
fanen unterdeſſen davon gemacht haͤtten; ſie zerſchmetterten 
die Kirchengeraͤthe, ſie uͤberſtrichen die Waͤnde der Kirchen 
von Neuem, ſie rieben die Altaͤre ab, oder ſie entfernten 
dieſelben ganz aus den Kirchen ?). 

Unter den nachfolgenden Kaiſern verſchlimmerte ſich 
wieder die Lage der Donatiſten, und ſie ſelbſt ſchabeten 
durch ihren wilden Fanatismus ihrer Sache am meiſten. 
Es war natuͤrlich, daß die leidenſchaftliche Stimmung ihrer 
Biſchoͤfe den Keim zu mancher neuen Spaltung unter ihnen 
ſelbſt mit ſich führte. Ein donatiſtiſcher Diafonus zu Car⸗ 
thago, Namens Marimianus, der mit bem donatiſti⸗ 
fchen Bifchof diefer Stadt, Primianus, in Streit ges 
rieth und durch denfelben von der Kirchengemeinfchaft aus⸗ 
geſchloſſen wurde, fliftete, da er Anhang fand, eine abge⸗ 
fonderte Parthei, welche zu ber donatiſtiſchen Hauptparthei 
in gang aͤhnlichem Berhältniffe fand, wie die Donatiften 
ſelbſt zue.Zatolifchen Kirche. In biefer Polemik mußten 


1) ©, Optat. Milevit, II, 25. und L. VL 
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die Donatifien manche Imconfequenz begehen, welche ihre 
Widerſacher wohl gu benutzen mußten. 

- Die traurigen Folgen diefer fortdauernden Spaltung 
für-die Ruhe und- Wohlfahrt der afrifanifchen Kirche Y)ı 
und freilich auch Die herrſchende Ueberzeugung, daß außer 

halb der Fatholifchen Kirche Fein Weg zur Seligfeit ſey, 
Meß dies feuerte den Eifer ber nordafrifanifchen Bifchöfe 
an, zur Beilegung ber Spaltung alle ihre Kräfte aufzubies 
ten. Beſonders iſt hier Auguſtinus, Presbyter und 
nachher Biſchof zu Hipporegius in Numidien, als aus⸗ 
gezeichneter theologiſcher Polemiker zu nennen. Seine dia⸗ 
lektiſche und dogmatiſche Zuverſicht gaben ihm die gewiſſe 
Webergeugung, daß, wenn nur die bonatiſtiſchen Biſchoͤfe 
ſich auf eine ruhige Unterfüchung durch Gründe einlaffen 
wollten, fie leicht zur Erkenntniß ihrer Irrthuͤmer geführt‘ 
‚werden Fönnten ?). Aber nicht zu erwähnen, Daß ein ges 


1) Die fanatifche Intoleranz ging fo weit, daß, als gu Hippo 
die Donatiften bie herrfchende Parthei waren, Keiner von 
ihnen es wagen durfte, für die Katholifchen, welche die ges 
ringe Zahl ausmachten, Brodt zu baden. ©. Augustin, c. 
lit. Petiliani L. II. $. 184. 


2) Der Donatiſt Eresconins hatte fo Anrecht nicht, wenn 
er das Vertrauen des Auguſtinus tabelt, baß er den 
- Streit, Über den feit fo langer Zeit von beiden Seiten fo 
viel hin und ber gefprochen worden, fo Leicht werde beiles 
gen können: »hoc velle finire past tot annos, post judices 


atque arbitros, quod apud principes tot disceptantibus litte- . 


ratis ab utriusque partis episcopis finiri non potuit.« G. Au- 
gustin. c. Cresconium Donatistam L. I. $.4. freilich hätte 
man aus fo vielen Erfahrungen lernen Finnen; aber nur 
. war e8 doch von Seiten des Auguftinus nicht, wie Eress 
eonius ihn befchuldigte, eine intoleranda arrogantia, ſon- 
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meinfamer Grundirrthum in dem Begriffe von der Kirche 
von beiden Seiten Die gegenfeitige Verftändigung fehr er 
ſchwerte, fo ließ fich ja das, was befonders bie Vereini⸗ 
gung der Gemüther hinderte, die Befangenheit des Parthi: 
geiftes und die Leibenfchaft, durch Feine Macht der Dialel⸗ 
tit aus dem Innern bannen, und es war vielmehr natür 
lich, daß die Disputation bie Leidenſchaft noch mehr an 
regte, und die Gegenfäge von beiden Seiten größer erbli, 
fen. ließ. Es war ein fehöner Plan, den Auguſtin mit 
dem alten Bifchof Zortunius — Beide Männer, durch 
ben Geift der chriftlichen Liebe und Maͤßigung unter ihre 
Parthei ausgezeichnet — entworfen hatte; es ſollte Jeder 
von ihnen mit zehn andern mit ihm übereinflimmenden 
Männern von. friebliebender Gefinnung in einer Ville, wo 
feine von beiden Partheien eine Kirche Hätte, und wo Kit 
glieder von beiden Partheien wohnten, zufammenfommen, 
und Jeder follte fich durch filled Gebet zum Gott de 
Friedens für die gemeinfamen Unterfuchungen vorberei⸗ 
ten 2); fie follten nicht eher aus einander gehen, als bis 
ſte zu ber gewünfchten Vereinigung gelangt waͤren. Aber 
wo Tießen fich folche zehn Männer von beiden Seiten fir 
ben, twelche immer, auch. in der Hiße des Streites, in der 
Saffung des Gemüthes geblieben wären, welche Auguſtin 
vorausſetzte! Da die Donatiften als die bedrückte Parthei 
mit der herrfchenden Fämpften, fo hatten ‘fie nicht unge 
gründete Urfache zum Mißtrauen gegen die Anträge derſel⸗ 





dern die natuͤrliche Suverficht deffen, der mir feiner Denk 
art in einen dogmatifchen Syſtem ganz fefgewurzelt iR. 


1) ©. Augustin. ep. 44. v. J. 398. 


Allgemeines Concil zu Earthago im I. 403. 2 


ben, und noch dazu fürchteten und haßten fie die Aberle⸗ 
gene Dialektik des Auguſtinus *). 

Auf dem allgemeinen afrikaniſchen Concil zu katthage 
im 1 Sabre 403. wurde eine Formel entworfen; mit der alle 
bematiftifchen Biſchoͤfe aufgefordert werden ſollten / Abgeords 
were aus ihrer Mitte zu. wählen, welche mit ausgewaͤhlten 
Maͤnnern der £atholifchen Kirche über. die fireitigen Artikel 
Bisputiren Tollten. Die: Formel biefer Aufforderung.-war 
geonr.:im Geiſte der: Liebe entworfen, doch aber enthielt ſie 
Manches, was die Gemuͤther' der Donatiſten reizen konnte. 
Die katholiſchen Biſchoͤfe konnten doch nicht vergeſſen, daß 
fie im ſichern Beſitze der Wahrheit zu den Irrenden rede⸗ 
- ten, um deren Zurechtweiſung es ihnen zu thun ſey 2). 
Es war zu erwaͤrten, daß die:Donatiften auf dieſen Antrag 
fich nicht einlaffen wuͤrden. Und da nun noch dazu Augu⸗ 
ſtin im Namen der Kirche ein Schreiben an die donati⸗ 


1) Der Donatift Eresconins fagt. gegen dem Husubiy, 
daß die Dialeftif non congruat Christianae, veritati, und | 
: bie donatiftifchen Lehrer hätten ihm deshalb als - einen 
homo dialecticus vielmehr meiden als. widerlegen gemalt: 
(c. Crescon, L.1.8.16.). Dagegen fagt Augufin:. » hang, 
artem, quam dialecticam vocant, quae nihil aliud quam con- 
sequentia demonstrare, seu vera veris seu falsa falsıs, num- 
quarm doctrina Christiana formidat.« Er beruft ſich durauf, 
dab Paulus bie Disputation mis dem dialektiſchen Stoi⸗ 
fern nicht gemieden, daß Chriſtus die verfängliche Frage _ 
der Pharifder Matth..22, 17. durch einen Syllogismus zus 
ruͤckgewieſen habe, und er fagt von biefen: „ſie hatten von 
‚euch nicht ſchimpfen gelernt, fonk würden fie ihn vielleicht 
lieber und gehäffiger einen Dialektiker als einen, Samaris 
taner genannt haben.’ | 


2) De vestra correctione gaudere cupientes. Cod. canon. eccles. 
afr. c. 92. 


) 
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fifchen Gemeinden erließ *), durch welches ihnen bie Incon⸗ 
fequeng ihrer Parthei vorgehalten, ımb jene Ablehnung von 
Geisen ihrer Bifchöfe als ein Zeichen des Mißtrauend in 
ihre eigene Sache gebeutet wurde, fo mußte dadurch der 
Unwille berfelben noch mehr gereist werden. Daher ger 
ſchah es, daß die Eircumcelionen in neue Wuth geriethen, 
und beſonders diejenigen Geiftlichen, telche an den Dispu⸗ 
tationen mit den Donatiften eifrigen Antheil nahmen, das 
Ziel derſelben wurden. Solche Vorfälle fonnten zu neuen 
Gtrafgefeßen gegen bie donatiftifche Parthei Veranlaffung ger 
ben; Doc) damals waren bedeutende Stimmen dagegen, daß 
man fplche Gefege :von den Kaifern auszuwuͤrken ſuchte. 
Was den Auguftinus betrifft, fo mußte er, der 
durch fo manche Irrwege und fehmere Kämpfe hindurch 
zur Erfennmiß der Wahrheit gefommen war, in der er 
Ruhe gefunden haste, wohl dadurch. milder gegen Solche, 
die nach feiner Meinung im Irrthume waren, geftimmt 
worden fepn. Er fonnte aus eigener Erfahrung gelernt 
haben, daß Irrthuͤmer ſich nicht mit Getdalt austreiben 
laffen, daß es einer andern als menfchlichen Weisheit bes 
darf, um bie Entwickelung und Laͤuterung eines menſchli⸗ 
chen Geiſtes zu leiten. Je tiefer er auch von der Wahr⸗ 
heit durchdrungen war, daß die Gnade allein den Men⸗ 
ſchen wahrhaft erleuchten und heiligen koͤnne, deſto weni⸗ 
ger haͤtte er in die Verſuchung kommen ſollen, religioͤſe 
Ueberzeugung durch aͤußerliche Mittel hervorbringen zu wol⸗ 
len. In der That war Auguſtin, bevor ſeine Denkart 
ſchroffer geworden, und bevor ſie beſonders von einem 


1) ep. 76. 
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Punkte aus eine ſyſtematiſche Conſequenz erhalten hatte, 
fern davon, das, was nur unter der Leitung des göttlis 
den: Geiſtes aus- der freien Entwickelung des inneren 
Menfihen hervorgehen kann, von außen her erzwingen in 
wollen. | Ä 
In jener oben erwaͤhnten Sufämmenkunft mie. bem 
donatiſtiſchen Biſchof Fortunius gefchäh es, daß dieſer, 
wie haͤufig die Donatiſten zu thun pflegten, der katholi⸗ 
ſchen Kirche die von ihr veranlaßten gewaltſamen Maßre⸗ 
geln sum Vorwurf machte. Auguſtin ließ ſich durch das 
Verlangen, etwas zur Vertheidigung feiner Partei zu far 
ger, verleiten, auf das DBeifpiel des Elias, ber mit. eiges 
ner Hand die Baalspropheten ermordet, ſich zu berufen. 
Da aber: Sortunius antwortete, daß. bie Zeit des alten 
und bie des neuen Teſtaments in diefer Hinſicht wohl su 
unterſcheiden ſeyen, gab Auguſtin ihm darin Recht 2). 
Etwas ſpaͤter gab er ein Werk gegen die Parthei des Do⸗ 
natus heraus, in deſſen erſtem Buche er alle Zwangsmit⸗ 
tel, welche angewandt wuͤrden, um die Donatiſten zur herr⸗ 
ſchenden Kirche zuruͤckzufuͤhren, durchaus tadelte ?).. Als 


I) ep. 44. Hie revera vidit, quod videndum erat, talia tum 
licuisse jugtis, Hace enim prophetico spiritu aucteri- 
tate Dei faciebant, qui procul duhio novit, cai gtiam prosit 
occidi. 


2) Dies Wert contra partem Danati ift nicht auf une gelom⸗ 
men; aber die Tendenz deſſelben hat Auguſtin ſelbſt ſo 
dargeſtellt retractation. L. II. c.5. Er ſagt an dieſer Stelle, 
er habe damals ſo gedacht, weil er damals noch nicht er⸗ 
fahren haͤtte, wie viel Boͤſes die Donatiſten wagten, wenn 
ſie unbeſtraft blieben, oder wie viel ein ſtrenges Verfahren 
zu ihrer Beſſerung wuͤrken koͤnne. — Aber ein Unrecht 
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auf dem :Eoncil der nordafrikaniſchen Kirche zu Carthago 
im.%. ‚404. davon gehandelt wurde, daB man von dem 
Kaifer neue Strafgeſetze gegen bie Donatiften ‚verlangen 
ſolle, um dadurch Viele defto leichter zur katholiſchen Kirche 
zurückführen zu Fönnen, erklärte fi Auguftin mit vie 
In andern jungen. Biſchoͤfen dagegen. : : Er: ſagte, man 
möße nur mie "dem. Worte handeln, durch Gründe zu 
fiegen fuchen, damit man: nicht ſtatt effenbarent Häretiker 
erheuchelte Fathidifehe Chriſten erhalte. . Daber ſolle man 
fi begnügen, nur Sicherheit fie diejenigen zu erlan⸗ 
gen, welche, indem ſie die Sache der Eatholifchen Kirche 
vertheidigten, der Wuth der Eireumeollionen ſich ausſetz⸗ 
ten ⸗). Dieſe; Minung ſiegte zum Theil auf dem Con 
ei. . Es wurde? bei.:den Kaiſer Honorius dur die 
Abgeordneten der nordafrikaniſchen Kirche Darauf angelta 
gen, baß die. .durch feinen Vater Theodoſius gegen 
bie: Geiſtlichen der Haͤretiler, oder die Beſitzer derjenigen 
Plaͤtze, wo ihre gortesdienftlichen Zufammenfünfte gehalten 
würden, heſtimmte Geldfirafe: von: gehn, Pfund Goldes nur 
auf diejenigen donatiſtiſchen Biſthoͤfe und. Geiftlichen ange 
wandt würde, in deren Kirchenfprengeln Gewaltthaten gegen 
katholiſche Geiſtliche begangen worden ſeyen. Doc, folte 
zugleich nachgeſucht werden, daß das Gefeß, wodurch die 
Härctifer von dem Mechte, Sthenfungen und Vermaͤchtniſſe 
anzunehmen und Vermächtniffe zu Hinterlaffen, ausgefchlof 
fen waren, auf die Donatiften, welche nicht unter bie ‚Häre 


J Kann doch das andere nicht techiſentien- und der ae 
„die Mittel nicht heiligen. 

1). ep. 93. Augustini. ad Vincentium F. m. und ep. 185. ad Bo- 

.. nifadum 8.25. - . 


erfolgen im Jahre ADB. a07 


tiker gezählt ſeyn wollten, namentlich angewandt werde ) 
Dr indeſſen zu dem. Antrage des nordafrikaniſchen Com 
cils noch die Klagen Einzelner hinzukamen, welche van den 
Grcumcellionen waren mißhandelt worden, ſo erfolgten im 
Jahre 405 verſchiedene Geſetze gegen die ganze. donatiſtiſche 
Parthei als eine haͤretiſche, weiche haͤrter waren, al cs 
das Concil felh verlangt hatte. 

Die nordafrifanifchen Biſchoͤfe, deren Seele 4 ugu fü 
nus war, arbeiteten immer darauf him, ein Religioude 
gefpräch mit den Donatiften zu Stande zu bringen, auf 
welchem fie durch Gründe überführt werden koͤnnten. ‚Die 
Donatiften. firchten gewöhnlich einem’ folchen. Anfinnen ‚auf 
alle Weife auszuweichen. Erſt aber im Jahre A1Q. ger 
ſchah es, daß donatiſtiſche Biſchoͤſe, welche vor augeſehenen 
Staatsbehoͤrden erſchienen, irgendwie von vr viele 





1) Cod. Afr. canon 83. Wenn man dies Prototol von !ben 
Verhandlungen des-Concils mit dem Bericht des Augus 
finus darüber in dem oben angeführten Briefe an den 
Bonifacius vergleicht, fo erkennt man wohl, daß jener 
Bericht nicht ganz genau if, indem vielleicht dem Geduͤcht⸗ 
niffe Auguftins bie Sache micht mehr fo ganı gegenmdr, 
tig war; denn dies Concil verlangte ja allerdings, wie aus 
dem Zufage erhellt, auch ein allgemeines Strafgefeg' gegen 
die Donatiften als folche, nur Fein fo hartes, und eim fols 
der Geiſt der Milde und Liberalltäs, wie ihn Auguſtin 
in den beiden angeführten Briefen, als feiner früheren 
Denkart eigenthuͤmlich, charakterifict, fpricht fich auch kei⸗ 

. nesmegs in jenem Protokoll aus. Ferner geht es aus mans 
chen Werfen gegen die DOpnatifien, welche Augufiin das 
mals fchon gefchrieben, und die wir. nachher anführen. wers 
den, bervor, daß er damals wuͤrklich ſchon von feinen 
früheren liberalen Grundſaͤtzen zu bitteren und ſcdroſ eren 
uͤbergegangen war. 
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leicht durch einen ihnen gemachten Vorwurf, fich baranf 
beriefen, daß fie, Wein man ihnen ur ruhiges Gehoͤr be⸗ 
twillige, ihre Sache wohl würden beweiſen koͤnnen *). 
Man’ hielt ſie fogleich bei dem Worte, und da bie-Fatholi: 
ſchen Biſchoͤſe ihr Geſuch um ˖ die Veranſtaltung eined Ne 
ligionsgeſpraͤchs nachdruͤcklich erneuerten, "berief man ſich 
darauf, daß ja auch die Donatiſten felbft darin einge 
fiimnft- hätten. - Und der Kaiſer Honorius verordnete 
ein :Meligionsgefpräch, - daB zwiſchen beiden Partheien im 
Fahre 411 zu: Catthago gehalten werden ſollte. Wenn die 
donatiſtiſchen Biſchoͤſe nach Dreimaligee Aufforderung ſich 
doch weigetten, an dein Religionsgeſpraͤch Theil zu neh⸗ 
men, ſo ſollte dies ſo gedeutet werden, daß ſie ſelbſt ſich 
bewußt waͤren, ihre Sache nicht vertheidigen zu Formen, 
und ihre Gemeinden ſollten daher genoͤthigt ſeyn, der fa 
tholiſchen Kirche ſich anzuſchließen. Dagegen ſollten aber 
auch diejenigen, welche der Aufforderung folgten, einſtwei ⸗ 
len die entriſſenen Kirchen wieder erlangen. Der kaiſerliche 
Tribunus und Notarius Flavius Marcellinus, Au 
guſtins Freund, ſollte als kaiſerlicher Commiſſaͤr dies Ne 
Tigionsgefpräch Teiten, und ben Richter bei demſelben ab⸗ 
pe. 

. Die katholiſchen Viſchdfe machten den Donatiſten ſolche 
Ointräge, durch welche fie ihnen Vertrauen einflößen wollten. 


1) Darauf berief man fih in dem Ausfchreiben des Religions⸗ 
gefprächs, daß die Donatiſten felbft ein folches verlangt 
hätten (sic ante brevissimum tempus Donatistarum episco- 
pos in judicio illustrium potestatum collstianem postulass® 
non dubium est. Gesta Collationis bei -Du Pin f. 247.) 

- obgleich die Donatiften nichts davon wifſen wollten, daß 
fie ein ſolches verlangt haͤtten. 
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Sie. erflärten ſich bereit, ihre Bißthuͤmer ganz niederzulegen 
und fie den donatiftifchen Bifchöfen allein zu überlaffen, falls 
diefe in. der Disputation ben Sieg erhielten; ein folcher 
Antrag konnte ſie nun freilich nicht viel koſten, benn fie 
waren ja. wohl ficher genug übergeugt, daß der vorausge⸗ 
fepte Fall nicht eintreffen werde. Mehr Tag in. dem an: 
dern Anfrage, dag wenn die Sache der. Donatiften unter: 
liege, und bie Bifchöfe derſelben zur. Fatholifchen Kirche _ 
überträten, fo follten fie in ihren bifchöflichen Würden 


anerkannt werden und als Collegen der ‚bisherigen katho⸗ 


lifchen Bifchöfe in der Amtsverwaltung neben ihnen fie 
ben. ‚Wenn aber die Gemeinde damit nicht zufrieden. waͤre⸗ 
fo follten beide ihr Amt niederlegen und Donatiften und 
Katholiſche, jetzt vereinigt, einen neuen Bifchof wählen. 
nSeyd Brüder mit. und in dem Erbfheile des Herrn — 
fagt Auguflinus — laßt uns nicht ums unferer Ehre 
willen den Frieden Chriſti hindern“) Auguſtin biele 
vor dem Anfange des Religionggefprächd in Carthago 
zwei Predigten, durch welche er die Katholifchen zu. Cars 
thago zur Liebe und Sanftmuth gegen bie Donatiften zu 
ſtimmen ſuchte, und fie aufforderte, Alles vorfichtig. zu 
meiden, was den reizbaren Gemüthern ber Leteren Ans 


ſtoß geben oder Leibenfchaften bei ihnen aufregen koͤnnte. 


„Ihre Augen find entzuͤndet — ſprach er — fie müffen 


vorſichtig und mit Schonung behandelt werden, ‚Keiner: 
laſſe fih in einen Streit mit dem Andern ein, Keiner, 


tolle jegt felbft feinen Glauben durch Disputiren verthej⸗ 
digen, daß nicht von dem Streit ein Funken zu einem. 


+ 





1) Augustin, ep. 128, Sermo 358 f. 4. . 
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zroßen Feuer ausgehe, daB nicht Denen, welche Gelegen⸗ 
heit ſuchen, Gelegenheit - gegeben werde. Hörft du auch 
Schmähungen, fo dulde; wolle es Nicht gehört haben, 
ſchweige. Du fagft: er bringt Befchuldigungen gegen mei⸗ 
nen Biſchof vor und ich fol fchtweigen? Sa, bei den Bes 
ſchuldigungen ſchweige, nicht daß Du fie zugeben ſollteſt, 
aber tragen ſollſt du ſie. Du dienſt fuͤr jetzt deinem Bi⸗ 
ſchof, wenn du dich in ſeine Sache nicht miſcheſt. Ver⸗ 
gilt nicht Schmaͤhungen mit Schmaͤhungen, ſondern bete 
fuͤr ihn“ 2). 

ESs fanden ſich zu Carthago im J 411 zwei hun⸗ 
dert ſechs und achtzig Biſchoͤfe von der katholiſchen, und 
zwei hundert neun und ſiebzig von der donatiſtiſchen Par⸗ 
thei ein. Die Donatiſten waren offenbar ungern und voll 
Mißtrauen zu der Conferenz gekommen, dies zeigte ſich bei 
jeder Gelegenheit. Der Tribunus Marcellinus machte 
ihnen dem kaiſerlichen Edikte gemaͤß den Antrag, daß ſie, 
wenn ſie zu ihm kein Vertrauen haͤtten, neben ihm einen an⸗ 
dern von gleichem oder hoͤherem Rang zum Richter waͤhlen 
Fönnten. Der donatiſtiſche Biſchof Petilianus erklaͤrte 
darauf: „es kommt uns nicht zu, einen zweiten Richter 
zu verlangen, da wir ja auch den erſten nicht verlange‘ 
haben. Es iſt dies Die Sache derer, welche Alles dies 
ausgewuͤrkt haben“ 2). Zwiſchen einer fo großen Anzahl 
von beiden Seiten Fonnten ſchwerlich die Verhandlungen 
auf eine ruhige und ordentliche Weiſe angefteht werden. 
Marcellinus verlangte dem Faiferlichen Ausſchreiben zus 


1) S. 357. 9. 4. 
2) Gesta collat. f. 248. 
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folge, daß nach der gewoͤhnlichen juridifchen Verhanblungss 
form Abgeordnete von beiden Partheien gewählt würden, 
und zwar fieben, um im Namen der Uebrigen bie Sache 


beider Partheien zu vertheidigen. Aber die mißfranifchen, 


gegen die ganze Sache eingenommenen Donatiften wollten 
fich zuerſt durchaus darauf nicht einlaffen. Sie erklärten, 
daß die juridifchen Verbandlungsformen auf diefe geiftliche 
Angelegenheit nicht angewandt werben koͤnnten. Unter er 
müdenden, unfruchtbaren Streitigfeiten über Dieſes und Ans 
deres, was die Form der Verhandlungen betraf, verſtrich 
größtentheilg die, Zeit der Zuſammenkunft des erfien Tages, 
Endlich mußten die Donatiften nachgeben ‚und fieben Bis 
ſchoͤſe wählen; Auguſtinus war von der einen, Peti⸗ 
lianug von der andern Seite der tuͤchtigſte Sprecher. 

Als am zweiten Verſammlungstage bie fieben Ab⸗ 
geordneten von jeder Parthei in ben Saal eintraten, lud 
der Faiferliche Commiſſaͤr fie ein fich zu feßen, wie er 
ſelbſt ſich niederfegte. Die Fatholifchen Bifchöfe folgten ber 
Einladung, aber Petilianus fprah im Namen der Dos 
natiften: Wir fegen und nicht in der Abweſenheit unferer. 
Vaͤter (den übrigen Bifchöfen, welche dem Gefpräch nicht 
beitsohnen durften), zumal da das göttliche Geſetz Pf. 26, 4. 
ung .verbietet, und mit folchen Gegnern niederzufeßen. Dars- 
anf. erflärte Marcellin, die Ehrfürcht vor dem Charak⸗ 
ter der Bifchöfe erlaube auch ihm nicht zu fißen, wenn fie 
fiehen wollten, und er ließ. feinen Suhl wegnehmen. 

Es handelte fi in diefem Religionsgeſpraͤch von 
zweien Streitfragen, die eine, die Thatfache betreffend: ob 
Felix von Aptunga und. Edcilian Traditored geweſen 
ſeyen, bie. andre eine bogmatifihe: was zum Weſen ber: 
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katholiſchen Kirche gehöre, ob bie Kirche durch die Gemein⸗ 
ſchaft mit untwärdigen Gliedern die Prädifate der aͤchten 
ehriftlichen katholiſchen Kirche verlira Der Streit über 
den erften Punkt kann und nicht weiter interefficen, was 
den Streit über den andern Punkt betrifft, fo werden mir 
nachher, wenn wir die ganze Polemik zwifchen beiden Bars 
theien überfehen, im Zufammenhang davon handeln. 

Der kaiſerliche Commiſſaͤr entfchied, wie es fih ers 
warten ließ, zum Beſten ber Fatholifchen Kirche. Es ers 
folgten ‚härtere Gefege, wodurch alle bonatiftifche Geiftliche 
aus ihrem Daterlande verbannt, die Laien ber Parthei zu 
Geldſtrafen verurtbeilt wurden. Der, Fanatismus der uns 
terbrückten Parthei wurbe dadurch zu neuen heftigern Aus» 
brüchen angeregt. Als im J. 420 ber Eaiferliche Tribunue 
Dulcitius die Gefeße gegen die Donatiften in Vollzie⸗ 
bung fegen wollte, erklärte ber Bifchof Gaudentius von 
Thamuga de, welcher Einer von den fieben Sprechern 
bonatiftifcher Seits auf der Collation zu Earthago geweſen 
war, wenn man Gewalt gebrauchen würde, um ihm feine 
Kirche zu nehmen, fo werde er ſich mit feiner Gemeinde 
in derfelben verbrennen. Da der Tribim ihm darauf 
ſchrieb, daß ein folches Verfahren der Lehre Ehrifti nicht 
gemäß ſeyn würde, daß er derfelben zufolge vielmehr in 
der Flucht Sicherheit fuchen muͤſſe, vertheibigte Gauden⸗ 
tius feinen beabfichtigten Selbftmord, er berief fich unter 
Andbdern auf das Beifgjel des Rhazis, 2 Makkab. 14. ° 
Dies veranlaßte ben Auguffin fein Werk gegen ben Gau⸗ 
dentius zu fchreiben, welches in Beziehung auf die Beurs 
theilung des Selbfimorded und in andrer Hinficht für die 
Geſchichte der hriftlichen Sittenlehre wichtig ift Cf. „den 


vier: 
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vierten Abfchnitt). Da die Bandalen im fünften Jahr⸗ 
hundert Herten‘ dieſer Gegenden wurden, fo hatten bie 
Donatiften als folche von ihnen feine Verfolgungen zu er 
dulden. Nur ald Anhänger ber nicenifchen Kirchenlehre 
hatten fie mit den übrigen Befennern derfelben gu leiden. 
Sie pflanzten fih noch bis in das fechste Jahrhundert 
hinein, fort, wie man aus den Briefen bes römifchen Bis 
ſchofs Gregor des Großen fehen Fann. | 

Wir gehen nun zur Darftellung ber theofogifchen Pos 
lemik zroifchen beiden Partheien über. Der erfie Streits 
punkt betraf die Lehre von der Kirche. Das was wie 
in dieſer Hinſicht bei den novatianifchen Streitigkeiten 
in ber vorigen Periode bemerften, bag läßt ſich auch auf 
die donatiftifchen Streitigfeiten antwenden. Beide Par 
tbeien waren in bemfelben Grundirrthum hinſichtlich des 
Begriffe von der Kirche befangen, in ber Verwechſelung 
des Begriffs von der unfichtbaren und von der fichtbaren 
Kirche: Von dieſem Grundirrtfum aus behaupteten bie 
katholiſchen Kirchenlehrer: außer der Gemeinſchaft mit der 
Einen fichtbaren Fathalifchen, durch die Succeſſion der Bis 
fchöfe von den Apoſteln abgeleiteten Kirche, ift Fein Weg 
zur Theilnahme an den Würfungen des "heiligen Geiſtes 
und zur Geligfeit, und daher mußte es auch ben von dei⸗ 
nem Eifer chriftlicher Liebe befeelten umter ihnen fo wichtig, 
feyn, die Donatiften zur Anerkennung diefer: allgemeinen 
fichtbaren Kirche zu bringen, obgleich fie durch Feine Dif 
ferens der Glaubenslehre von ihnen getrennt waren. Don 
der andern Seite fchloffen die Donatiſten aus eben diefer 
Verwechfelung: jebe Kirche, welche unwuͤrdige Mitglieder 
in ihrer Mitte duldet, wird durch die Gemeinfchaft mit 
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denfelben felbft -befleckt, fie Hört dadurch auf, das Praͤdi⸗ 
fat der Neinheit: und Heiligkeit zu verdienen‘, und fomit 
bört fie auf, eine wahre chriftliche Kirche gu feyn, da eine 
folche ohne dieſes Praͤdikat nicht beſtehen Fann. 

. . . Was den Auguftin betrifft, von welchen diefe Pole⸗ 
mi befonders geführt wurde, fo laͤßt es fich aus feinem 
‚religiöfen und theologifchen Entwickelungsgange leicht er⸗ 
Flären, wie ihm jener Begriff von ber Kirche fo wichtig 
wide, und die Begründung, welche dieſer Begriff durd 
feinen. Dialektifchen, ſyſtematiſchen @eift erhielt, wurde für 
die: ganze Folgezeit einflußreih. Auguftin mar durd 
eine. fromme Mutter, die Monika, in dem feiner Seel 
frühzeitig eingepflangten Glauben erzogen worden, daß ab 
lein in ber Eatholifchen Kirche der Weg zum Himmel pu 
finden fey. Bon feinen Juͤnglingsjahren an gerieth er 
in mancherfei theoretifche und praftifche Verirrungen und 
moncherlei heftige Kämpfe. Er verfiel endlich von dem 
Manichaͤismus, ber feine vieljährigen Erwartungen 9% 
tänfcht. hatte, in den Skepticis mus. Waͤhrend er in 
biefem Skepticismus fich befand, und doch - ein innert 
Drang des Geiſtes und Herzens ihn noͤthigte, an eine ob⸗ 
jeftive Wahrheit zu glauben, bemächtigte fich feiner Seele 
ber Gedanke: follte Gott nicht eine an fichern Merkmalen 
gu erkennende Autorität geftiftet haben, im den unruhigen 
zweifelnden Geift des Menſchen zu der Wahrheit zu führ 
ren, deren er bedarf? Won dem. Skepticismus bildete ſich 
bier bei ihm, wie fich dies häufig im der Geſchichte wie 
derholte, der Uebergang gu dem Glauben an’ die Autorität 
einer fichtbaren Kirche, welche durch unverkennbare Merk 
male als göttliche Stiftung beurkundet ſey. Ferner went 
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auch. der'Slaube an die Wahrheit und Göttlichfeit ber Lehre 
Eprifti, der ihn von feiner Kindheit an begleitet und felbft 
im Manichäismug nie verlaffen hatte, feine Macht in feiner 
Seele immer mehr geltend machte, fo war er doch dar⸗ 
über in Zweifel, wo diefe Lehre Ehrifti zu finden fey, da 
eine jede der vielen Sekten biefe zu haben meinte Es 
fehlte ihm die Kenntniß ber rechten bermeneutifchen, exe⸗ 
getifchen und Fritifchen Principien, um biefe Srage nad 
dem, was bie wahre Lehre Chrifti fey, aus der heiligen 
Schrift alein beantworten zu koͤnnen. Die hermeneutiſchen 
und Fritifchen Principien der Manichder hatten ihm bier 
Alles unficher gemacht, er bedurfte einer -feften Autorität, . 
welche ihm zeigte, wo die reine Lehre Chrifti, bie unver: 
faͤlſchte Sammlung der Religionsurfunden und die rechte 
bogmatifche Auslegung derſelben vorhanden ſey. Diefe 
Autorität glaubte er in der Ueberlieferung der allgemeinen 
- Kirche zu finden. Wenn Auguflin wahrnahm, daß diefe 
Kirche aus allen Kämpfen mit der von außen ber ihr 
entgegenfretenden Macht und mit den mannigfachen Verfaͤl⸗ 
fhungen des Chriftenthums in ben Irrlehren fiegreich her⸗ 
vorgegangen war, wenn er wahrnahm, welche Umbildung 
der ganzen menfchlichen Denkweiſe und des ganzen menfchs 
lichen Lebens durch diefe Kirche hervorgebracht worden, 
tie die höchften religiöfen Wahrheiten in dag allgemeine 
Bewußtſeyn der Menfchheit übergegangen waren, wo biefe 
Kirche herrfchend geworden; fo verwechfelte er bier, was 
die Kirche durch dag Chriſtenthum, und was das Chriften: 
thum durch die Kirche als das Organ und Gefäß ber Ver: 
breitung und Sortpflangung bdeffelben mit bem, was bie 
Kirche an und für ſich als fichtbared Außerliches Infitut 
| 28* 
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in diefen beftimmten irbifchen Formen gewuͤrkt hatte. Was 
er mit Recht als ein Zeugniß für die göttliche weltumbil— 
dende Kraft des Evangeliums anfehen konnte, erfchien ihm 
als ein Zeugnig für die göttliche Autorität der fichtbaren 
allgemeinen Kirche, und er bedachte nicht, daß die evange⸗ 
fifche Wahrheit eben fo Großes durch ihre. innere göftlidk 
Kraft auch in einem andern Gefäße, in welchem fie unter 
den Mienfchen verbreitet worden, hätte wuͤrken fünnen, ja 
bag fie wohl noch reinere- und größere. Würfungen hätte 
bervorbringen gekonnt, wenn nicht das unreine und be 
fchränfende Gefäß ihre Würfungen vielfach ve und 
gehemmt hätte *). 

Da fih Auguftin in biefe Vermiſchung ober. Ber; 
wechfelung der Begriffe zur Zeit feiner Polemik gegen die 
Donatiften fehon ganz hineingelebt und hineingebacht haft, 
da dieſer in ber abendländifchen und befonders der ‚nord 
afritanifchen Kirche ſchon allgemein berrfchende Irrthum ſo 
in feine innerfte .Denkweife übergegangen war, fo erflärt 
Res fich, wie wichtig ihm diefer Punkt in den Streitigkei⸗ 
ten mit den, Donatiſten ſeyn mußte. Er konnte daher ſa⸗ 
gen 2): „Zu dem Heil und dem ewigen Leben gelangt 
Keiner, wer nicht Chriſtum zum Haupte hat. Keiner aber 
kann Chriſtus zum Haupte haben, wer nicht feinem Leibe, 


1) Die Belege zu dieſer Darſtellung geben Auguſtins Con 
fessiones, die Werke, welche er während der großen Criſis 
feines inneren Lebens bis zu den erſten Jahren feines geil’ 
lichen Amtes gefchrieben hat, und insbefondere die Werke 
de ordine, de moribus ecclesiae catholicae et moribus Ma- 
nichacorum, de vera religione und de utilitate credendi. 


2) De unitate ecclesiae c, 49. - f 
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welcher ‚die Kirche iſt, angehört" 2). Alſo der aus jener 
Begtiffſsvermiſchung und Verwechſelung hervorgehende Irr⸗ 
thum, daß der Zuſammenhang der Glaͤubigen mit Chriſtus 
nothwendig durch den Zuſammenhang mit dieſer ſichtbaren 
Nirche vermittelt ſey. Und nach dieſem Grundſatze ſagt er 
daher: „Der ganze Chriſtus iſt das Haupt und der Leib, 
das Haupt iſt der eingeborne Sohn Gottes, und der Leib 
iſt die Kirche. Wer in der Lehre von dem Haupte mit 
der Schrift nicht uͤbereinſtimmt, gehört, wenn er auch in 
der Außerlichen Gemeinfchaft mit der Kirche ſteht, ihr dens 
noch nicht an. Aber auch, mer Alles, was die Schrift 
von dem Haupfe lehrt, feſthaͤlt, und fich doch der Einheit 
der Kirche nicht anfehließt, gehört ihr nicht an ?). 
Etwas‘ befonders Ausgegeichnetes in der Polemik des 
‚ Augufinus war ed, daß, wenn bie Donatiften auf 
Runder, Gebetserhörungen, Gefichte, Heiligkeit ihrer Bi⸗ 
ſchoͤfe als Zeugniffe dafür, daß bei ihnen die wahre Kirche 
ſey, ſich beriefen, er hingegen Fein andere® Zeugniß als 
daB: objektive des gäftlichen Wortes gelten - Iaffen wollte. 
nMögen fie — fagt er 8) — ihre Kirche erweifen nicht 
durch die Concilien ihrer Bifchöfe, nicht durch truͤgeriſche 
Wunderzeichen,. weil wir auch dagegen durch dag ort 
des Herrn verwahrt und vorfichtig gemacht worden find 
(Matth. 24, 25.), fondern durch Geſetz und Propheten 
und durch die Worte. des Einen Hirten *): „Auch wir 


1) Habere caput Christum .nemo poterit, nisi qui in ejus cor- 
pore fuerit, quod est ccclesia. 

2) De unitate ecclesiae $. 7. 

3). c.. $. 47. 

4) 1. c. 8. 50. 
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fagen nicht,- man müfle ung deshalb glauben, daß wir in 
dee Fatholifchen Kirche find, weil dieſe Kirche durch einen 
Dptatus von Mileve, durch einen Ambroſius von 
Mailand oder andere unzählige Bifchöfe unferer Gemein 
(haft empfohlen, oder weil fie durch die Verſammlungen 
unferer Collegen gepriefen worden, ober meil an heiligen 
Stätten in ber ganzen Welt, welche von den Mitgliedern 
unferer Gemeinfchaft befucht werden, fo ‚große Wunder der 
Sebetserhörungen ober der Heilungen gefchehen, ober weil 
Jener ein Traumgeficht gehabt, Diefer in einer Geiftedent 
zuͤckung gehört hat, fey es, daß er zur donatiſtiſchen Par 
thei nicht übertreten, ober daß er von berfelben zuruͤckweichen 
ſolle.“  Sreilich drehte ſich Auguftin bier in einem Ein 
fel herum, wenn er-gegen die Donatiften nur Zeugnife 
der Schrift als Beweiſe für die Fatholifche Kirche ‚gelten 
laſſen wollte, in der Polemik gegen die Manichäer aber 
die Autorität der heiligen Schrift felbft von dem Anſehen 
ber Kirche, welche zu ihr hingewiefen, und von ber man 
ben bibliſchen Canon empfangen habe, abhängig machte ') 

Die Donatiften behaupteten: die Kirche muß di 


1) Die bekannten merkwürdigen Worte contra epistolam Ma 
. nichaei $. 6.: »ego vero cvangelia non crederem, nisi me c* 
tholicae ecclesiae commoveret auctoritas«, ba hingegen nach 
dem, was er gegen die Donatiſten ſagt, ſich der Satz viel⸗ 
mehr umkehren läßt: ego vero catholicae ecclesiac non ere- 
derem, nisi me evangelii commoveret auctoritas. Aber Meil 
Die Weberlieferung durch die Kirche zur Schrift hinführte, 
fo folgte ja daraus noch nicht, daß um des Zeugniffed 
iener willen geglaubt wurde. Es zeigt ſich hier die Be 
griffsverwechfelung, deren Entfiehung bei dem Augukin 
aus dem oben Gefagten fich fo leicht erklaͤren laͤßt. 


— 


Ed 
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ihr durch in die Augen fallende Sünden. bekannt gewor⸗ 
denen unwuͤrdigen Mitglieder aus ihrer Mitte ausſtoßen. 
Sie beriefen ſich auf die von dem Apoſtel Paulus in dem 
erften. Briefe an die Korinther Eap. 5. zur Ausuͤbung der 
Kirchenzucht gegebenen Regeln. Wenn die Kirche nicht 
sach  denfelben handelt — fagten. fie — und folche ‚ber 
faunte unwuͤrdige Mitglieder in ihrer Gemeinfthaft dulden, 
fo ‚verliert fle die Praͤdikate der Reinheit und Heiligkeit, 
Alle Stellen der heiligen Schrift, weiche. Die Gemeinfchaff 
der Boͤſen zu meiben auffordern,. begogen- fie, das Innere 
und Aeußere verrmechfelnd, auf die gu meidende Außere Ges 
meinichaft mit, denfelben. . Auguſtinus ſagte dagegen vom 
Standpunkte der. ‚Fotholifchen Kirche, daß zwar allerdingg 
die Kirchenzucht wuͤrkſam ſeyn, daß aber doch eine -folche 
vollkommene Ausſonderung auch nur der offenbar geworde⸗ 
nen Suͤnder in der dermaligen Lage der Kirche unausfuͤhr⸗ 
bar ſey, daß man vieles mit Geduld fragen muͤſſe, um 
ärgeres Uebel zu verhäten und um zur Befferung der noch 
Befferumgsfähigen zu wuͤrken, insbeſondere in folchen Zäls 
len, wo das Schlechte, welches man durch Die Kirchenzucht 
firafen wolle, gu viele Theilnehmer habe. Der Apoftel 
Paulus rede — mas er freilich durch eine ziemlich gezwun⸗ 
gene Auslegung *) zu beweiſen fucht — nur von Einzel⸗ 
nen, deren Lafter durch die Menge nicht -getheilt würden, 
und deren Lafter allgemein befannt feyen; fo daß das über 
Solche ausgefprochene Urtheil der Ercommunication von 


1) In dem »Si quis« foll liegen Einer unter vielen Anderes 
sefinnten, in dent »fratres nominantur«, daß fein Lafer 
allgemein bekannt fey. 
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Allen als gerecht anerfannt werden müfle. Wenn abı 
diefelbe Krankheit Diele ergriffen babe, bleibe den Guten 
nichts anderes übrig ald Schmerz und Geufjen, damit fi 
durch das dem Ezechiel offenbarte Seichen (Ezech. 9, 4.) 
vor dem Allen drohenden Verderben bewahrt bleiben moͤg 
ten. Wo die Anſteckung der Sünde bie Menge ergriffen 
habe, fen die Strenge der göttlichen. Zucht erforderlich, dem 
bie Rathſchlaͤge menfchlicher Trennung feyen nichtig und 
verderblich, fie gehen von Hochmuth aus, fie beumruhigen 
vielmehr die Schwachen unter den Guten, als dag fie di 
frechen Böfen beffeen tönnten. Der Menfch flrafe alfo im 
Geiſte der Liebe, was er ſtrafen kann. Mo er nicht Fann, 
frage er geduldig, er feufje und traure mit Liebe, big ent 
weder die Zucht und Befferumg von oben fomme, ober bi 
der allgemeinen Erndte das Unkraut ausgerottet und die 
Spreu gefichtet werde, fo daß boch die gutem Chriſten, 
ihres eigenen Heild gewiß, unter ben Werderbten, welche 
fie nicht zu firafen vermögen, in der Einheit verharrten, 
und das Boͤſe aus ihrem eigenen Innern tilgten *). Die 
Fatholifche Parthei berief fich auf jene Gleichniſſe des Herrn, 
welche von der dem legten Gerichte vorbehaltenen Sichtung 
ber Guten und Böfen handeln, die &leichniffe von dem 
Unkraut und von der guten Frucht, von den Fiſchen. Die 
Donatiften wandten dagegen entiveder ein, dag dieſe Ekek 
Ten. fich nur auf die Vermifchung der Guten und Boͤſen 
in der Welt, nicht aber in der Kirche, bezögen, daß un 
ter dem Acker, dem Netze, nicht die Kirche, fondern die 
Welt zu verfiehen ſey. Oder auch fie behaupteten, daß 





1) Augustin. c. epist. Parmenian. L. III. $.12. et seqq. 
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jene Stellen fi nur auf die Vermiſchung ber verborgenen 
Sünder mit den Geheiligten begögen, indem ja auch fie 
feine vollkommene Sichtung - in dieſem Leben für möglich 
bielten, fondern nur die Ausfchliegung ber offenbar gewor⸗ 
denen Lafterhaften verlangten ?). Was Das Erfte betrifft, 
fo entftand hier zwifchen den Donatiften und ihren Wider, 
fachern ein merkwuͤrdiger Streit über ben Gebrauch des 
Wortes „Welt in der heiligen Schrift, bei welchem es 
fich ‘zeigte, wie berfelbe Grundirrthum einer Verwechſelung 
der Begriffe von der unfichtbaren und von der 
fihtbaren Kirche,. in’ welchem beide Partheien befan⸗ 
gen waren, ihre .gegenfeitige Verfiändigung hinderte. Die 
Donatiften beriefen fich ‘darauf, dag Chriſtus felbft in 
der Erklärung des Gleichniſſes den Acker auf die Welt 
deute. Auguſtin hingegen antwortete, daß in dieſer Stelle 
Chriſtus die Welt fuͤr die Kirche geſetzt habe 2). Dies 
war wohl richtig; aber es fragte ſich, in welcher Bezie⸗ 
bung denn bee Begriff von der Kirche angewandt werde. 
‚Derjenige Theil der ſichtbaren Kirche, welcher zugleich. der. 
unfichtbaren angehört, konnte doch nur einen Gegenſatz ges 
gen. basjenige. biden, was das neue Teſtament in einem 


1) Was das. weite betrifft, fo erflärten die Donatifien: hoc 
de reis latentibus dietum, quoniam reticulum in marı 
positum quid habeat a piscatoribus, id est a sacerdotibus 
ignoratur, donec extractum ad littus ad purgationem boni 
seu malı prodantur. Ita et latentes et in ecclesia consti- 
tuti et a.sacerdotibus ignorati, in-divino judicio pro- 
diti, tanquam pisces mali a sanctorum consortio separantur. 

BSG. Collat. Carthag. d. III. ed. Du Pin fol. 314. und ben 
brevieulus des Augufinus von diefem Tage. 


2) Mundum ipsum- appellatum esse pro 'ecclesiae nomine. 
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eigenthümlichen Sinne Welt nennt. Aber Son der Aufen 
lichen, fichtbaren Kirche, in fofern ſe nicht mie der unſicht⸗ 
baren eins iſt, ließ es fh mit Recht fagen, daß fie zu 
der. Welt im biblifchen Sinne gehöre. Eben meil der do 
natififche'Bifchof: Emeritus diefer Unterfcheidung der Be 
geiffe nicht eingedenk war, erhob er, als Auguſtin jenes 
fügte, ein arges Gefchrei. Er. führte nun lanter ſolche 
Stehen aus: dem Johannes an, wo das Wort Welt 
den Gegenfaß gegen das Neich Gottes ausdrückt, und er 
- fragte: laͤßt ſich das von der Kirche fagen? z. 2. die 
Welt kennt Gott nicht, alfe die: Kirche. Fennt Gott nicht. 


Aber von einem Theil der fichebaren Kirche ließ ſich ja 


Alles dies mit Recht ausfagen, und der Donatift feldf 
konnte fein Bedenken tragen, Alles: dies auf die verbor 
genen unmürdigen Mitglieder, welche der fichtbaren Kirche 
noch angehörten, arzuwenden. Hätte er ſich dag nur zum 
Bewußtſeyn gebracht! Auguſtin führte dagegen an, daß 
die heilige Schrift das Wort Welt bald in gutem bald 
in fchlechtem Sinne gebrauche. Was das. Erftere ‚betrifft, 
3.B. wenn gefagt. werde, daß bie. Welt an Chriſtus 
glaube, durch ihn erlöfet werde, ‚aber er haͤtte ‚bedenken 
folen, daß die unfichtbare Kirche aus der Welt heraus 
ihte Mitglieder empfängt, daß die der Melt (in jenem 
bibliſchen Sinn) fruͤherhin Angehörenden durch den Glaw 
ben und die Theilnahme an der Erlöfung, indem fie Det 
unfichtbaren Kirche einverleibt werden, aufhören ihr anzu⸗ 
gehören. Auguſtin fage: man brauche nur die verſchie⸗ 
denen Bedeutungen des Wortes Welt zu unterſcheiden, ſo 
werde man bier in der Schrift feinen Widerſtreit finden 
Aber weiter wuͤrde er gefommen und unbefangener in ſei— 


— 
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ner Bibelauslegung würde er geweſen fepn, wenn er bie 
verfchiedenen ‚Bedeutungen des Wortes Kirche. gehörig. ge⸗ 
fondert haͤtte. Er fagt: „ſieh die Welt im böfen Sinne, 
Ale, welche das Irdiſche Fieb ‘Haben unter allen Völkern ; 
fiehe hingegen die Welt im guten Sinne, Alle, welche 
glauben und die Hoffnung des ewigen Lebens haben, uns 
Ser allen Völkern u) ind die. zuletzt Genaunten .aber 
nicht eben die unter allen Voͤlkern, wo das Evangelium 
Eingang gefunden, unter ‚allen verfchiebenen irdiſchen Er- 
feheinungeformen der fichtbaren Kirche zerftreuten Mitgli⸗ 
der der a Kirche Chriſti, der unfichtbaren? — 

Es iſt merkwürdig, aber. auch fehr natürlich, daß 
die Donatiften , : um die Notbtvendigfeit. einer: firengen 
Sichtung in der Kirche und die Befleckung berfelben, mp. 
diefe nicht ſtatt finden, zu beweifen, fi) am haͤufigſten 
auf das alte Teftament beriefen, auf folche Stellen dee 
alten Teſtaments, welche von ber aͤußerlichen Reinheit 
des Volkes Gottes handeln 2). Sie ‚hätten hier aber. die 
nothwendige Unterfcheidung des alt» und des neufefiament- 
lichen Standpunkts, welche fie in audern Beziehungen ge 
gen ihre Widerſacher wohl zu benutzen wußten, beruͤckſich⸗ 
tigen ſollen. 

Nah dem katholiſchen Geſicht 8punkte gehoͤrte 
zum Weſen ber aͤchten katholiſchen Kirche die allges 
meine Verbreitung vermittelft der bifchdflichen 
Succeffion von den Apofteln her. Aus dem Bes 
griffe der Fatholifchen Kirche in diefem Sinne wurden dann 


I) I. e. $. 317. 
2) Collat. 1.‘ c. fol, 313, 14. 


444 Streit uͤb. d. Praͤbikate d. Allgemeinh. u. Reinh. d. Kirche. 
erſt :die Prädifate ber Meinheit und‘ Heifigfeit abgeleitet. 
"Hingegen nach dem donatiſtiſchen Geſichtspunkte - follte das 
Praͤdikat des Katholiſchen dem Praͤdikat der Reinheit und 
Heiligkeit ſubordinirt ſeyn. Wenn auch die noch ſo weit 
verbreitete Kirche — ſchloſſen ſie — durch Verkehr "mit 
unwuͤrdigen Mitgliedern befleckt iſt, fo iſt biejenige Kirche, 
in welchem. Winkel der. Erde 28 auch fen, welche Feine 
offenbar Iafterhafte Mitglieder in ihrer Mitte hat, bie ächt 
katholiſche 2). Sie beriefen fid) gegen das Vorurtheil von 
der "Menge und Allgemeinheit nicht ohne Grund auf Die 
Stellen der Schrift, wo! die kleine Schaar ber. Achten Bes 
fenner von der großen Maſſe ber Abtrünnigen, oder bloß 
aͤußerlich feheinbar dem Reiche Gottes Angehoͤrenden unter 
ſchieden wird, wie: jene fieben Taufende, welche ihr Knie 
dem Baal nicht beugten, wo die Wenigen, welche ben 
fchmalen Weg zum Himmel geben, der Menge derjenigen, 
welche den breiten Weg des Verderbens gehen, entgegen- 
gefetzt werden. Sie behaupteten, daß wenn es Chriſtus 
Luk. 18, 8 fo zweifelhaft feße, ob er auch. bei, feiner 
Wiederkunft Glauben auf Erden finden werde, fo zeige 
dies, daß die im wahren Sinne Gläubigen nicht fo als 
Vaſſe uͤber die ganze Erde verbreitet ſeyn - würden 2). 


» Der donatififche Biſchof Emeritus ſagt gegen die An⸗ 
maßung der andern Patthei, welche immer von der Vor⸗ 
ausſetzung ausging, daß fie nach dem Prineip. der allgemei⸗ 

nen Verbreitung die Fatholifche Kirche fey: »Quicunque 
justis legitimisque ex causis Christianus fuerit approbatus, 
ille meus est Catholicus,« und ber Bifhof Gaudentius: 
»Catholicum nomen non ad provincias vel gentes referen- 
dum; cum hoc sit quod- sacramentis plenum, quod perfe- 
ctum, quod immaculatum.« Collat. d. III. f. 301 et 2. 

2) Augustin. de unitate ecclesiae $. 33 et seq. 
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Aber wenn ‚gleich fie darin: Recht Hatten, diejenigen, welche 
in der fi ichtbaren Kirche die eigentliche Kirche, . die unfichts 
bare bilden, von, der großen Maſſe derjenigen, welche die 
Erfcheinung der fichtbaren Kirche ausmachten, zu unters 
feheiden, fo hatten fie doch darin Unrecht, daß fie, wie⸗ 
der von einer andern Geite die Begriffe: verwechſelnd, dieſe 
ächte Kirche nach. einem feparatiftifchen Hochmuth allein zu 
bilden behaupteten. Sie meinten hier beſtaͤtigt zu finden, 
daß die Legten die Erſten ſeyn felten, in Afrika fey jegt 
bie heilige reine Kirche, während der Drient, von welchem 
das Chriftenthum ausgegangen, von der Reinheit abgefals 
Ien, und obgleich: in Afrifa (d. h. Vordafrika) doch Feine 
Kirche apoftolifcher Stiftung gefunden werde. Gie profes 
flirten bier alfo gegen die Anmaßungen der sedes apo- 
stolicae und gegen biejenigen, welche an die Außerliche 
Gemeinfchaft mit benfelben das Prädikat einer Fatholifchen 
Kirche durchaus knuͤpfen wollten *). 

An der Mitte zwiſchen beiden Partheien fland der. 
donatiſtiſche Grammatiker Tichonius, indem er weder 
den unduldſamen, hochmuͤthigen Separatismus, noch den 
aͤußerliche Einheit erzwingen wollenden Katholicismus gut 
hieß. Er gab ſeiner Parthei darin Unrecht, daß ſie ſich fuͤr 
die allein reine Kirche hielten, und die Erfüllung der goͤtt⸗ 
lichen Verheißung in Beziehung auf den Segen, der durch 
die Nachfommenfchaft Abrahams über die ganze Menfchheit 
verbreitet worden, von der Verkündigung bed Evangeliums, 
welche zu der sangen Menfchheit gelangen folle, von ſub⸗ 
jectiver menſchlicher Reinheit, welche nirgends vorhanden 


1) De unitate ecclesiae $.37. 


‘ 
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ſey, abhaͤngig machten. Er ließ es nicht gelten, daß, 
durch die Gemeinſchaft mit unwuͤrdigen Mitgliedern, welche 
ſie nicht von ſich ausſtoße, die Kirche den auf objectiver 
goͤttlicher Stiftung beruhenden Charakter verlieren foͤnne 1). 
Er machte wohl feine eigne Parthei auf ihre Inconſequenz 
aufmerffam, daß die. Donatiften in ihrer eigenen Gemeinde 
Manches von dem Unreinen wahrnehmen fünnten, tag 
fie in der Fatholifchen Kirche als Entweihung derfelben fo 
fcharf rüsten. Das was heilig ſey oder nicht muͤſſe nach 
ihrer Willkuͤhr beſtimmt werben 27). Auguſtinus aber 
beſchuldigte den Tichonius ſelbſt der Inconſequenz >), 
weil er nach dieſen Grundſaͤtzen von ſeiner Parthei nicht 
abtrete, und diejenigen, welche mit der in der ganzen 
Melt verbreiteten Chriftenheit in Kirchengemeinfchaft ſtaͤn⸗ 
den, nicht als die katholiſche Kirche anerkenne. Dieſe In⸗ 
conſequenz konnte er’ jedoch nur deshalb bei dem Ticho⸗ 
nius finden, weil er diefelde Verwechſelung ‚der ſichtba⸗ 
ven und unfichtbaren Kirche, in der er felbft befangen war, 
und diefelben Grundfäge von einer nothwendigen fichtba- 
ren Einheit der Kirche bei ihm voraugfegte. Eben Darin 


1) ©. Augustin. c. epistolam Parmeniani L.I. c. 1 et. L. II. 
6.17. Vergl. auch bie hermeneutifchen Regeln bes Ticho⸗ 
nius reg. I., wo er, wahrfcheinlich gegen bie übrigen Do⸗ 
notiften fast: Non enim sicut quidam dicunt, in contn- 

"meliam regni Dei invictaeque haereditatis Chri- 

sti, quod non sine dolore dico, Dominus totum mundum 
potestate et non sui eorporis plenitudine occupavit. Bibl. 
patr. Lugd. T. VI. £. 50. 


2) Quod volumus sanctum est. Augustin c. epist. Parmeniani 


L.11.$.31 - 


- 8) c. epist. Parmeniani L. I. c. 1. 


nimmt ein corpus Domini bipartitum au 447 
irrte er. Tichonius unterfchieb zwei Theile des Leibes 
Eprifti (corpus Domini bipartitum), d. h. deſſen, was 
in der Erfcheinung als Leib Ehrifti, als Kirche ſich darſtellt. 
Die in der ganzen Welt Zerftreuten, welche dem geiftigen 
Leibe Chrifti durch Glauben und Gefinnung wuͤrklich ans 
gehören, welche mit ihm als dem Haupte bes geiffigen 
Leibes wahrhaft Eins find, in welchen er täglich geboren 
wird und hineinmächfet zum heiligen Tempel Gottes ?), 
von welchen das in Wahrheit gilt, was Paulus Ephef. 
€. 5 v. 27 fagt, in fofern fie im Glauben gereinigt find 
durch das Blut Ehrifti, alfo die wahre Gemeinde der Heis 
ligen —, und die in der ganzen Welt Zerfireufen, welche 
demſelben Leibe Ehrifti zwar der fichtbaren Erfcheinung nach 
angehören und mit den Lippen fich Gott nahen, aber im 
Herzen fern von ihm find 2). So konnte darnach Tis 
chonius fagen, daß die beiden Theile des erfcheinenden 
Leibes Chrifti in der ganzen Welt bei einander feien, und 
daß es nur darauf anfomme, welchem dieſer beiden Theile 
ein Jeder durch: feine Gefinnung angehöre. Vermdge dies 
ſes vermittelnden Verhaͤltniſſes zu beiden Partheien Fonnte 
er es natürlich Feiner recht machen, wohei man noch 
hinzu nehmen muß, daß er in feiner Ausdrucksweiſe et⸗ 
was dunkel geweſen zu ſeyn fiheint ®). 


1) Reg. I. Gott als durch Chriſtus die Quelle göttlichen Les 
bens in der menfchlichen Natur. Deus in corpore suo filius 
est hominis, qui quotidie nascendo (das geifiliche Werden 
Des göttlichen Lebens) venit et crescit in templum sanctum 
Dei. 

2) Reg. II. qui ejusdem corporis sunt visibiliter et Deo labiis 

.  gquidem adpropinquant, corde tamen separati sunt. | . 

3) Augufin bemerkte wohl in den hermeneutifchen Regeln 


48 Secparatiſtiſcher Hochmuth der Donatiſten. 


Jener ſeparatiſtiſche Hochmuth der Donatiſten, welcher 
das Subjektiv⸗Menſchliche, wie es ihr Princip mit ſich 
brachte, ſo ſehr geltend machte, ſprach ſich in der Hitze 
der Polemik oft auf eine ſehr grelle unchriſtliche Weiſe 
aus. Dagegen erklaͤrt ſich Auguſtin oft ſehr ſchoͤn in 
dem aͤcht chriſtlichen Sinne uͤber die Macht und Geltung 
des Objektiv⸗Goͤttlichen, uͤber das Verhaͤltniß des Menſch⸗ 
lichen zu demfelben als bloßen Organs, über die Nichtig⸗ 
keit bes Menfchlichen, fobald es mehr als dies feyn wolle. 

Als der donatiffifche Bifhof Petilianus in dem 
Auguftin drang, daß er fich darüber erflären folle, ob 
er den Edcilian als feinen Water anerfenne; in welchen 
Falle die Sache der Fatholifchen Kirche gang von der 
Schuld oder Unfchuld dieſes Iegtern abhänge, fo fagte 
Auguftin endlich: „Ich habe ein Haupt, aber das iſt 
Chriſtus, deffen Apoftel ich fagen höre: Alles ift euer, ihr 
aber ſeyd Chrifti, Chriſtus aber iſt Gottes.“ “Denn auch 
wo fich der Apoftel Water genannt bat, fügte er Hinzu, 
damit wir feiner Baterfchaft Feine ſchwache menfchliche 
Baſis geben follten: Durch da Evangelium habe ich euch 
gezengt. Don dem Evangelium alfo leite ich meinen Sas 
men ab. Etwas Andres ift es, wenn wir der Ehrerbie- 
fung. wegen die Neltern oder die Verdienteren Vaͤter nens 
nen, etwas Andres iſt eg, wenn gefragt wird, wen Wir 
in Beziehung auf den Glauben, in Beziehung auf das 
— | | ewige 

des Tichonius ber die Bedeutungen des Leibes Chrifii 
manches Antikatholifche, mas er Donatififches nannte, 


: »quae sicut Donatista haereticus loquitur; er wußte ed aber 
doch nicht recht anzugeben. de doctrina Christiana L. II. 
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ewige Heil, in Beziehung auf die Gemeinfchaft der Kirche 
und .die Theilnahme: an den göttlichen Verheißungen zum 
Vater haben. Was das ewige Heil betrifft, — möge es 
mir der Apoftel verzeihen oder vielmehr er felbft gebietet 
mir eg, fo zu reden — fo ift der Apoftel nicht mein Va⸗ 
ter in Beziehung auf das ewige Heil, er, ber mir fagt: 
Sch habe gepflanzt, Apollo hat begoffen, aber Gott hat 
das Gedeihen gegeben. So ift nun weder ber da pflanzt, 
noc) der da begeußt etwas, fondern Gott der das Gedeis 
ben giebt. In Beziehung auf mein Heil kenne ich feinen 
andern Vater ald Gott, in Beziehung auf welchen ber 
Herr fagt: ihr folt Niemand Vater heißen auf Erden, 
denn Einer ift euer Water, der im Himmel ift und zu 
dem wir täglich fagen: Water unfer der du bift im Him⸗ 
mel’). Wenn Petilian in den ftärkften Ausdrücken zu 
geigen fuchte, daß alle Neligionshandlungen nur in ihrer 
allein reinen und wahren Kirche die rechte Bedeutung hät: 
ten, daß nur ein unbefleckter Geiftlicher die Saframente 
gehörig verwalten könne, wenn Petilian fi) fo ausfprach: 
e8 kommt auf dag Gewiſſen deffen an, welcher die Taufe 
ertheilt, .al8 durch welchen dag Gewiſſen des Empfangens 
den gereinigt wird, fo antwortete Auguftin: Oft iſt mir 
das Gewiſſen des Menfchen verborgen, aber gewiß bin ich 
der Barmherzigkeit Chrifti. Wenn Perilian fagte: Wer 
den Glauben -von einem Ungläubigen empfängt, empfängt 
nicht Glauben, fondern Schuld 2), fo antwortete Augus 
fin: Aber treu ift Chriſtus, von welchem ich den Glau⸗ 


1) Collat. c. Donatist. 1. c. f. 312. 
2) Qui fidem a perfido sumserit, non fidem percipit, sed rea- 
tum, . 
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ben, nicht Schuld empfange '). Wenn Petilian ſagte: 
eine jede Sache hänge von ihrem Urfprung und ihrer 
Wurzel ab Calfo hier der Befchaffenheit des die Sakra⸗ 
mente Verwaltenden), nur von gutem Samen fönne dd 
Miedergeburt ausgehn, fo antwortete Auguſtin: Mein 
Urfprung ift Chriftug, meine Wurzel ift Chriſius, mein 
Haupt ift Chriſtus. Der Same, aus dem ich wiedergebo⸗ 
ren werde, ift das Wort Gottes, das mich der Herr ge 
borfam zu befolgen mahnt, wenn auch der, durch welchen 
ich es höre, felbft nicht thut, was er fagt. Auf die 
Worte des Petilianus: Welche Verfehrtheit, daß ter 
durch feine eigenen Vergehungen ſchuldig iſt, einen Andern 
von der Schuld befreien follte, anttvortete er: Mich macht 
frei von der Schuld nur der, welcher für unfere Sünden 
geftorben und für unfere Rechtfertigung auferftanden, denn 
ich glaube nicht an den Diener, durch welchen ich getauft 
werde, fondern an den, welcher den Sünder rechtfertigt, damit 
mir mein Glaube zur Gerechfigfeit angerechnet. werde °). 

Da Petilian in feinem Paftoralfchreiben gegen die 
katholiſche Kirche den Auguftin felbft mit vielen Beſchul⸗ 
bigungen angegriffen hatte, fo antwortete diefer in feinem 
dritten Buche. gegen Petilian, indem‘ er fich bloß an 
das Aintereffe der Sache halten wollte: „Niemand rühme 
ſich eines Dienfchen. -Wenn ihr. an ung etwas Loben® 
werthes wahrnehmt, fü gebraucht es Den zu preifen, von 
welchem ale gute und volfommene Gabe kommt. Und 


1) Es iſt hier in dem Lateinifchen ein Wortfpiel, das ſich im 
Deutfchen nicht wiedergeben laͤßt. Non est perfidus Chri- 
stus, a quo fidem percipio, non reatum. 


2) Augustin. c. Petilian, L.I. $. 8. 
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in Allem, was ihr an ung Gutes erfennt, ſeyd unfere 
Nachahmer, wenn wir anders Nachfolger Chriſti find. 
Wenn ihr aber einiges Böfe an ung argwohnet, glaubt 
oder fuchet, fo behaltet das Wort des Herrn, und bar; 
auf euch verlaſſend, verlaffet feine Kirche nicht wegen der 
Schlechtheit der Menfchen Matth. 23, 3. Thut was wir 
euch fagen, wo ihr aber glaubt oder wißt, daß wir Bös 
fes thun, thut ed und nicht nach; denn eg iſt jege nicht 
die Zeit, mich vor euch zu rechtfertigen, da ich ohne Rück 
ficht auf meine perfünliche Angelegenheit die heilſame Sache 
euch zu empfehlen mic vorgenommen habe , daß Niemand 
fich eines Menfchen rühme, Denn verflucht ift, wer ſich 
auf Menfchen verläßt. Wenn dies Wort des Heren behals 
ten und beobachtet wird, fo wird doch, falls auch ich in 
meiner perfönlichen Angelegenheit unterliege, doch die Sache, - 
der ich diene, fiegreich ſeyn“ ?). u 

Indem bie Katholifchen in der Polemik gegen die Do: 
natiften die Kirche auf Erden, in welcher ächte und nnächte 
Mitglieder mit einander vermifcht find, und die von unächten 
Mitgliedern gereinigte Kieche ded Himmels von einander uns 
terfchieden, konnten fie leicht, dieſe Unterfcheidung weiter ver 
folgend, zu der Unterfcheidung der Begriffe von der fichtbaren 
und unfichtbaren Kirche bingeführe werden. Den Donatiften 
gaben fie dadurch DVeranlaffung zu der Befchuldigung, daß 
fie gwei Kirchen annähmen, aber fie firäubten fich fehr 
gegen dieſe Anklage, und fie wollten nur bie Unterſchei⸗ 
dung zweier verfchiedenen Zuftände berfelben Einen Kirche 
gelten laſſen, wie fle jegt eine fierbliche fen, einſt aber 


1) contra Petilian. L. II. &. 4. 
| 29 * 
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eine unfterbliche feyn werde ?). Und in feinem Buche de 
unıtate ecclesiae fagt Auguftin: „Diele fiehen in der 
Gemeinfchaft der Saframente mit der Kirche und find 
doch nicht in der Kirche 2). — Aber was heißt Dies: 
fie find nicht in der Kirche und fie ſtehen body in der 
Gemeinfchaft mit der Kirche? Syn der dußern erfcheinen- 
.. ben Kirche find fie doch; aber-in dee innern unfichtbaren 
Kirche, ber man allein durch die Gefinnung angehören kann, 
find fie nicht. Und mit welcher Kirche fönnen fie allein 
durch die bloße Außerliche Theilnahme an den Saframen- 
ten in Gemeinfchaft fiehen? Doch mit feiner andern als 
mit derjenigen, welche felbft nur eine Außerliche, fichtbare 
ift, von der, in fofern fie die bloße Erfcheinungsform, ent 
bloͤßt von dem innern Leben, ift, auch fein Leben ausge: 
ben kann. Auguftin wollte alfo, wenn er fich feine 
Begriffe zu deutlichem Bewußtſeyn brachte, eigentlich ſa⸗ 
gen: Diele fichen in dußerlicher Gemeinfchaft mit ber 
fihtbaren Kirche, welche doch keineswegs durch ihre Gefins 
nung Mitglieder der unfichtbaren Kirche find. Und er 
ſelbſt deutet ja an einer andern Stelle an, daß es eine 
Kirche gebe, melche ber Leib Chrifti ſey, etwas Andres als 
die bloße Erfcheinung der Kirche oder die bloße fichtbare 
Kirche, eine folche, mit der die ihr nicht durch die Gefin- 
nung Angehörenden in gar feiner Verbindung flünden, wenn 
er von Solchen fagt: „Man muß deshalb nicht glauben, 
daß fie in dem Leibe Ehrifti feyen, welcher die Kirche iſt, 


1) Collat. fol. 318. eandem ipsam unam et sanctam ecclesiam 
nunc esse aliter, tunc autem aliter futuram. 

2) $. 74. Multi sunt in sacramentorum communione cum ec- 
clesia .et tamen jam non sunt im ecclesia, 
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weil ſie auf leibliche Weiſe an ihren Sakramenten Theil 


nehmen. Sie ſind aber nicht in jener Gemeinſchaft der 
Kirche, welche in den Gliedern Chriſti durch die gegenſeitige 
Verbindung heranwaͤchſet zu dem von Gott geſetzten Ziel 
ihres Wachsthums, denn jene Kirche iſt auf dem Felſen 
gegründet, wie der Herr fagt: Auf diefem Selfen will ich 
meine Kirche erbauen. Solche aber bauen auf Sand. 1). 
Zu welchen Nefultaten würde Auguftin gefommen feyn, 
wenn er fih die diefen Worten zum Grunde liegenden 


Sonderung bee Begriffe klar gemacht hätte? 


Ein andrer wichtiger Streitpunft betraf die Anwen⸗ 
dung von Zwangsmitteln in Angelegenheiten der Religion. 
Die Donatiften zeugten in dieſer Hinficht mit Nachdruck 
von demjenigen, was das Beifpiel Chrifti und. der Apos 
fiel, was der Geift des Evangeliums und das durch die: 
fen bervorgerufene Bewußtſeyn der allgemeinen Menfchen> 
rechte verlangte. Der Gefichtspunft, welcher durch dag 
Ehriftenehum, indem es die Religion zur allgemeinen Sache 
der Menfchheit machte, und ang den engen politifchen 
Schranfen fie enthob, zuerft an's Licht gebracht worden 


war, wurde von den Donatiften einer dem Geift des 


Evangeliums twwiberftreitenden Theorie des Kirchenrechtg, 
welche aus einer neuen Vermiſchung des Politiſchen und 
Kirchlichen hervorgegangen mar , fräftig entgegengeftellt. 
Minder gut konnte es ihnen gelingen, das Verhältniß der 
Kirche zum. Staate zu erörtern, denn fie flellten hier Teicht 


1) <. Petilian. II. $. 247. und de doetrina Christiana L. III. 
$..45. unterfcheidet er felbf, indem er ben Ausbrud bes 
Tichonius von einem biparutum corpus Domini tadelt, das 
corpus Christi verum atque simulatum. . 
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ein Extrem dem andern entgegen. Wenn ihre Gegner 
Kirche und Staat zu fehr vermifchten, fo waren fie bin 
gegen zu ſehr geneigt, den Gegenſatz zwiſthen beiden, tot 
cher in dem erften Verhältniffe ber Kirche zu einem heid⸗ 
nifchen Staat gegründet war, ale etwas, das immer fort⸗ 
dauern follte, feft zu flellen. 

Der donatiftifche Bifchof Petilianus ſagt: „Ha⸗ 
Sen wohl die Apoftel jemand verfolgt oder bat Chriſtus 
Einen der weltlichen Macht äberliefert? Chriftus fordert 
uns auf, die Verfolger gu fliehen, Math. 10, 23. Din der 
du dich einen Juͤnger Ehrifti nennft, du darfſt die Uebel— 
thaten ber Heiden nicht nachahmen. Meint ihr Gott da 
durch zu dienen, daß ihr ung mit eigner Hand mordet! 
Ihr irrt, ihr irrt, wenn ihr Elende dies glaubt, dem 
Sort bat Feine Henker zu Prieſtern. Chriſtus verfolgt 
Keinen, denn er wollte die Menſchen zum Glauben ein 
* den, nicht zwingen, und da die Apoſtel über bie Stifte 
abgefonderter Bartheien fich bei ihm beflagten, Luk. 9, 50 
fo ſagte er zu ihnen: ner nicht wider ang ift, ber if 
für ung“, und ähnlich Paulus Philipp, 1, 18°). De 
Here Chriſtus fprichtt „ed kann Niemand zu mir kommen, 





1) Petilian will fagen, daß den Chriſten Jeder fonte wil: 
Eommen feyn, der Chriſtus verkündige, zu welcher Parthei 
er ſich auch rechnen möge; aber dies Fonnten die Katheli 
ſchen nicht einfeben, da ihnen der Glaube an Chriſtus 
ohne den Glauben an bie fihrbare Kirche nichts war. Und 
auch die Donatiften handelten, indem fie nichts Acht hriß 
liches außerhalb ihrer fleckenlofen Kirche anerkennen wol 
tem, nicht confequent nach diefem Prineip, welche Incon⸗ 
ſequenz Auguftim ihnen gut vorzuruͤcken wußte.‘ ©. Aust 
stin. contra literas Petilianı L. II. $. 178 et 180. 
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es ſey denn, daß ihn ziehe der Vater, der mich gefandt 
hat.“ Warum erlaubt ihr aber nicht Jedem, feinem freien 
Willen zu folgen, da Gott der Here felbft dem Menſchen 
den freien Willen verliehen hat. Er hat den Menfchen 
nur den Weg zur Gerechtigfeit gezeigt, auf daß Keiner 
aus Unmiffenheit verloren werben ſollte. Chriſtus hat, ins 
dem er fü die Menfchen farb, den Ehriften dad Beifpiel 
zu ferben, nicht gu tödten gegeben. Chriſtus lehrt Unrecht 
dulden, nicht folche® zufügen. Der Apoftel erwähnt, mag 
er geduldet, nicht, was er Andern gethan hat. Was habt 
ihr aber mit ben Fürften diefer Welt gu thun, in welchen die 
Chriftenheit immer nur ihre Feinde erkannte. — Er führt 
Beifpiele aus dem alten und dem neuen Teftament an, er 
glaubt die gegen bie Kirche feindfeligen Fürften in 1 Eor. 
2,6. zu finden. Doc) fegt er hinzu: „Aber dies möge von 
ben alten heidniſchen Fuͤrſten gefagt feyn; ihr aber erlaubt 
den Kaifern diefer Welt, welche Ehriften feyn wollen, nicht, 
Chriſten zu feyn, indem ihr fie durch eure Kügenhaften Vor⸗ 
fpiegelungen verführt, ihre gegen die Seinde des Staats 
bereiteten Waffen gegen die Ehriften su wenden. Der 
donatiftifche Bilhof Gaudentius fagt: „Gott bat den 
Menfchen frei gefchaffen nach feinem Ebenbilde Wie 
wird durch menfchliche Herrſchaft entriffen, was Soft mir 
verliehen Welches Sacrilegium, daß menfchliche Anma⸗ 
ung das nimmt, was Gott verliehen hat, and daß fie ſich 
eitel ruͤhmt, dies für Bott zu thun! Es ift eine große 
Beleidigung Sottes wenn er von Menſchen vertheidigt 
wird. Was denkt Der von Gott, wer ihn mit Gewalt 
vertheidigen will? daß Gott ſeine Beleidigungen nicht zu 
raͤchen vermoͤge? Vernehmt, was der Herr ſagt: meinen 


1 
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Frieden gebe ich euch, meinen Frieden laſſe ich euch, nicht 
wie die Welt ihn giebt, gebe ich ihn euch. Der Friede 
der Welt ſoll unter ſtreitenden Völkern durch die Waffen 
. herbeigeführt werben. Der Friede Eprifli mit heilfamer 
Milde ladet die Wollenden ein, er zwingt bie Menfchen 
nicht gegen ihren Willen. Der allmächtige Gott gebrauchte 
Propheten, um das Volk Iſrael zu befebren, er gebot es 
nicht Sürften; der Heiland der Seelen, der Herr Chriſtus, 
fandte, feinen Glauben zu verfündigen, Fiſcher, nicht Sol⸗ 
daten. 

Auguſtin trat nun, diefe Gründe der Donatiften bes 
fämpfend, als Dertheidiger einer Theorie des Kirchenrechte 
auf, deren Gegner er felbft, wie wir fchon bemerften, früs 
herhin getoefen war. Er wurde bier von dem Zeitgeifte 
mit fortgeriffen, und dieſer fand für folche Irrthuͤmer in 
der DVermechfelung der fichtbaren und unfichtbaren Kirche 
bei ihm einen Anfchließungspunft. Wer. ftetd das klare 
Bewußtſeyn hat, daß die wahre Kirche Chriſti eine unfichts 
bare ift, der ift auch ſtets eingedenf, daß fie durch Feine 
äußerliche menfchliche Mittel aufgebaut und gefördert wer⸗ 
ben kann, fondern nur durch das, mas in dag Innere ber 
Gemüther dringt und die freie Ueberzengung gewinnt. Wer 
aber das Gefäß der Außerlichen Kirche überfchägt, dem 
fann auch fchon viel darauf anfommen, daß die Menfchen 
fürs Erfte nur diefer einverleibe werden — und das kann 
freilich durch mancherlei äußerliche, menfchliche Mittel ges 
ſchehen. 

Schon im Jahre 400 hatte Auguſtin ſeine Grund⸗ 
ſaͤtze in dieſer Hinſicht geaͤndert, da er ſchon gegen den do⸗ 
natiſtiſchen Biſchof Parmenianus die Anwendung der 
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Zwangsmittel gegen die Donatiften vertheidigte, obgleich er 
zu berfelben Zeit in feinen Rathſchlaͤgen auf einem Concil 
zu Earthago (ſ. oben) ſich durch dieſe Grundfäge noch 
nicht beflimmen Tief. Aber auch noch nachher finden wir 
Beifpiele davon, daß er in feiner Handlungsweiſe von 
einem milderen chriftlichen Geiſte fich leiten ließ, als ber 
war, welchen dieſe Grundfäge hervorbringen Fonnten *). 
Schlimm war es nur, daß die zuerſt aus der Praxis 
hervorgegangenen Irrthuͤmer duch Auguſtins gewandte 
Dialektik, welche Wahres, Halbwahres und Falſches mit 
taͤuſchendem Schein zu verbinden wußte, zu einer ſyſtema⸗ 
tiſchen Theorie ausgebildet wurden, und durch dieſelbe nun 
defto fefteren Srund in dem Kirchenrechte gewinnen fonnten. 
Auguſtin mußte freilid) zu gut, was das Weſen dee its 
neren Chriſtenthums, des‘ Glaubens und der Gefinnung ift, 
als daß er meinen Fonnte, durch Außerliche Mittel Laffe 
ſich der Glaube in die Gemüther bringen, er, der fo durchs 
drungen war von ber Ueberzeugung, daß die Befehrung 
des Menfchen nur ein Werk der im Inneren würfenden 
göttlichen Gnade feyn koͤnne. Er blieb auch immer. ein: 
gedenk, daß die bloß aͤußerliche Gemeinichaft mit der 
Kirche, welche allein durch Zurcht und Strafen erzwungen 
werben Eonnte, Keinen zum Mitgliede des Gottesreichs 
machen Fönne. Aber er behauptete, daß doch der Menſch 


1) Er verlangte, daß auch Gemwaltthaten, welche wuͤthende Cirs 
eumcellionen an Seiftlihen begangen hatten, nicht nach. der 

, Strenge der Gefege, fondern nah dem Seife hriftlicher 

. Milde befiraft würden, und, wenn er feinen Zweck nicht 
anders erreichen Fonnte, mollte er fich ſelbſt an den Kaifer 
deshalb wenden. ©. Augustin. ep. 139. ad Marcellinum. 
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auf mannigfache Weiſe durch aͤußerliche Mittel, durch Leis 
ben, für Glauben und Belehrung koͤnne vorbereitet werden. 
Er berief ſich auf das hoͤchſte Beifpiel Gottes, ber durd 
Leiden die Menfchen ersiehe, fie zum Bewußtſeyn ihre 
ſelbſt bringe, und zum Glauben führe, auf das Beiſpiel 
des Baters, der den Sohn züchtige zu beffen Beſtem. „We 
zweifelt Daran, daß es beffer fen, durch Unterricht als durch 
Furcht vor Strafe oder Leiden zu Goft geführt zu merden; 
aber weil die Erfteren, welche burch die Belehrung allein ſich 
leiten laſſen, beffer find, dürfen darum doch die Andern nict 
vernachläffigt werben. Gieb mir Einen, ber in rechtem 
Glauben und wahrem Bewußtſeyn, mit ganzer Kraft feine 
Seele fagt: „meine Seele dürftet nach Bott,!! fo if fir einen 
Solchen nicht allein die Furcht vor seitlichen Strafen oder 
£aiferlichen Geſetzen, fondern auch die Furcht vor der. Hk 
unndthig, ihm ift Allee, was ihn von feinem höchften Gate 
trennt, Strafe genug. Aber Viele muͤſſen oft wie ſchlechte 
Knechte durch die Geißel zeitlicher Leiden gu ihrem Her 
gurückgerufen werden, che fie zu diefer höchften Stufe reli 
giöfer Entwickelung gelangen! !), Es zeigte fich Hier, wie 
verführerifch eine Vergleichung zweier verfehiedenartigen Ver 
hältniffe werden fann. Auguſtin vergaß die natuͤrli⸗ 
chen Grenzen der Staatsgewalt und jeder dußerlr 
chen menfchlichen Macht dem gemäß, was die Heiligfeit 
der in Gottes Schöpfung felbft begründeten allgemeinen 
Menfchenrechte verlangt; zu unterfüchen. Er bebachte nid 
dag vermöge der natürlichen, durch diefe allgemeinen Men 
ſchenrechte gefeßten Grenzen die Regierung eines Staat? 
weder mit der göfflichen Weltregierung, noch auch ſelbſt 


1) ©. c. Petilian. L. II. ep. 185. ad Bonifacium. 
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mie der Erziehung, welche der Vater feinen unmünbigen 
Kindern angebeihen läßt, verglichen terden fann. Was 
fonnte der Deſpotismus, nad) diefem von Auguftin aufs 
geftellten Princip, um der vorgeblichen heiligen Zwecke, um 
des allgemeinen Beſten willen, das fich Jeder nach feinen 
Sinn deuten fann, nicht für erlaudt halten, fobald einmal 
die Frage, auf die es hier allein anfam: was ift Neche? 
der Frage: was ift heilfam? untergeordnet worden! 

Mit Necht ſagt Auguſtin: „Der Staat koͤnne durch 
Strafen eben ſo wenig auf die ſittliche Geſinnung als auf 
die innere Froͤmmigkeit einwuͤrken. Auch das Gute komme 
nur aus dem freien Willen! 2). Mit Unrecht aber ſchließt 
er daraus: fo wie nun doch der Staat befugt und vers 
pflichtet iſt, durch Strafen die äußerlichen Ausbruͤche des 
Böen zu unterdrücken, fo gilt baffelbe auch in Bei 
hung auf die dußerlichen Ausbrüche ber Haͤreſie oder bes 
Schiema Hier vergleicht er wieder ganz verſchiedenartige 
Dinge, Nicht Alles, mas fich äußerlich Harftellt, fällt das 
durch dem Gerichte des Staates anheim. Vieles Böfe 
offenbart ſich Außerlih in Handlungen, und kann darum 


doch nicht vor das Gericht bed Staated gezogen werben. 


Diefes letztere erſtreckt fih nur auf dasjenige Boͤſe, wel⸗ 
ches von dem politiſch⸗juridiſchen Standpunfte aus beur⸗ 
theilt werden kann, welches die Außerliche bürgerlich : fit 
liche Ordnung verlegt. Mit diefer geräth aber ber indivi⸗ 
delle oder gemeinfame Ausdruck und das individuelle oder 
gemeinfame Befenntniß religidfer Ueberzeugung, von welcher 
Art fie auch feyn mögen, an und für fich in feinen Streit. 
Dem Geifte des Heidenthums angemeſſen, aber dem Beifte 


I) c. lit. Petiliani L. II. 184. 
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des Evangeliums wiberftreitend ift ed, die individuellen 
oder gemeinfamen Weußerungen der Religion einem poli- 
tiſch⸗ juridifchen Gefichtspunfte zu unterwerfen. 

Nach jenen falfchen Worausfegungen fagt Auguftin: 
„Aus jenem Princip, daß der Staat um die Frommig- 
feit feiner Unterthanen fich nicht gu befümmern habe, weil 
Diefe allein aus freier Ueberzeugung kommen fönne, Daß 
der Staat hier Alles der Freiheit eines Jeden überlaffen 
müffe, aus diefem Princip würde folgen, was fein ande 
ver al ein Wahnfinmiger behaupten wird, daß der Staat 
alſo auch allen Laftern feiner Unterthanen völlige reis 
heit laſſen müffe. Oder follen Mord, Ehebruch und alle 
andere Lafter befiraft werden, und die Sacrilegien allein 
ſollen unbeftraft bleiben 2 2) Er erlaubte fi) die fophi- 
ftifche Argumentation: „Spaltungen und GSeften werden 
von Paulus, Sal. 5, 19., aus derfelben einen Duelle der 
inneren Verderbniß, bes Sleifches, wie alle andere Verbre⸗ 
chen abgeleitet, mit diefen daher sufammengeftelt. Wenn 
alfo der Staat gegen die einen Srüchte des Fleiſches feine 
Strafen anwenden darf, fo darf er fie auch gegen die ans 
bern nicht anwenden, mobei er gar nicht berüuckfichtigte, 
daß der religiös-fittliche Gefichtspunft, von welchem Pau⸗ 
Ins hier ausgeht, ein ‚gang anderer ift als der politifch 
juridifche, von welchem der Staat allein ausgehen kann 2). 


1) c. Gaudent. Donatist. L.I. 8.20. Puniantur homicidia, pu- 
niantur adulteria, puniantur caetera quantalibet sceleris sive 
lıbidinis facinora seu flagitia, sola sacrilegia volumus a re- 
gnantium legibus impunita. 


2) Auguſtin gegen die Donatiſten: cum in veneficos vigorem 
legum exerceri juste fateantur; in haereticos autem atque 
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Mit Recht fagt sdar Auguſtin gegen bie Donatis 
fien, daß auch die Könige ihren befonderen Beruf ale 
Ehriften in chriftlichem Geifte verwalten müßten, daß wie 
Jeder nach feinem befonderen Beruf auf eigenthläns 
liche Weife Gott dienen müffe, fo auch fie in ihrer Amtes 
erfuͤllung auf befondre Weife Gott dienen müßten !). Aber 
er irrte nur, indem er aus biefem richtigen Satze folche 
Folgerungen ableitete, zu denen er auf feine Weiſe berechs 
tigt war. Es fragte ſich zuerfi, worin das Weſen einer 
Regierung im chriftlichen Geifte beftche, und wie weit das 
Gebiet der föniglichen Gewalt oder der Staatsgewalt übers 
haupt in menfchlichen Angelegenheiten reiche. Seine Ges 
walt gegen Häretifer zu gebrauchen, das koſtete den Kaifer 
feine Opfer der Selbſtverleugnung. Im Gegentheil, das 
fehmeichelte dem Bewußtſeyn ber Herrſcherrechte, und er 
fonnte glauben, durch dies, was ihm fo leicht war, manche 
Vergehungen wieder gut zu machen. Aber wenn er ale 
Kaifer ſich von dem Geifte der chriftlichen Selbſtverleug⸗ 
nung in feiner ganzen Handlungsweiſe ſich hätte befeelen 
laffen, fo wuͤrde er wahrlich dem Chriftenthum beffer ge 
dient haben, als er demfelben durch Zerfchmetterung aller 
Bögenbilder, was Auguftin ald das Vorrecht ber Faifers 
lichen Gewalt fo fehr bervorhebt, dienen konnte 2). 


impias dissensiones nolint fateri, cum in iisdem iniquitatis 
fructibus ‚auctoritate apostolica numerentur? c. epist. Par- 
meniani LI. $. 16. 

1) e. lit. Petiliani L. II. 8.210. Habent reges excepta humani 
generis societate, eo ipso quo reges sunt, unde sic Domino 
serviant, quomodo non possunt, qui reges non sunt. 

2) Non enim auferenda idola de terra posset quisquam jubere 
privatus, Augustin. I, e. 
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Aber freilich war Auguſtin wohl befugt, ein zu 
diefer Zeit in der Firchlichen Praxis ſchon allgemein herr⸗ 
ſchend getvordenes Princip, welchem diefe Theorie des Kir; 
chenrechts fchon zum Grunde lag, für diefelbe zu benugen. 
„Wer wird nicht — fast Auguſtin — die Gefege, Durch 
welche die Kaifer die Opfer fogar bei Lebensfirafe verbie⸗ 
ten, gut beißen. Werden nicht die Donatiften felb darin 
einſtimmen?“ Wenn die gefchah, fo waren fie freilich 
durch ihre eigene Inconſequenz gefchlagen *). 

Es gefchah dem Auguſtin Hier, wie in manchen 
andern Sällen, daß er eine falfche Theorie, welche er uns 
abhängig von ber heiligen Schrift in feinem fpftematifchen 
Geiſte fich gebildet hatte, aus Unkunde der Regeln einer 
rechten grammatifchen Bibelauslegung in einer einzelnen 
mißverfiandenen Stelle der Bibel zu finden glaubte, und 
durch ihn wurde nun die unrichtige Auffaffung einer fols 
chen Bibelftelle als Begründung eines berrfchenden Irr⸗ 
thums für Jahrhunderte wie klaſſiſch feftgeftel. Ge 
glaubte er, indem er bei ber Erklärung des Gleichniffes 
vom Gaftmahl, Luk. 14., die Megel von ber Auffuchung 
und Sefthaltung des Vergleichungspunktes nicht berückfiche 


1) Es ließen fih wohl nicht alle Donatiften diefe Inconfes 
queng zu Schulden kommen. In ber oben angeführten 
Stelle gegen den Parmenian redet Auguftin zweifelhaft 
in diefer Hinſicht: quid istis videatur, ut crimen idolola- 
triae putent juste ab imperatoribus vindicari aut si nec hoc 
volunt u. f. w., und er fagt hier, daß manche Donatiften 
überhaupt nur eine vindicta spiritalis Dusch Die Ereommus 
nication in Religionsangelegenheiten wollten gelten laffen. 
Hingegen ep. 93. an den Donatiſten Vincentius fagt er: 
6. 10.: »Quis nostrum, quis vestrum non laudat loges ab 
imperatoribus datas adversus sacrıficia pagagorum? « 
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tigte, und das Wort dvayzal'sıy v. 23. zu buchftäblic 
auffaßte, die Theorie hier. zu finden, daß man Zwangs⸗ 
mittel anwenden dürfe und müffe, um die Menfchen zur 
Theilnahme an dem Gaftmahl, das heißt, zur Gemein 
{haft mit der allgemeinen fichtbaten Kirche, außerhalb . 
welcher die Seligfeit nicht erlangt werden fünne, hinzufuͤh⸗ 
ren. So begründete er die Theorie von dem coge oder 
compelle intrare in ecclesiam *). 

Zwar erklärt Auguflin immer, daß Alles nur von 
der Geſinnung der Liebe ausgehen müffe, aber mas half 
diefer Grundſatz bei einer Theorie, die aller Willkuͤhr freien 
Spielraum gab, Wie oft wurde nicht der Beilige Name 
der Liebe von Fanatismus und Herrſchſucht gemißbraucht! 
Es mar nun durch ben Auguftin eine Theorie aufgeftellt 
und begründet, die, wenn fie auch in der Anwendung 
durch feinen frommen, menfchenliebenden Geiſt gemildert 
wurde, doch den Keim des ganzen Syſtems des geiftlichen 
Despotismus, der Intoleranz und der Verfolgungsſucht 
bis zu dem Inquiſitionsgericht enthielt. 


2. Die meletianifche Spaltung in Egppten. 

Die zweite bemerfenstverthe Spaltung in dieſer Pe⸗ 
riode ift die meletianifche, welche von Egypten aus⸗ 
ging. Der Urfprung berfelben hat manches Aehnliche mit 
den DVeranlaffungen zu der novatianifchen und gu ber do⸗ 


1) ©. ep. 93. ad Vincent. ep. 185. ad Bonifacium. Hi qui in- 
veniuntur in viis et sepibus, id est in haeresibus et schis- 
matibus coguntur intrare. In illis quı leniter primo ad- 
ducti sunt, completa est prior obedientia: in istis autem, 
qui coguntur, inobedientia coërcetur. 
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natiftifchen Spaltung. Da, two am meiften ber Geift des 
Friedens und der Liebe hätte herrfchen follen, in dem Ker⸗ 
fer, two mehrere Bifchdfe, Genoſſen derfelben Leiden um des 
Glaubens willen, bei einander waren, entftand ein Streit 
über die verfchiedenen Grundfäge des Verfahrens gegen Die 
während der diofletianifchen Verfolgung Gefallenen. Es 
gab unter den Gefangenen eine firengere Parthei, welche 
nach denfelben Grundfägen, die einft Cyprian in der des 
cianifchen Verfolgung vertheidige hatte, behauptete, daß 
alle, welche irgendwie die chriftliche Glaubenstreue verleßt 
hätten, bis nach gänzlich wieberhergeftellter Ruhe von der 
Kirchengemeinfchaft auggefchloffen bleiben müßten, und daß 
erfi dann, wenn fie bis dahin aufrichtige Neue betoiefen, 
nad) Verhältniß ihrer VBerfündigung Vergebung ihnen zu 
Theil werben dürfe. An der Spiße biefer firengeren Parthei 
ſtand Meletiug, Bifchof von Lykopolis in Thebais. 
Der Bifchof diefer Stadt hatte in der egyptiſchen Kirche 
als Metropolit den erfien Rang nad) dem Bifchof von 
Alerandria, und ging demſelben bei allgemeinen Kirchen 
angelegenheiten häufig. zur Seite '). 

Der Bifhof Petrus von Alerandria hingegen, 
welcher, wie es fcheint, ähnlich wie Cyprian in der des 
— — ciani⸗ 


1) Epiphan. haeres. Meletian. 68. Tar xæræ zw Ayuırre 
I xzas Noriemu- 79 Ilsreo zaro Tray dexumiexorn 
as N arrırndeag avrov zaeım Auch der fehste Canon 
bes nicenifchen Concils harte höchft wahrfcheinlich in dies 
fen Verhältniffe feinen Entkehungsgrund, und er follte 
dazu dienen, dem Bifchof von Alerandria feinen durch den 
Rang ber Kirche zu Lykopolis nicht zu fchmälernden alls 
gemeinen Primat über die ganze dgyptifche Kirche als uns 
beſtreitbar zu fichern. 








Des Bischof Petrus Hirtenbrief. 465 


- dianifchen Verfolgung, aus befonderen Nückfichten fich eine 
Zeit lang von feiner Gemeinde zurückgesogen hatte, ſtimmte 
mit der milderen Parthei in feinen Grundfägen überein. 
Der Hirtenbrief über die. Kirchenbuße, welchen diefer Bis 
(hof im J. 306 an die aͤgyptiſche Kirche erließ, athmet 
einen Geift .chriftlicher Liebe und Weisheit *). Er zeigte 
in.demfelden eine richtigere fittliche Schaͤtzung als die fonft 
getoöhnliche, indem er mehr auf die Sefinnung als auf 
die aͤußerliche Handlung Nückficht nahm, indem er Die 
.‚jenigen milder beurtheilte, welche, bloß der Eörperlichen 
Schwaͤche unterliegend, durch die Gewalt der .Martern zur 
augenblicklichen ‚Berleugnung fid) hatten zwingen laſſen, 
was fie nachher tief bereuten 2). Manche. Chriften waren 
niederträchtig genug geweſen, ihre. chriftlichen. Sflauen gu 
toingen, ſtatt ihrer felbft zu opfern, in dem Wahne, daß 
daB Gericht Gottes fich taͤuſchen laſſe wie ein menſchliches 
Der Biſchof Petrus zeigte hier fein richtiges ſittliches Ur 
theil, indem er die Knechte milder behandelte als die Her⸗ 
‚ren. Weil jene gewiſſermaßen durch Gewalt und Furcht ge: 
Iwungen worden, fo follte ihre Kirchenbuße nur ein Jahr 
dauern, und fie ſollten dadurch fernerhin den Willen Chriſti 
thun und ihn fürchten lernen. Die Herren aber follten 
drei Jahre der Kirchenbuße unterworfen feyn, als Heuchler, 
md toeil.fie ihre Mitknechte zu opfern gezwungen ‚hätten, ins 
dem fie von dem Apoftel Paulus nicht gelernt, dag Knechte 
und Herren Einen Herren im Himmel, häften, „Wenn 





. 1) Diefer Brief if von der griechifchen. Kirche in die Zahl 
. der unter dem Namen. der irısorus zarorizes der Firchlichen 
„Geſetzgebung einverleibten Briefe aufgenommen. worden. 

2) meodidoumwer une Tas arturuas ans augnec. . 
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wir alle aber Einen Herrn haben, vor welchem fein Ans 
fehn der Perfon gilt, da Chriſtus Alles in Allen ift unter 
Barbaren, Scythen, Knechten und Freien, fo müffen fie 
bedenken, was fie gethan haben, indem’ fie ihre Seele ve 
ten wollten und ihre Mitknechte zum Goͤtzendienſte hinzo⸗ 
gen. Sein richtiged Urtheil zeigte fich ferner darin, daß 
er firenge war gegen diejenigen Geiſtlichen, welche, flatt 
nur für das Heil ber ihnen anvertrauten Gemeinde zu 
forgen, und in ihrem Beruf die Schickung des Herrn ab» 
zuwarten, im ſchwaͤrmeriſchem Hochmuth ihre Gemeinden 
verlaffen 2), ſich felbft dem Maͤrtyrerthum preis gegeben 
hatten, und dann, wie häufig das ſchwaͤrmeriſche. Schf- 
vertrauen geſtraft wurde, im Angeficht des Todes ihren 
Muth verloren und verleugnet hatten. 

Meletius erhielt nachher feine Freiheit, während daß 
diejenigen Bifchöfe, melche andere mildere Gtundfäe über 
das Bußweſen haften, noch im Kerfer zurückgeblieben waren. 
Er benußte feine Autorität als zweiter Metropolit in Egyp⸗ 
ten während ber Abweſenheit des Biſchofs Petrus, den 
er auch vielleicht als Eonfeffor wegen feiner Flucht verach⸗ 
ten zu koͤnnen glaubte; er durchreifete den ganzen Kirchen: 
ſprengel des alerandrinifchen Patriarchen, und nahm. dort, 


1) Er fagt baräer c. 10: Dies int Keiner der Apoßel ges 
than, denn ber Apofel Paulus, der viele Kämpfe übers 
fanden, und ber erkannt hatte, daß es beffer fen, abjus 
ſcheiden und bei Chriſto zu ‘fern, fügte hinzu: „Aber 
es ift möthiger, im Sleifche bleiben, um euretwillen. In⸗ 
dem er nicht fuchte, was ihm felbſt, fondern was Dielen 
frommte, daß fie felig würden, hielt er für nothwendiger 
als feine Ruhe, bei den Bruͤdern zu bleiben und fr fie 
zu forgen. - 


a, 
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indem er fich auf: jene Autorität fragte, willkuͤhrliche Or⸗ 
dinationen und Excommunicationen vor. Er erkannte die 
Amtsgewalt derjenigen nicht an, welchen der Biſchof Pe⸗ 
trus von Alexandrien die Fuͤrſorge und Leitung der ver⸗ 

waiſeten Gemeinden als Periodeuten oder Viſitatoren uͤber⸗ 
tragen hatte. Die verſchiedene Denkart uͤber das Verfah⸗ 
ren gegen die Gefallenen oder die irgendwie einer Art der 
Gottesverleugnung Verdaͤchtigen kam bier auch wahrſchein⸗ 
lich zur Sprache oder wurde wenigſtens zum Vorwande 
gebraucht, denn die Meletianer ruͤhmten ſich, die reine 
Kirche der Maͤrtyrer darzuſtellen. Vier egyptiſche Biſchoͤfe 
unter ben gefangenen Confeſſoren erklaͤrten ſich nachdruͤck⸗ 
lich gegen das willkuͤhrliche Verfahren des Meletius, wel⸗ 
cher aber auf dieſe Proteſtation keine Ruͤckſicht nahm. Der 
Biſchof Petrus von Alexandria erließ ein Schreiben an die 
alexandriniſche Gemeinde, wodurch er allen gebot, die Ge⸗ 
meinſchaft mit ihm zu meiden, bis er die Sache mit an⸗ 
dern Biſchoͤfen genauer unterſucht haben werde, und endlich 
ſchloß er ihn, wahrſcheinlich nach ſeiner Ruͤckkehr, von der 
bifchöflichen Amtsverwaltung und feiner Kirchengemeinſchaft 
aus, als einen Störer bes Kirchenfriebend 1). Auch nach 


1) Unter den Quellen, welche von dem Urſprung ber meletias 
nifchen Spaltung handeln, finder ſich mancher bedeutende 
Widerſpruch. Den erfien Platz unter diefen Quellen vers 
bienen gewiß bie von Maffei aus einer Handfchrift des 
Domfapitels zu Verona herausgegebenen Urkunden (in ben 
osservaziopi letterarie T. III. Verona 1738), von welchen 
wir daher bei der Unterſuchung des Widerfpruchs zuerft 

. ausgehen müffen. Erflich ein Brief vier gefangener Con⸗ 
feffores aus Egypten, der Bifchöfe Heſychius, Pacho- 
mius, Theodorus und Philens, welche nachher als 
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dem Märtprertode des Biſchofs Petrus im Jahre 311 
und unter dem Biſchof Alexander, unter welchem die 


Märtyrer farben (nach Eufeb. h. e. VIII, 13.), an den 
Biſchof Melerius. Es wird in diefem Briefe dem Me; 
letius, den fie noch dilectus et comminister in Domino 
nennen, sum Borwurf gemacht, daß er mit DBerlegung 
ber Rechte fremder Bifchöfe, und befonders des Petrus 
von Alerandria, in fremden Kirchenfprengeln DOrbinationen 
vorgenommen haben folle, was doch den alten Kirchen 
fegen ganz sumider ſey. Merkwürdig ift es, daß unter ben 
bier angeführten Entfchuldigungsgründen, auf welche Mes 
letius ſich etwa berufen Eönnte, der von der Differen; in 
den Pönitensgrundfägen entlehnte, gar nicht angeführt wird, 
als wenn darüber noch gar Fein Streit vorgefallen wäre. — 
Sodann folgt die Erzählung, daß, als Melerius div 
fen Brief empfangen, er nicht geantwortet habe, auch nicht 
zu den Bifchöfen in den Kerker fih begeben, und auch den 
Bifchof Petrus nicht aufgefucht habe, fondern er ſey, nad» 
dem fchon jene Bifchöfe als Märtyrer geſtorben, nad) Alv 
xandria gefommen, und er habe dort mit sweien unruhi⸗ 
gen Männern, welche fich gern zu Lehrern im der Gemeinde 
aufwerfen wollten, von denen der eine Arius war (f. den 
Abfchnitt von den Lehrftreitigkeiten) fich verbunden. Diele 
hätten ihm zwei von Petrus zu Kirchenvifitatoren ernannte 
Presbpteren, die fich verborgen hielten, gezeigt. Es heilt 
nun! commendans eis occasionem Meletius separavit 608 
(vermuthlih Rand im Griechifchen «pweıdır). Der Gin 
der dunkeln Worte ift wahrfcheinlich dieſer: Melerius 
befchuldigte diefe Presbyteren einer unter den Verfolgungen 
bewiefenen Glaubensuntreue oder Zeigheit; er fehloß Nie 
einfmweilen von der Kirchengemeinfchaft aus, oder fufpen 
dirte fie vom ihren Amtsverrichtungen, indem er ihnen Die 
ihnen durch die Verfolgung gegebene Gelegenheit empfahl, 
durch ihre zu beweiſende Standhaftigkeit im Bekenntniſſe 
Alles wieder gut zu machen. Er ſelbſt ordinirte zwei, von 
denen der Eine ins Kerker fich befand, der Andere zur Ar⸗ 
beit in den Bergwerken verurtheilt worden, zur Belohnung 
ihrer Slaubenstreue zu Presbyteren. — 
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arianifchen Streitigkeiten entflanden, dauerte biefe Spals 
fung fort. U 


Aus dieſer Erzaͤhlung ſieht man, daß die Streitigkei⸗ 
ten, welche Meletius erregte, mit ſeinen ſtrengen Grund⸗ 
ſaͤtzen uͤber das Betragen unter den Verfolgungen aller⸗ 
dings zuſammenhingen, wenn ˖gleich in dem vorhergegan⸗ 
genen Briefe nichts davon erwaͤhnt worden. Die dritte 
Urkunde iſt der Brief des Biſchofs Petrus an die ales 
xandriniſche Gemeinde, wodurch er ſie auffordert, wegen 
des Vorgefallenen mit dem Meletius keine Kirchenge⸗ 
meinſchaft zu halten. Mit der Darſtellung des Urſprungs 
der meletianiſchen Streitigkeiten, welche aus dieſen Ur⸗ 
kunden hervorgeht, ſtimmt am meiſten der Bericht des 
Epiphanius uͤberein. Er laͤßt die Trennung, die in der 
Differenz über die Poͤnitenzgrundſaͤtze ihren Grund hatte, 
fchon in dem Kerker vor fi) gehn. Davon erwähnen freis 
lich die oben angeführten Briefe nichts. Der eifrig mele, 
tianifche Schrififteller, den Epiphanius benugte, mag 
auch vielleicht die Sache übertrieben dargeſtellt haben, ins 
deß mag doch ein Streit diefer Art fchon früher vorgefal⸗ 
len feyn, wenn gleich er noch zu Feiner erklärten Trennung 
geführt hatte. Jene Ersählung, die zweite der maffeifchen 
Urkunden, weifet darauf hin. Nach dem Epiphanius fol 
Meletius, als er das gemeinfame Gefängniß verließ, zur 
Arbeit in den Bergwerken verurtheilt worden ſeyn. Auf 
der Reife nach dem Orte feiner Strafe fol er die willkuͤhr⸗ 
lichen Drdinationen überall vorgenonimen baben. Diefe 
Nachricht it wohl falfch, vielleicht ein unter der meletias 
nifchen Parthei zu feiner Mechtfertigung gegen einen ubeln 
Verdacht nach und nach entſtandenes und’ verbreitetes Ges 
ruht. Die maffeifchen Urkunden fcheinen voraussus 
fegen, daß Melerius damals feine vollkdndige Freiheit 
erlangt hatte. Es paßt hingegen zu der Erzählung bes 
Maffei wohl, was Epiphanius erzählt, daß, wie bie 
Parthei des Petrus fich die katholiſche Kirche, fo bie 

Parthei des Meletius fih Die Kirche der Märtyrer ges 
nannt habe, denn es erhellt ja aus jener Erzählung,’ daß 
Melerius gern Eonfeffores su Geifilichen machte. Bei 
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Das Eondlium zu Nicaͤa füchte dieſe Spaltung durch 
mildere Maßregeln beisulegen. Es verordnete, daß zwar 


dem Sofrates I, 24. if befanders eine Nachricht beach⸗ 
tungewerth, daß, während ber Bifchof Petrus, ber nachher 
‘als Märtyrer geftorben, fich geflüchtet datte (Pesyorros dis 
vor zorı darypcer), Meletius das Mecht, in deſſen Kirchen 
fprengel zu ordiniren, an fich riß. Wäre Diefe Nachricht rich⸗ 
tig, fo würde die Entfiehung der Spaltung noch Elarer wer 
ben. Meletius Hätte vieleicht dem Peſt rus felbft feine 
Flucht zum Vorwurf gemacht, und deſto mehr fich berech⸗ 
tigt geglaubt, deffen Autoritaͤt zu verlegen. Die Ersdhlung 
bes Epiphanius fireitet swar dagegen: aber Anachronis⸗ 
men find bei dieſem Schriftfieler nicht ungemöhnlich. Aus 
den mafleifchen Urkunden erhellt zwar die Abweſenheit dei 
Petrus von Mlerandria zu biefer Seit, aber micht feine 
Sefangenfchaft, Die Bifchäfe, welche fich ſelbſt als Gefan⸗ 
gene nennen, erwähnen doch von der Gefangenfchaft des 
Petrus nichts, uud auch er felbk ermähnt in feine 
Briefe nichts davon, Auch Eufebiug berichtet IX, 8ı 
daß unter der durch Mapiminus erneuerten Verfolgung 
im 3. 411 der Bifchof Petrus plönlich ergriffen und ent 
bauptet worden, ohne von einer früheren Geſangenſchaſt 
deſſelben etwas su erwähnen. Vielmehr koͤnnte man aus 
ben legten Worten des Petrus, bie freilich im der latei⸗ 
nifchen Nebesfegung, in welcher fie uns erhalten find, ziem⸗ 
lich dunkel lauten, fließen, daß er fich in Sreiheit befand, 
und bald: eine Eirchliche Unterfuchung zu Alerandria ſelbſt 
außellen wollte: »ne ei communicetis, donec occurram illi 
cum sapientibus viris et videam, quae aunt, quae eogitavit. 
Mit diefen Nachrichten fireitet aber zum Theil die Er⸗ 
zaͤhlung bes Atbanafius Apolog. c. Arianos $. 59. (mels 
chem Sokrates nachfolgt), daß der Bifchof Petrus den 
Melerius »imı worraus —RBR—— —X x Iy- 
ws &r zog vuroög var ımioxonar zur. MWRE die 
. waesvousas betrifft, fo Bimmt bies mit dem vorher au⸗ 
geführten Berichten überein, denn darunter find ja eben 
die willkuͤhrlichen Ordinationen natuͤrlicherweiſe verſtan⸗ 
den. Was aber das zweite betrifft, ſo iſt hier der leiden⸗ 


Spaltung zwifchen Damafıs und Urfinus. 471 
Meletius, weil feinem unrahigen Charafeer nicht zu 
trauen: ey; nur als Titularbiſchof ohne Amtsverwaltung 
zu Lylopolis füch aufhalten und fernerhin durchaus Beine 
Ordination weder in der Stadt noch auf dem Lande voll⸗ 
ziehen koͤnnen ſolle. Doch ſollten die von ihm ordinirten 
Geiſtlichen ins Beſttze ihrer Aemter bleiben, nur ben uͤbri⸗ 
sen, durch den. Biſchof von Alexandria Ordinirten im Range 
nachſtehen. Wenn dieſe aber fruͤher ſterben füllten, ſo koͤnn⸗ 
ten ſie in die Stellen derſelben eintreten, falls fie durch bie 
Seimmen der Gemeinde wuͤrdig befunden wuͤrden und: Durch 
den Biſchof von Alexandria die® beſtaͤtigt würbe *) Aber 
die meletlaniſche Spaltung, welche andy. unter ben aria⸗ 
sifchen Streitigkeiten neue Nahrung ‚fand, pflanzte er 
vr bis ins fünfte Jahrhundert fort. 


3 3:00 Sraltuns mwilchen Damafns und Hrfinus a zu. Rom. 


In dieſer Spaltung geigt es fich, wie verderblich ber 
—8* an irdiſchen Guͤtern, die Vermiſchung des Geiſt 
er. und lachen, auf ben Geiſt der roͤmiſchen Kirche 


er (baftliche Gegner der Meletianer nicht glaubwurdig e⸗ 
. koͤnnte wohl ſeyn, daß dieſe Beſchuldigung erſt ſpaͤter von 
“ geinden des Meletius erſonnen wörden. Sie Teloffeh 
daraus, daß Meletius aus derſelben Gefangenſchaft, in 
an welcher, ande ‚ben, Maͤrtyrertod ‚farben, frei: gekommen, 
wie wir fhon früher ähnliche Eonfequensmacherei bemerk⸗ 
ten, er müffe alfo dadurch, daß er geppfert, die Sreiheit 
ſich verſchafft haben. Uebrigens ſcheint auch dieſe Erſaͤh⸗ 
lung des Athanafſius dafuͤr zu ſprechen, daß ber Bir 
ſchof Petrus ſich noch in Freiheit befand, daß er nachher 
mad Alexandria zuruͤckkehrte und daſelbſt eine Spnode ges 

: gen den Meletius verfammelte. 


15 S. den Brief des nicenifchen Coneils bei Sokrates 1,9 
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soirfte 2), welche Macht profaner Leidenfchaften bier fchon 
vorhanden war. Die beſondern Veranlaffungen zur Ent 
ſtehung diefer Spaltung lagen in den nächften Zeitumſtaͤn⸗ 
den. Der römifche Bifchof Liberius war, weil er in die 
Verdammung ded Athanaſius nicht willigen. wollte ?), 
durch den Kaiſer Eonftantius im J. 356 von feine 
Stelle entfeßt und erilire worden. Der Archidiafonus Fe 
Lig, der in: den Willen. des Kaiferd fich fügte, wurde an 
bie Stelle des Liberins gef: Da Biefer aber fih 


aachher dazu verſtand, ein zu Sirmium von der arian⸗ 


ſchen Parthei entworfenes Glaubensſymbol zu unterzeichnen, 
ſo: ließ ihn Conſſtantius im J. 858 _jeieder nach Nom 
guruͤckkehren und er; konnte ſein Bißthum wieder aufrefen. 
Unterdeſſen hatte ſich unter einem Presbyter Euſebius 
eine abgeſonderte Parthei der Gemeinde gebildet, welche 
in einem Privathaufe ihre Conventikel hielt, und die Ge⸗ 
meinſchaft mit: Allen, welche Yon der Hofparthei beguͤn⸗ 
Kigt wurden, mied 7. Dieſe Parthei erkannte nun auf 
jet den Liberius weigen feiner. Verleugnung nicht old 
Biſchof an und ſetzte daher ihre abgeſonderten Verſamm⸗ 
lungen fort. F elix wurde exilirt, und er ſoll, wie we— 
nigſtens die deinde Se kiberjus verbieiteten 2), feinen 
— — en Ueber: 
2 Was Ammiahus Märcellinus bei Veranlaſſung dieſer Spal⸗ 
u "tung mit Recht bemerkt 1.27.09 . 
2) ©. unten. bei’ ben Lehrftreitigkeiten, 
.8) ©. bie Geſchichte von. den Leiden. diefes Eufe ebius, melde 
- freilich, als von. einem leidenfchaftlich enthufigifchen Ver⸗ 
.ehrer herrührend, nicht allen Glauben, verdient; herauege⸗ 
geben von Baluz Miscellan L. II. -page14l. 


4) -&..vita Eusebüi lc. 


J 
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Uebertritt zum Arianismus nachher bereut und deshalb 
auf dem Landſitz, wohin er ſich zuruͤckzog, ein Leben "der 
Buße geführt haben. Die Verfammlungen der eufebianis 
{chen Parthei wurden mit Gewalt gefprengt; Eufebius 
wurde in einer Stube feines Haufe, wo er die Verſamm⸗ 
lungen gehalten hatte, eingefchloffen. 
| Dei biefer Gährung der. römifchen Gemeinde konnten 
Teiche Spaltungen durch die neue Bifchofswahl nach dem 
Tode des Liberiug im J. 366 veranlaßt werden. Der. 
wahre NHergang ber Sache läßt ſich, da wir zwei enfgegen- 
gefeßte Berichte haben, welche von einen enfgegengefeßten 
Partheiintereſſe ausgehen, nicht mit Sicherheit herausfinden. 
Nach dem Berichte der einen Parthei war zuerſt Dama⸗ 
ſus auf rechtmäßige Weife zum Bifchof gewählt und or 
diniret worden, aber nachher nahm ein Diakonus, Urfis 
nus oder Urficinug, welcher auf die bifchöfliche Würde 
gehofft hatte, mit feiner Parthei von ber Kirche, welche 
nad) dem Erbauer : derfelben oder dem Presbyter, welcher 
den Gottesdienft in derfelben Teitete, die Kirche des Si. 
cininug *) genannt wurde, Befiß, und er ließ fich hier 
zum Bifchof ordiniren. ?). Nach dem andern Berichte 8) 
wählte die dem Biſchof Liberius immer treu ergebene 
1) Basilica Sicinini. 

2) ©. die Nachrichten im der Chronik des Hieronymus, 

bei dem Sokrates und dem Sozomenus. 


3) Die Einleitung zu der Bittſchrift des Marcellinus und 
des Sauftinus, zweier Presbytern von der Parthei des 
Urfieinus, und des Lucifer von Calaris, an die Kais 
fer Theodoſius und Arkadius; berauögegeben © von Sir- 
mond. opp. T. I. 


II. 31 
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Darthei nach defien Tode fogleich den Urſicinus. Abe 
Damaſus, welcher zu denen gehörte, die während der 
Verbannung des Liberius fich zu dem Felix gehalten 
batten, und der immer nad) dem Bißthum geftrebt, wurde 
von der Parthei des Felix zum Bifchof ernannt. So 
läßt es fih nun auch nicht beflimmen, wer unter den 
beiden Mitbewerbern an ben Unruhen und Gemaltthaten 
den meiften Antheil hatte. Wenn auch, wo einmal unte 
den niebrigen Klaffen des Teidenfchaftlichen, unruhigen römi 
fchen Volkes etwas Gegenftand heftigen Kampfes gemorben 
war, Vieles gefchehen Fonnte, was die Häupter ber beiden 
- Bartheien gern verhütet hätten, fo find doch hoͤchſt wahr 
feheinlich Beide von Schuld nicht freisufprechen. Dam 
ſus erfcheine auch fonft als ein bochmürhiger Mann '). 
Bifchöfe, welche Diener des Friedens ſeyn, Jieber Al} 
bingeben follten, als für ihre Ehre fireiten zu laffen, lie 
fen es gefchehen, daß ein blutiger Kampf die Frage ent 
ſcheiden follte, wer unter ihnen ber rechtmäßige Biſchof 
ſey. An einem Tage wurden in jener, von dem Urfi 
cinus befegten Kirche, welche durch die Parthei ded Da 
maſus erſtuͤrmt wurde, bie Leichname von hundert ſieben 
und dreißig Menfchen gefunden 2). Damafus fiegte end 
lich und Urſicinus wurde erilir. Die Spaltung erhielt 
ſich aber noch länger, und auch andre auswärtige Biſchoͤfe 
wurden in Diefelbe verflochten. Um diefe Spaltung und 
die aus bderfelben entflandenen Ztoifligfeiten zu unterdrücken: 
erließ der Kaiſer Sratian im J. 378 ober 381 das 





1) ©. Basil. Caesar ep. 239 $. 2. 
2) Ammian. Marcellin. L. 27. c. 3. 
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Geſetz, welches wir ſchon oben beildufig angeführt haben, 
umd wozu er durch das Gefuch eines römifchen Concils 
veranlaßt worden. Durch dies Geſetz übertrug er dem roͤ⸗ 
miifchen Bilhof das Recht der Entfcheidung in letzter In⸗ 
ſtanz über die Angelegenheiten der in diefe Spaltung vers 
flochtenen Bifchöfe *),. ohne aber die Autorität der Metros 
politen in den Provinzen deshalb zu fehmälern. 
Aumerfung. Die Spaltungen des Lucifer von Ealaris 
und des Meletius von Antiochia werden megen bes ges 
nauen Zufammenhanges, in welchem die Gefchichte derfel- 


ben mir der Gefchichte ber Lehrftreitigkeiten ſtehen, bis 
auf den vierten Abſchnitt verfpart. 


1) Durch dieſe Spaltung war das Geſetz zunaͤchſt veranlaßt, 
wenn gleich bie Ausdrücke allgemein lauten. . 


116 
zufäße. 





Zu ©. 209. Anmerkung. So fast auch Eyrill von 
Sterufalem in dem Prolog zu feinem Katechefen 8. 4: „Es 

kann ein Mann zur Taufe kommen, um feiner rau, eine 
Srau um ihrem Manne, ein Knecht um feinem Herrn, 
ein Sreund um feinem Zreunde zu gefallen. Und nun 
ſchließt fich der Katechet daran an, um ibn, aus melden 
Zriebfedern er auch dazu gelommen ſeyn mogte, etwas 
Höperes, als er fuchte, in der Kirche finden zu laſſen. 

Zu ©. 213. Gegen folde von einem falfchen: Eifer, bie 
Zahl der Ehriften zu vermehren, befeelten Biſchoͤfe fprict 
auch Chryſoſtomus in feiner Schrift wges vor Anun- 
zeiov wies zurarmfıos T. VI ed. Savil. f. 145. Der Her 
foriht ale Geber: Ihe Tot das Heiligthum nicht den 
Hunden geben, und eure Perlen follt ihre nicht vor die 
Säue werfen. Wir aber baben aus unvernünftiger Eitel- 
keit und Ehrfucht auch dies Gebot umgeſtoßen, indem wir 
verderbte, ungläubige Menfchen, die voll des Boͤſen find, 
bevor fie uns eine genaue Probe ihrer Gefinmung gegeben 
haben, zur Theilnahme an dem Saframente zulaffen. Deb 
bald find Manche von denen, welche fo getauft worden, 
bald wieder abgefallen und haben viel Böfes verurfacht. 

3u ©. 315. 3.7. v. u. Gofrates berichtet in feiner Kir 
chengefhichte V, 22, daß felbft die Bifchöfe im der orien⸗ 
talifchen Kirche durch Fein Geſetz fich von ihren Frauen in 
trennen gezwungen feven, viele feven auch nach ihrer bi 
fchöflichen Ordination Väter geworden. 





. Verbefferungen. 


©. 177. 8. 8. v. 0. Note. fl. comprehensum I. comprehensus. 
©. 254. 3. 14. v. o.ſt. Aedeſius I. Meropius. 
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